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Vorliebe für die Entm'ckelungsgeschichte der Thiere und die Ueber- 

^zengung, dass die Tcrgleicbendc Anatomie durdi diese Wissenschaft auf 

einen noch hohem .Standpunkt ^vird geführt werden können, als derjenige 

[ ißt, auf -welchem sich dieseUie bereits befindet, haben mich angeregt, Mieder 

[ einmal die Entvvickelung eines Thieres möglichst weit und genau zu ver- 

r folgen. Die Natter ■^vühlte ich dazu, eines Theils weil ich von ihr die Eier 

in re/cMcbster Fülle erhalten konnte, andern Theils "«"eil die Ent^rickeluiig ■ 

I der »Schlangen überhaupt bis daliin beinahe ganz unbekannt M'ar. Die 

Untersuchungen aber stellte ich vier »Sommer hindurch an, ehe ich dahin 

[gelangte, dass ich glauben durfte, die wesentlichem Bildungsrorgänge in 

F dem Eie der Natter kennen gelernt zu haben. 

Ueber die EntMickehmg der Geschlechtswerkzeuge der Schlangen, 
und namentlich auch der Natter, habe ich schon im Jahr 1832 eine Reihe 
von Bemerkungen bekannt gemacht: mehrere von diesen habe ich in dem , 
vorliegenden Werke weiter ausführen können, andre aber als unrichtig aus- 
geben müssen. Späterhin hat Volkmann besonders die Eihäute und das 
Gefässsystem der Natterembryonen untersucht : die Schrift jedoch, die hievon 
handelt, giebt fast nur allein über das Verhalten jenes Systemes in spätem 
Perioden des Frachllebens Auskunft. Fügt man diesem noch die wenigen 
allgemeinern Bemerkungen hinzu, die vor geraumer Zeit Emmert und 
Hochstetter, so wie diejeuigen, die unlängst von Baer über die Ent- 
wickelung der Schlangen vorgetragen haben, so ist das meines Wissens 
Alles, was bis dahin über diesen Gegenstand bekannt geworden war. 
Demnach <larf ich glauben, dass das Meiste von dem, was ich in dem vor- 
liegenden Werke über die Natter angegeben habe, als neu erscheinen wird. 
Ueber die erste Entstehung dieses Thieres bin ich ausser Stande 
gewesen, mir eine Kenntniss verschallen zu können. Da aber, wie sich 
aus dem Folgenden ergeben wird, die jüngsten Embryonen der Natter, die 
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ich beschrieben habe, eine nicht geringe Aehnlichkeit mit selir jungen 
Embryonen von Vögehi haben, so darf hieraus geschlossen werden, dnss 
in einer noch frühem Periode die Aehnlichkeit zwischen ihnen höchst 
wahrscheinlich auch noch weil grösser sein wird, und es dürfte daher jener 
[fMangel aus der Entwickelungsgcschichte des Hülincbens cinigermaassen 
ergänzt werden können. 

Die Nachsicht der Leser werde ich mir vielleicht deshalb erbitten 
müssen , dass ich bei dem Beschreiben der EntMickelung einiger Organe 
und .Systeme , wie namentlich des Blutgelasssystemes, gar sehr ins Einzelne 
und selbst wohl ins Kleinliche gegangen bin. Aber ein anderes Verfahren 
ist meines Bedünkens anzuwenden, wenn man ein Organ oder System nur 
bei einer einzelnen Art von Tliicren, als wenn man es durch einige ver- 
wandle Klassen von Tliieren auf seine Ent^vickelung verfolgt Denn in 
dem letztem Falle lässt sich das »Wesentlichere schon leichter herausfinden, 
und es wird dann die ganze Beschreibung, wenn sie eine klare Anschauung 
dessen geben soll, woraul' es für die Erkcnntuiss des Gegenstandes eigentlich 
ankommt, wohl am besten erscheinen, wenn sie in grossem Zügen ent- 
worfen, und nicht zu ängstlich bis in das Kleinste ausgeführt worden ist. 
In dem erstem Falle dagegen kann man besonders dann, wenn auch bei 
andern Thieren das in Rede stehende Organ oder System noch nicht in 
allen Verhältnissen seiner Entwickelung näher bekannt ist, auch nicht immer 
voraussehen, ob nicht Manches, was Einem unwesentlich und zu beschreiben 
überflüssig scheint, dennoch in der Folge bei einer vergleichenden Behand- 
lung des Gegenstandes von belrächtlichem Nutzen sein könnte. 

Durch die Untersuchungen über die Entvtickelung der Natter hin ich 
auf Manches gefuhrt worden, was noch erst bei mehreren andem Wirbel- 
thieren Meiler untersucht werden müssle, um für die Wisscuscliaft zu einem 
erheblichen Ergebm'sse werden zu können. Daliin gehören insbesondere 
das Venensystem und der Schädel, lieber Beides habe ich dieserhalb auch 
an andern Wirbellhieren Untersuchungen anzustellen begonnen, und ge- 
denke, wenn sie weiter werden fortgeführt sein, was ich dabei erfahren, 
«pälerhin einmal bekannt zu machen. 

Küuigslci^, am 1. Mürz 1859- 



jr. nathke. 



Allgemeinere BemerKnn^en über das Ki der Watter. 



§. 1. Uer Embryo der Nallcr nimmt seine EatslehuDg eclion moerbalb des Leibes 
I der MuUer, und es wird das Ei erst dann gelegt, wenn derselbe in seiner Entwickclung sclion 
l nSssJg weile Fortschritte gemacbt bat, nämlich erst dann, wenn sich an ihm bereits 4 Paar 
iEiemenSOaun^cQ gebildet haben. Doch findet man die Embrj'onen nicht immer gleich weit 
entwickelt, wenn die Eier gelegt worden, aus dem Grunde, weil diese nicht zu einer bestimmten 
Zeit nach der Befruchtung, sondern, abhängig von äussern Einflüssen, bald rrülicr, bald spater 
abgesetzt werden. Der wichtigste von diesen Einflüssen dürfte wob! die Temperatur der Luft 
und des Bodens sein, denn je wSirmer und beständiger die Witterung des Frühlings ist, um 
desto früher werden die Eier gelegt, und um desto weniger sind in ihnen die Embryonen, wie 
man insbesondere an der Zahl der Windungen des Leibes derselben ersehen kann, entwickelt. 
Hier zu Lande werden die Eier im Allgemeinen im Juli gelegt, in einem Jahre zu Anfange, 
in einem andern erst ganz am Ende dieses Monats, ja selbst um einige Tage vor oder oacb 
demselben. 

Die Dauer der Entwickclung ausserhalb des mütterlichen Leibes belritgt ungeföhr zwei 
Monate : ein fest bestimmter Termin litsst sich hierüber nicht angeben, weil er in der Natur 
Hiebt vorkommt: denn bald schreitet die Entwickelimg der Embryonen rascher, bald langsamer 
fort, je nachdem die Temperatur der Luft und des Bodens höher oder niedriger ist. 

§. 2. Die Grüsse der zur Absetzung reifen Eier richtet sich nach der Grb'sse der 
Mutler, wie diess wohl in jeder Thierart für gewöhnlich der Fall ist? und darin liegt denn 
auch die Ursache, dass mitunter Embryonen, die in ilirer Entwickclung gleich weite Fortschrille 
gemacht haben, an Grüsse sehr ungleich sind: im Allgemeinen aber ist die Grösse der Eier, 
wie die der Sclilangeneier überhaupt, verbältnissmiissig recht bedeutend. — Die Form der 
Eier ist innerhalb der Eierleiter, wie ich bei geölfncten Nattern, deren Zahl nicht geringe war, 
gefunden habe, länglich •oval, und ihre Lage in diesen Organen von der Art, dass ihre Achse 
der Achse derselben entspricht. In der Regel nehmen beide Eierleiter die aus den Ovarien 
hervorgetretenen Eier auf: in seltenen Fällen findet man jedoch nur einen Eierleiter damit 
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erfüllt. Immer aber liegen sie lii je einem Eierleiter nur in eiDpaclier Reihe uud diclit 
liinlereinaniler, so dass entweder gar keine, oder Joeli nur sehr kleine Zwischenräume zwischen 
ihnen vorkommen. 

§. 3- Wenn das Ei sich schon im Eierleiler befindet, die Fnicht sich aber noch nicht 
zu bilden begoRRcn hat, ist seine ilussere Hülle, die ich Chorion oder Schalenhaut nenne, 
noch ganz, hautarlig. Um die Zeit aber, da die Bildung der Frucht ihren Anfang nimmt, 
beginnt auch die Ablagerung von kohlensaurer Kalkerde auf jener IJiille, ob jedoch etwas früher, 
oder spütcr, muss ich dahin gestellt sein lassen. Der Kalk wird in \'erliin(tung mit einer 
geringen Masse von einer klebrigen, wahrscheinlich viel Eiweissstoü' enthaltenden Flüssigkeit 
von der Wandung des Eierlcilers, die den Embryo knapfi umfasst, langsam ausgeschieden, und 
heftet sich aUbäld dem Eic an, weshalb man ihn nirgends weiter, als nur auf dem Eic selbst 
antrilft. Die von ihm dargestellte Schichte wird mit der Zeit immer dicker, doch bleibt seine 
Masse, so lauge sich das Ei im Mutterleibe befindet, immer noch etwas weich, und stellt eineo 
sehr steifen Brei dar, der sich mit leichter Mühe abschaben lässt. Wenn aber das Ei gelegt 
worden ist, erhärtet sehr bald das Bindemittel des Kalkes, und es Ilisst sich dieser dann nicht 
mehr auf mechanische Weise, ohne dass die Schalcnhaut zerstört würde, von dem Eie völlig 
cntTemen. üebrigens werden dann durch jenes Bindemittel, nie durch einen Kitt, die Eier, 
die bei dem Legen unregelmUssig untereinander zu liegen gekommen sind und nun einen Klumpen 
ausmachen, alle untereinander so fest verhundeii , dass sie nui' nach eiuiger Ki'aflanstrenguiii; 
getrennt werden können. Dasselbe ist auch der Fall, wenn man mehrere Eier, die aus dem 
Leibe einer Nallcr ausgeschnitten worden sind , gleich nach dieser Operation in einem mit 
Veingcist angefiillten engen GePJssc zusammengehüuft hat, und es mag dieser Umstand als 
leweis dienen, -dass das erwübnlc Bindungsmittel eiweisslialtiger Natur ist. Dagegen bildet 
: Kalk auf den Eiern der Vögel , so w ie nach meinen Wahrneluuungeu auch auf denen der 
^ildkrüten, schon im Kierleiter eine steinharte Kruste. 

Die Schalenhaut schon gelegter Eier ist pergamenlartig , lässt sich leicht biegen, 
wsiut einen massig grossen Grad von Elasüciläl, und ist bei einer nur massig grossen Dicku 
Liecbt fest, daher auch schwer zu zen-eissen. Ihre Farbe ist allentlialben kreideweiss. Der 
[Kalk, den sie enthält, und dem hauptsächlich diese Farbe beizumessen ist, zeigt, wenn man 
r.die Schalenhaut in SalzsÜure gelegt hat, ein starkes Aufluauscn, und wird durch dieses Mittel 
Köllig entfernt. Doch kommt er im A'erhältnisa zu dem häutigen Theilc , welcher der über- 
I wiegende ist, bei weitem nicht in einer so grossen (Junntitüt vor, wie in der Schalcnhaut der 
■Vögel und Si-hildkröten, vielmehr im Ganzen genommen in einer nur geringen Quantität. Nur 
lumdeHtlich bildet er an den schon gelegten Eieru sehr kleine Schuppen: an den nicht gelegten 
Iildier lässl er g;«- kein bestimmtes Gerdge bemerken. Die von ihm gebildete Oberfläche de» 
■£ie8 isly wie die der Eier von Eidechsen und Vögeln, ganz glatt. 

liüchat merkwünlig ist der innere Bau der Schalcnhaut, doch kann man über ihn sich 
gehörig nur an solchen Eiern unlcrrichlcn, die noch nicht gelegt worden sind. Der häuüge 
Thci! besteht aus mchrer» (nngefahr 8 bis 10) sehr dünnen, und iu ihrer ganzen Beschaffenheit 
einander gleichen Lagen (Schichten) , die einander dicht anliegen , und die zwar innig unter 
einander verklebt sind, doch leicht sieh von einander durch blosses Ziehen mittelst einer 
Piuzcttc in ihrer ganzen Ausbreitung trennen lassen. Eine jede Lage aber besteht aus lauter 
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böchst zarten, rnigeHihr - j^'p,, - Pariser Linie dicken, glatten und weissen Fäden, die um Viele» 

Docli dünner sind, als die Fäden des Gespinnstes einer Kreuzspinne, im Vergleich zu ihrer 

Dicke sich nicht leicht zerreissen lassen , allenthalben ganz dieselbe Dicke haben , nirgend eino 

Verästelung zeigen, dicht an einander gedrängt sind, zum Theil einfach verlaufen, meistens 

^er bündelweise gruppirt erscheinen , und durch ein durchsichtiges eiweissartiges Bindcmiitel, 

das auch die einzelnen Lagen vereinigt, untereinander zusammengehalten werden. Alle Fädea 

ferner sind vielfach und stark geschlängelt , so etwa wie die Wolle von veredelten Schafen, 

weshalb denn ihrer mehrere beisammen immer eine Locke zu bilden scheinen, und weshalb sie 

alle sich auch sehr in die Länge ziehen lassen. Dehnbar dagegen scheinen sie nicht zu sein, 

[ wenigstens habe ich nicht bemerken können, dass sie, wenn man sie gerade streckte, irgendwo ' 

I nuU'allend dünner werden. Auch Elasticität scheinen sie nicht in merkliebem Grade zu besitzen, 

I denn einmal in die Länge gezogen , locken sie sich nie wieder. In jeder Lage oder Schichte 

r&abea diese Fäden einen verschiedenen Verlauf: denn einige verlaufen nach der Länge des Eies, ■ 

mdere schräge , die meisten aber quer. Nirgend habe ich jedoch mit voller Bestimmtheit an 

I ihnen ein natürliches Ende bemerken können, und es fragt sich daher noch, ob nicht jede Lage 

nur aus einem einzigen Faden besteht : jedenfalls aber findet eine grosse Aebnllchkeit zwischca 

dem Baue dieses Theiles der Schalenhaut und dem des Cocons der Seidenraupe statt. Alle 

' Lagen, mit Ausnahme der äussersten, zeigten in verdünnter Sidzsäure keine Spur von Auf- 

trausen , woraus sich schliessen lässt , dass der kohlensaure Kalk , der sich innerhalb des 

! Eierleiters dem Eie anfügt, nicht den ganzen häutigen Theil durchdringt, sondern nur die 

I tusserste Lage , und dass er mit dieser eine neue Schichic bildet. Die äusserste Lage aber 

zeigt, nachdem der Kalk durch die Säure aus ihr entfernt worden ist, eben dasselbe Gewebe, 

wie die übrigen. — An Eiern, die zwei Tage, nachdem sie gelegt waren, untersucht wurden, 

Hess sieb nur noch die innerste fasrlge Lage von den übrigen abziehen : diese übrigen aber 

setzten mit der lüilkscbichte eine harte unzertrennbare Masse zusammen , indem sie gleichsam 

eine dünne Pappe bildeten. 

Weit zusararaengosetzler ist die Schalcnhaut der Eier von Lacerla agUU. An solchen 
aus den Oviducteu genommenen Eiern , in denen npch kein Embrjo vorhanden war , fand ich 
jene Haut aus 4 verschiedenen Schichten zusammengesetzt, die ich jetzt näher beschreiben wilL - 
1) Zu äusserst befand sich eine dichte Schichte von Kalk, die äusserlich und innerlich eine 
sehr grosse Menge kleiner llfickerchc» bemerken Hess. 2) Unter ihr lag eine dünne durch- 
scheinende Haut, die mit ihr fest verklebt war, sich in alle Vertiefungen von jener cinschmicgle, 
und deshalb an der äussern Fläche etwas uneben, an der inncrn dagegen ganz glalt war. Sie 
üess sich von ihr, so wie von der folgenden Haut leicht abziehen, und hatte ganz dasselbe 
Gefiige und dieselbe Farbe, wie der häutige Theil des Chorions von Natlereiern , ohne sich 
jedoch in mehrere Lamellen spalten zu lassen. 3) Auf sie folgte eine höchst zarte und wie 
Glas ganz durchsichtige Haut, die ein durchweg gleichartiges Gefiige, nirgend aber eine Spur 
von Fasern oder Kömern zeigte , und sich etwa mit der Demourschen Haut im Auge der 
Säugelbiere vergleichen Hess. Sie schien viel Elasticität zu besitzen, und warf leicht sehr 
kurze dünne' Fältchen. 4) Zuletzt folgte eine Haut, die viel dicker, als jede von den beiden 
mittlem war , und wie die unmittelbar über ihr liegende bei dem Zerrclssen ziemlich viel 
Widerstand leistete. An jedem Ende des Eies zeigte diese innerste Haut an einer mäss^ 
I >" I 



K»plt«l. 

grossen Stelle, die t'in Segment von einer Holilkugc! darstellte, eine ganz andere Beschaffenheit, 
als in ihrem mittlem sehr viel grossem Theile. Dieser war nSmlieh undurchsichtig, weiss von 
Farbe, und iiess in seinem übrigens gleichartigen Geriigc sehr kleine Körner i« Menge bemerken. 
Die Endstücke dagegen waren durchsichtig, farblos, ohne Hürncr und dünner. 

Von einer äliulichen Besehafleahcit wie die Schalcnhaut der Schlangen -Eier, ist aofb 
die der Schildkröten- und Vogel -Eier. Ihr hUutigcr Thcil ist gleichfalls aus lauter zarten 
Fäiden zusammengesetzt , die durch ein homogenes Bindemittel zusammengehalten werden , und 
besteht aus mehi'cm Lagen, die sich jedoch in Eiern, welche schon gelegt worden sind, nicht 
mehr vollständig von einander trennen lassen. ') Wo sich aber in den Vogelciern der Luftraum 
befindet, hat sich die innerste Lage von den übrigen von selbst getrennt. Die Fäden scheinen 
' mitunter gabelförmig gethcilt zu sein und verlaufen nicht so stark geschlängelt, wie zum 
grossem Theile in den Eiern der Schlangen , sondern Iheils gerade , theils mehr oder weniger 
gekrümmt und gebogen. Dagegen liegen sie noch verworrener durcheinander, als in den 
Schlangeneiern, schneiden sich weit hüußger und unter den verschiedensten Winkeln, koDuncn 
nicht zum Theil bündelweise vor, sondern machen immer einzeln ihren besondera Verlauf, und 
setzen einen sehr dichten Filz zusammen. Einige sind etwus dicker, als andre; jedoch sind 
selbst die dicksten immer noch viel dünner, als die feinsten Fäden des Gespinnstes von einer 
Kreuzspinne. Die kalkige Partie der Schale , die auch an den Eiern der SchildkrÜlen im 
Vergleich zu der blos häutigen Partie viel dicker ist, als an denen der Natter, besteht, wie 
man sich durch Anwendung von verdünnter Salzsäure überzeugen kann , zum Theil aus einer 
fasrigcn Lage vor demselben Baue, wie ihn die häutige Partie gewahr werden lifsst, znm Theil 
aus Kalkerde, die diese übrigens recht dicke Lage durchdrungen und überzogen hat.") 

Einen solchen der Schalenhaul angehürigen Luftraum , wie man ilm in den Eiern der 
Vh'gel bemerkt, habe ich weder in den Eiern der Natter, noch auch in denen der Laccrla 
agilis und der Emys europaea finden können. Dass sich ein solcher in den Eiera der 
beschuppten Reptilien nicht bildet, ist aus der dünnen und nicht slurk verkalkten Selialenhaut 
leicht erklärlich, die eines Theils Gasailen leicht nach aussen durchdiingen lassen mag, andern Thcüs 
zusammen fallt, wenn Gasartcu und WasserdUnste durch sie entweichen. Auffallend aber ist 
es , das9 sich auch in dem Eie der Schildkröten kein Luftraum bildet , obgleich ihre Schalenhaut 
im Ganzen 'genommen denselben Bau und dieselbe Starrheit zeigt, wie die der Vogcleicr. 
Allerdings verdunstet auch aus ihnen, wenn sie gelegt worden sind, ein Theil des Eierwcisse», 
und es dringt an die Stelle desselben atmosphärische Luft in sie hinein, ja selbst in bei weitem 
grösserer Qaantität, als in die Eier von Vögeln, wie ich dies» an einer Menge von norh 




*) In Jen Eiern d«r En\y» etiro^ata, selbil in solchen, die nocb im Lintenlen Theil des Eierleilcn 

fand ich lUe einzelnea Schichlen noch inui^r aolereinander TerbunJen, als in denen des Huhnes, 

: llesaeu »ich erat einigennassen nnlerscheiden, ats die Scbalenhanl elliclie Tage mazeriri worden war. 

**) Sehr Irelfend hat sich t. Baer über das VerhÖllnUs des Kallies zu dem hänUeen Theile der 

Schalenhaut in füllenden Worlea aiugesprocheo (Ueber EnImcLI. Gesch. der Thicre. Königsbergs IIj 34.) 

„I>ie Kolkkrystallo lagern sich nicht auf die Halt auf, sondern liegen in ihr, »o das» miin, wenn sia 

irnfnngen einander zu erreichen, eine dünne Schichls orgnnt«cher Masse über und nntcr der KnlLlogo 

nblr':nnen kann. Der Kalk wird alia nicht eigentlich ron aussen angesetzt, Tielmehr icheinl die Sch«lw>h»Bt 

Jen wgosssnen Sloff tuifiiuangcn," 



Bcmcrkungeii über das Bl. 



fnichllosen Eieru der Entys europaea gfcsclien habe, die mir ganz frisch durch die Post aus 

dem siidiicheii Thoile yoq Ostprcusseii zugcscudet worden waren , wo man sie am Ufer cinca 

Landsees in der Erde gefunden halte. Doch befindet sich die Luft in ihnen nicht zwischen 

den Schichten der Schalenflaut, sondern zwischen dieser und dem Eiwcisse selbst, weshalb sie 

um das Eiweiss auch benimwandert , wenn man das Ei dreht. Ohne Zweifel darf die stärkere 

Verdunstung des Eiweisscs der Schildkrötcncicr , wenn diese der Luft ausgesetzt worden sind, 

darin gesucht werden, dass die Kalkschichte derselben weit dünner ist, als die der Vogeleier: 

der umstand aber, dass in ihnen die Luft sich zwischen Schalenhaut und Eiweiss ansammelt, 

hat wohl darin seinen Grund , dass die vcrschirdcnen Schichten ihrer Schalenhaut allenthalben 

einen gleich starken Zusammenhang besitzen, und ailcntlialhen gleich sehr durchdringlich sind, 

iodess der Zusammenhang dieser Schichten an dem stumpfen Ende der Vogeleier geringer und 

ihre Substanz leichter durchdringlich ist , als an den übrigen Stellen. — Dass das fasrige 

^Gcvrebe, welches die Schalenhaut der Vögel, der SchÜdkraien , der Eidechsen und der Natter 

ikesitzt, durch eine partielle stärkere Gerinnung von Flüssigkeiten entsteht, die vom Eierlciter 

I ausgeschieden worden sind, erleidet wohl keinen Zweifel. Zu bewundern aber ist es, dass 

K«ch aus diesem, ich möchte sagen todlen und ursprünglich wohl durchweg glcichartigi-n Absätze 

P» lange, einfache, allentballicn gleich dicke, und spiralCfrmig um den Dotier herumgewundene 

[ FUden bilden, vr'ic es namentlich an dem Eie der Natter der Fall ist. 

Die Dotterhaul (Mr-mf/rana vi(ellaria) hat in den Eiern der Natter, wenn sie sich 
Ijioch innerhalb der Oviducle befinden, eine absolut und relativ viel griisserc Dicke und Festigkeit, 
lals die der Vügel und SchitdkrÜlen. An ihrer inueru FÜichc besilzt sie anscheinend buchst 
Ischwache, nur unter starken A'^crgrÖsscningen sichtbare glatte Leisten , die untereinander zu 
rUeinen unregelmä'ssig dreieckigen bis sechseckigen Maschen verbunden sind. Bei näherer Bc- 
ktrachtuug aljer ergicht sich, dass die Maschen nicht von Leisten, sondern von durchsiehtigern 
' lud glatten Stollen der Haut gebildet werden: Innerhalb einer solchen Masche bemerkt man 
mitunter in der Mitte einen ganz durchsichtigen, glatten, unrcgelmüssig rundlichen Raum, der 
vietlvicht einem grossem Dotlerkürnchen , das unter ilim seine Lage halle, entspricht, und um 
ihn herum einen Hof von vielen ungemein kleinen, weniger durehsichtigen Körnchen, die der 
Dotterhaut selbst angehören , und dem Anscheine nach an der innera Fläche dei-selben hervor- 
ragen. Gewöhnlich alter ist die ganze Masche von solchen Körnern ausgelullt. In den Eiern 
der Eidechsen ist die Dollerhaut diiuucr, leichter zerrcissbar, gleichartiger, luid einer serifsea 
flaut ähnlicher. Noch dünner aber ist sie in den Eiern der Schildkröten. 

Zwischen Schalenhaut und Dotterhaut fand ich , selbst in solchen Eiern der Natter und 
Viper, in welchen sich der Embryo noch nicht zu bilden hegoilncn hatte, nicht die geringste 
Quantität von Eiweiss (Jlbmnon)'). Es befremdete mich dieser Umstand nicht wenig, da 



*) Dieselbe WalirueLniiin^ Laben früher flcLon Emmert nnd Uocbslelter (Reil's AtcLit X, S. ST], 
defl^Ieicben VolkniBnn (Du Coluljn JVulrkis evolaWone L'ips. 1834, Pag. £i) geinaclil. Doch will ich xa 
allem Ueberllusse auf einige Umstünde Dufioerksam macben, durch lile inan leicht irre ge^ihrt und eu der 
AnHicht geleitet werden Lano, dass ein Eiweiss Torkomnie. Schneidet oder aiirlil man ein Ei an, das an« 
Bfnllerleibe geDommen ist, so grescbiehl es in der Regel, da;s auch die Dollerhaut und der Dotter etwas 
Tsrletzt werden, und es dringt nnn Etwas von dem flüssigen Tbeüe desDntlera aus der geniacblen Oeffnang 
herror. Oeffaet man aber allere Eier, so quillt zuerst der Inhalt der Allaolois als eine eiweissertigo 
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r eine Quantität von uüssi^cm 
iiern einer Schildkröte (Emys 



man ^[cwotint ist, sich zwischen Sclialenhaut und Dotierhaut imm 
Eiweisse zu denken, ich überdicss auch in den frisch gelegten 

europaea) eine ansehnliche Masse von einer solchen Flüssigkril {gefunden hatte , nümlieh Qher 
halbmal so viel , als die Masse des Dotters betnip. Indess fand ich später , dass auch in den 
Eiern der Lacvrta agiUs, mochten sie gelegt oder noch niciit gelegt sein, die Dotterhaut der 
Schalenhaut, \\\t in den Eiern der Natter und Viper, dicht anliegt. Dasselbe Verhältniss findet 
auch in den Eiern der Insectcn statt, ja ich muss jetzt, gestützt auf diese Analogien und 
frühere Wahrnehmungen, sehr vermulhen , dass ein solches Vorhältniss auch in den Eiern 
mancher niedem Crustaceen, namentlich mancher Isopodcn Uiid Amphipodcn, desgleichen in den 
EiciTi der Rochen und mancher Haifische vorkommt. — Da nun in den Eiern der Natter, der 
Viper und der Eidechsen zwischen den besehrichenen Eihäuten kein Eiwciss vorkommt , so 
versteht es sich wohl von selbst, dass in ihnen auch keine Hagel (Chatazae) voriianden sein 
können. Ahcr auch in den Eierti der SchilJkrÜte hahe ich solche Theile nicht auffinden können, 
und ich vermuthe daher, dass ihr Mangel hier durch die grussc Dicke und Zähigkeit des 
Eiweisses kompensirt wird, das sich hinsichtlich seiner Consistenz ganz füglich mit dem Glas- 
körper in dem Auge der Wirbelthiere vergleichen lässt. 
Anmerkung. Nach emer An^be t. Baer's (ITebcr Entw. Gesch. der Tliiera D. S. ISS) erliiJt in den 
Eierleileru iler Schlangen der Dotter eine diinac La^e fust fliissij^n Eiweisses , nnd um dieses bildcl 
eicli duna die Schalenhaul. Ist dieses alier wirklich der Fall, so mnss jene Lti}i;e sehr dünne sein, und 
bald entweder durch Aufnahme in den DoUer, oder durch Umwandlung in einen Theil der iSchnlcnlinat 
(die ja ganz und gar nur aus einer Flüs^sigkeil enlslehen kann) spurlos verlieh ninden, so duss sie nur 
wenig in Betracht kommen kann. — Bagel sind Aach Ton Berthold und von Baer vergebens in 
den Eiern der Schüdkrüle gesacht worden. 

Der Dotter in den Eiern der Naller ist nicht so slark gelSrbt, wie in denen der 
Vögel und der europaischen Schildkröte, vielmehr weiss mit einer starken Beimischung von 
Ockergelb. Seine ganze Beschaffenheit ist in solchen Eiern, in welchen sich noch nicht ein 
Embryo zu bilden begonnen hat, allenthalhen ziemlich dieselbe: denn gegen die OherBKcbc ist 
er zwar etwas dicklicher, als in der Mttle, und besitzt dicht unter der Dolterhunt die grössle 
Consistenz, so wie er auch eine weissere Farbe bat, jedoch allenthalben ganz dasselbe Cefiigc. 
Was dieses nun aber anbelangt, so besieht der Dotter iJieils und hauptsächlich aus ungleich 
grossen Kömern, die durch eine nur massig grosse Quanliliit von einer flüssigen, ciweissartigen 
Substanz zusammengehallen werden, tlieils aus einer grossen Menge von kleinen Tropfen eines 
flüssigen, beinahe farblosen Fettes, die durch die ganze Masse des Dotters zerstreut sind, und 
ven denen viele, ja vielleicht die meisten, an Umfang selbst die grössten DotlerkÖrner übertreffen. 
Wenn dagegen der Emhrjo entstanden ist, so erscheint unmittelbar unter demselben, wie ich 
dicss oueh in den Eiern der Eidechse bemerkt habe, und wie diess bekanulermassen gteichfalls 
in den Eiern der Vögel der Fall ist*), ein dickliches, zähes, schwach weingelb gel^ärbles, und 



Fliiuigkeit berrer. Eimnal jecloclt fiffnele ich mehrere ans den Eierleitern einer Natter g^oDunen« Eier, 
die iclion einige Tage vorher ^tinltet worden war: obgleich in ihnen eine AlUntoit tich kanm enl gebildet 
katte, drang doch sogleich eine ungewühnlidi grosse Qaanlital einer dünnen eiweüsartigen Fliiuigk«il 
hervor: meines Erachlens war dteia Folge »on einer ZcnieUatig de» Doltera4 
•) »on Baer, am nngef. 0. I, II. 



Bemerbangcn über daa EI. # 

im Weingeiste gerinnendes Eiweiss , das einige Zeit hindurch an Umfang und Masse immer 
noch zunimml, und waiirscliciiilicli nur allein den ersten Nalirungssloff fiii- die Frucht abgiebt, 
später aber allm^ilig wieder versclmindet. Da nun, wie schon bemerkt worden, in den Eiero 
der SehJangcn und Eidechsen zwischen Schaieuliaut und Dotter kein treies Eiweiss vorkömmt, 
so kann jene Flüssigkeit nur allein dadurch unter der Frucht zum Vorscheine kommen, dass 
sich (vermullilich durch ciu polares Verhültniss zwischen Frucht und Dotter) der (liissigere Theil 
des Dotters immer mehr und mehr von dem festern, kürnigen Thcile absondert und sich zu der 
Frucht hinbegiebu 

Ueber das Keimbläschen der Schlangen- Eier haben schon von Baer') und Rud. 
Wagner") ein NUheres angegeben, weshaft ick diesen Gegenstand bei Seite liegen lasse. Wohl 
aber will ich hier die Frage zui- Sprache bringen, die mir noch keinesweges bis jetzt vollständig 
gelöst zu sein scheint , ob sieh in den Wirbcllhicrcn die Schalenhaut schon innerhalb des' Eier- 
Blockes, oder erst innerhalb der Eierleiler z4i bilden beginnt? An der sonderbaren, fasrigen, 
und so leicht erkennbaren Stnictur dieser Haut in den Eiern mehrerer Wirhelthiere glaubte ich 
^^^^ ^ Mittel gefunden zu haben, durch welches man, wenn irgend je, darüber zur Gewissheit 
^^^Hgelangeo künutc. Ich uolersucblc deshalb noch an dem Ovarimn beÜndliche Eier von Nattern, 
^^^^LSchildkrÜteu und Hübncrn , konnte aber selbst an solchen, die selion zur Ablösung reif waren, 
^^^^K Nichts Gnden, was der Schaleiihaut nur im Eutfcrutestcn Sihnlich aussah, vielmehr entsprach die 
^^^KHaul, welche im Eierstocke den Dotter umhüllLe, der Dotterhaut sehen vollständig ausgebildeter 
^^^Büier. Demnach bildet sich die ScbalenhauL ganz und gar erst innerhalb der Eierleiter. — 
^^^KiWie bekannt, wird fiii- das Ei der Vögel der Kalk erst in dem hintersten Theile des Eierleiters 
^^^^^wsgeschiedcB. In den Eierleitern der Natter und Eidechsen aber wird der Kalk, nachdem sich 
^^^^wler häutige Theil des Chorions gebildet hat , auch vorne aligesondert , in der ganzen Strecke 
^^^KaSmlich, die von den Eiern erfüllt wird. Und auf diesem Umstand bci-ubt vermulhlich die 
^^^^ Erscheinung , dass alle in den Eierleitern vorhandenen Eier einer Natter oder Eidechse, da sie 
r alle in derselben Zeit gleich weit ausgebildet werden, auch auf einmal gelegt werden können. 

r §. 4. Die Schalenbaut der Nattern-Eier ist selbst dann, wann diese zum Legen 

reif sind, sehr biegsam und fiigsara, und ihre Form ist innerhalb der Eierleiler, wie ich 
wenigstens bei den von mir geöfüielen Natleni, deren Zahl nidit ganz geringe war, gefunden 
habe, länglich-oval. Wenn sie aber gelegt worden sind, vaiürt ihre Form gar sehi' ; die Eier 
einiger Mütter haben dann noch ihre frühere Gestalt ; die anderer dagegen sind viel länglicher, 
allenthalben fast gleich dick und an beiden Endeu gleicbmässig stark abgestumpfl; die noch 
anderer sind beinahe kugelrund. Wahrscheinlich hüngt diese Verschiedenheit davon ah , wie 
sich die Eierleiter einige Zeit vof dem Legen der Eier und während desselben zusammenzogen, 
desgleichen davon, ob die hintere Mündung dieser Kanäle enger oder weiter war, die Eier also 
mehr oder weniger schwierig durch sie hindurchgehen konnten. Indess findet maa mitunter 
auch in öincm einzigen Eierklumpen Eier von verschiedener Form: diese Verschiedenheit aber 
hHngl vermutlilich von dem Drucke ab , den sie gleich nach dem Legen durch die Einwirkung 



•) Do Olli moinnialiunt ol honünis senes't, lAps. 1827 Pag. 27 et 30. 
**) Prodromua hiat. genoratlonis homini* ot^ie animalium. lAf». IBiQ Pug. 10. 
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der Lud crhärlcnilcn Eier auf einander ausübten^ oder auch diucli den Druck, den eisige von 
ihnen durch Gegenstände erlillcn, auf und neben welclien sie gelegt worden wai-en. 

Einige Schlajigen, so «ic auch einige Eidechsen, legen Eier, andere gcbüren lebendige , 
\ Junge. Die Ursache von dieser Versthiedeubcil liegt darin, dass die Eier der erslern einen 
• lus Kalk. beslcbcndcD Ueberzug erhalten, die Schalenhaut von den Eiern der letzleni aber nur \ 
I bHutig bleibt. Von B^icr hat diess schon so ausführlich und überzeugend aus einander geselzt*)» ■ 
dass CS überflüssig sein würde, über diesen Gegenstand noch mehrere Worte zu machen. 

§. 5. Wie nach den Angaben von Enimert und llochstetter die Eier der | 

ßidechseD ") , so werden auch die Eier der Natter, wenn sie an die freie Lufi. gebracht,* oder 

in trockener Erde aufliewalirt worden sind , bald welk und ruuzlich , indem ein Thcil ihres 

Inhaltes durch die Schaleuhaut verdiuislct, Tüllen zusammen, und sterben langsam ab. AVerden 

MC dagegen in zu feuchter Erde aulbewahrt, oder haben sie iQierhaupt eine zu feuchlc Lage, 

$0 verliert ihr Chorion seine kreideweisse Farbe, wird braungelh, und wie Ilorn halbdurchsichlig, 

I ihr Dotter erhärtet zu einer speckartigen Masse, und ihr Embryo sliibt dann gleichfalls ab. 

' Sind sie nur wenig welk und runzlich geworden, luid bringt man sie dann in eine massig 

[. feuefatc Erde, so werden sie wieder glatt und prall: auch sehreitet dann ihre Entwicketung 

weiter fort. Doch machte die Entwicklung der meisten Eier, die ich erhalten hatte, unter 

welche Verhältnisse sie auch gebracht waren, dennoch nur sehr langsame Fortschrille, Einige 

Dutzende von ihnen, die ich halle in eine Mischung von Erde und Pferdcdünger legen, und an 

der freien Luft immerfort nur massig feucht hallen lassen , entwickelten sieh nur so äusserst 

langsam, daas nach Ablauf von etwaä mehr als zwei Monaten, der Embryo ungeHlhr nur halb 

flo gross war, als eine neugeburne Natter. Auffallend war es mir dabei, dass dajm der Einbr)'o 

in Hinsicht der Form und dos Gewebes meistens sehr viel weiter ausgebildet war, als eben so 

I grosse Embryonen in frisch aufgefundenen Eiern. Der EmbiTo hatte sich hier zwar seinen 

Bildungsgesetzen gemäss entwickelt , duch unter Einnirkung ihm wolil nicht ganz günstiger 

I Ausscnvcrhliltnisse aus seinem Dotier wahrscheinlieh nicht liinreichendc Nahrung, oder durch 

seine Allantois nicht liinreichcndcn Sauerstolf bezogen , um sicli auch der Grösse nach gebü'rig' 

■usbildeu zu können. 

§. 6. So viel ich habe in Erfahrung bringen können, legen die Nattern ihre Eier am 
fiebsten in Haufen von Pferdedünger, besonders schon etwas äillern und ausgetrockneten, dem- 
lUtetist in grössere Haufen vou dürrem Laube und allerlei Kriftltern, wie auch mitunter in hohlen 
BSumen. In Gegenden, wo sie hJtufig sind, setzt nicht seilen eine ihre Eier dicht neben den 
£iem anderer ab, wodurch denn anselmlich grosse Lager von Eiern entstehen. Ich selber sah 
einmal ein solches, in dem sich mehrere Hunderte vou Eiern befanden, als ich einige Meilen 
TOD Königsberg in einer gchlangenreichen Gegend einen alten DUngerhaufen umwühlen licss. 

Dass die Eier wahrend ihrer Entwicklung an Grösse zunehmen, wie Emmert und 
Hochstetter angeben, ist schon wegen der festen Scbalenbaut nicht glaublich. Ausserdem 
tber spricht die von mir gemachte Erfahrung dagegen, dass selbst solche Nattercier, deren 



■) Ueber Enlwick. Geicb. etc. 11, 161 — 163. 
■*) Reil'i ArdÜT Tür die PlijsioIo;>ie Ud. X, 5. 64. 



Bemerkungen Gber das El. 



«» 



Embrj'o zur Enthüllung schon reif ist , milimlnr ungefähr um ein Dritlcl kleiner sind , als von 
aodera Miiltern gelegte, deren Embrjonen noch nicht zur Mitte ihres Fruchllebens gelangt sind. 
§. 7. Am passendsten kann man die EntwickelungsgeschicLtc der Schlangen^ so wi?it 
sie sich auf das Lehen im Eie bezieht, in 4 Perioden eintlieüen, von denen die erste von der 
Entstehung der Frucht bis zur Entstehung der vierten oder letzten lüemenspalle , die znTitc 
bis zum Verwachsen sümmtlicher Kiemenspaltcn, die drille bis zum Farben der Haut, die vierte 
bis zum Auskriechen aus dem Eie reichen würde. 



[] In a zum Aüi 

ft 



Bcscbreilbnii^ der Jiinpri^tcn von mir untersuchten 
Embryonen. 



§. 8. ^Vllgemtiiurfö über Me CÜjülUn unir ben Cmbrijo. 



Auf den aus dem Leibe einer Natter ausgeschnittenen Eiern, worin sieb die hier zu 
beschreibenden Embryonen befanden, kam nur erst eine Uusscrst dünne Schichic von Kalk vor, 
und CS licss sieh dieser, weil er einen Brei ausmachte, mit dem Messer leicht ahscbaben. 

Der Embryo (Tab. I, Fig. 1, 3 und 4) besass erst zwei Paar Kiemenspalten, und war 
an seinen beiden Enden nach der Bauchseite zusammengekrümml. Die eine lirümmung war 
von dem Kopfe gebildel, und reichte von dem vordem Ende desselben bis zu dem Nackenhöcker, 
die andere betraf, weil ein Schwanz noch nicht entstanden war, den hinlerslen kleinern Thcil 
des Rumpfes , und bildete etwas mehr , als eine Spiralwindung : der übrige Thcil des Rumpfes 
aber war am Rücken ziemlich stark eingesenkt. Die ganze Lange der Frucht, diese in ihrer 
Krümmung bctracblet, betrug 1t Linien. Derjenige Theil von dem Schleim- und Gerässblatle 
der Kcimhaul, welcher nicht zur Bildung des Darmcanals und Herzens verwendet worden war, 
erschien vou aussen angesehen, nachdem das Ciiorion und die Dollerhaut geöffnet worden, als 
ein den Embrjo umgebender massig breiter Hof, und stellte eine runde Scheibe dar (Tab. 1. 
Fig. 1.), die einen Durchmesser von ziemlich genau 3t Linie halte, also im Verfaültniss zum 
ganzen Eie nur noch sehr klein war. Immer fand ich diese Scheibe dem einen Ende des Eies 
viel Uliher, als dem andern. Dem Dotter klebte sie noch beinahe allenthalben recht fest an^ 
denn nur unter dem millclstea Theile derselben hatte sich eine sehr geringe Quantität von 
Eiweiss aus dem Dotter ausgeschieden, wodurch sie hier ein wenig von dem Dotier abgchohea 
war. Wie in den Eiern der Vögel in den ersten Tagen der Bebrütuug Hessen sich auch 
hier an dieser Scheibe ein mittlerer durchs! cbligcrcr dünnerer Theil (./rea pellucida) und ein 
denselben hIs ein breiler Saum umgebender undurchsichtiger, dickerer Theil (yirea vasculosa) 
UDlerscUeidcu. Dagegen Hess sich noch nicht erkennen, oh die Scheibe nur aus einem Blatte 
bcäland, oder ob sie aus zwei verschiedenen Blättern zusammengeselzt war. In der jirea 

% 
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vascuiosa oder dem Gefussliofe konüte ich nach liem Umkreise zu nur unrcgelmässig gcslalrete 
gcIblich-roUic Punkte (Blutinseln) erkennen , die um so zahlreicher und daher um ^o dichter 
zusanuneogedrüngt waren, je Düher sie dem äussern Rande des Gefasshofes lagen, nicht aber 
scheu deutliche Bluthahnen. Spuren von deutlich ausgeprägten Bluthahnen vermochte ich nur in 
dem durchsichtigen Hofe uud dem ihm zunächst beHndlichen Theile des (üenisshofes aufzufinden; 
doch zweifle ich Üieils eben diesenvegen , theils auch , weil in dem Embryo selbst schon 
BlutgcDEsse vorhanden waren, nicht im mindesten daran, dass jene Bluünsetn des GcHisshofes 
nicht auch schon durch zarte Giinge untereinander verbunden warm. Die Gefiissltiimnic aber, 
die ich sehen konnte, wareu ihrer Lage nach zu urtlieilen wohl nur Arterien. Der durchsichtige 
Hof zeigte eine schwache Etnscnkung gegen den Dotier, so dass er sieb mit einem nur wenig 
roDvexen Lhrglasc vergleichen liess (Fig. 1, a), und in der bicdurch gebildeten Grul)C lag 
der Embryo, weshalb ich diese Grube Tortan das Frurhtbclt nennen werde. 

Ungeachtet der geringen Grösse beider Ilüfe und des Embryos war dieser sclion voll- 
ständig von einem Amuion umbiillt ; doch hatte dasselbe nicht blos eine sehr geringe Dicke, 
sondern lag auch noch dem Embryo allcnllialben so dicht an , dass zwischen beiden eine nur 
höchst geringe Masse von Li<|uor vorliaudcn sein konnte (Fig. I, c). Auch eine Allantois war 
schon gebildet, stellte aber erst ein sehr kleines birnRirmiges , aüeuthalben gleich dickwandiges, 
sehr durchsichtiges, uud mit einer klaren Flüssigkeit prall angefiilltes Itläscbcn dar, das nur 
etwa zum vierten Theile so lang war, als der Embryo selbst, wenn man diesen sich gerade 
ausgestreckt dachte. Ihr dünneres Ende ging etwas hinter der Mitte von der Länge der Fiucht 
in die LeibcshJililc von dieser über, und da nun die Allantois wie sich weiterhin ergeben wird, 
auch bei der Schlange wie bei hJihercn WirbeJlliicren einige Zeit nach ihrer Entstehung durch 
einen Stiel mit dem Eude des Dannkanals zusammenhängt, die hintere Hälfte der in Hede 
stehenden Embryonen aber nur allein vom Rumpfe gebildet wurde , so mussle ihr Stiel sclion 
eine verhüllnissmässig nicht unerhebliche Länge bähen (Fig. 1, d, Fig. 3, d, Fig. 4, e). Der 
Embrjo lag mit seiner linken Seite auf dem Fruchtbette, hatte diese Seite also der Achse des 
Eies zugekehrt, die Allantois jdier war mit ihrer Achse etwas schrKge gestellt, in der Art 
nifmlich, dass ihr dickeres Ende der Peripherie des Eies zugewendet war. Indoss beirrte 
sie damit nicht unmittelliar die noch vorhandene luid noch unveränderte Dotterhaut, sondern eine 
erst bei der Enlwickelung des Embryos entstandene viel zartere Haut , die dem sogcnanDten 
falschen Amnion in den Eiern der Vögel entsprach. Diese nun war durchweg, wie das 
eigentliehü Amnion, gleichartig bcsrbatfeu , su dass sie in llinsichl ihres Gcfilgcs sich mit einer 
serösen Haut vergleichen liess, und stellte, wie es ganz den Anschein hatte, eine sehr schwach 
gewölbte Schcihc dar, die den ganzen Hof bedeckte, indem sie bis an den äusseren Rand des 
Gcrassbofes reichte, wie ich insbesondere dann bemerkte, wenn die Frucht und die ihr zo- 
gebörigen HSutc einige Zeit in sehr verdünntem Weingeist gelegen hatten. So weit sie den 
GelÜsshof bedeckte, war sie mit ihm verklebt: von. dem durchsichligen Hofe aber stand sie ab, 
und liess zwischen sich und diesem einen Raum (ihrig , in welchem , ausser dem Embryo mit 
seitiem eigcnllirben Amtiiun und der Allantois , auch noch eine wasserhelle Flüssigkeit ein- 
geschlossen war, die den Embryo und diese seine eben genannten Anhänge umspülte, mit 
Ausnahme jedoch des dickern Endes der Allantois , das sich mit der eben beschriebenen Haut 
10 fest verklebt zeigte , dass es sich nur schwer von ihr abziehen Hess. Auch mit der uoeh 
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vorhaudenen und noch zieralicli dicken Dollerbaut war sie verklebt, jedoch nur so schwach, 
dass sich diese von ihr leicht abziehen liess. Ein Zusammenbang zwischen dem Talschen und 
dem eigentlichen Amnion fand nicht Statt, und es liess sich also durch die Beobachtung nicht 
ennitlcln, ob sie aus der letztern, wie es in den Eiern der VSgel der Fall sein soll, ihren 
UrspiTxnjj; genommen hatte. 

Der Embrj'o hatte eine solche Lage , dass sein längster Durchmesser einem Quer« 
durchmesser des Eies entsprach, wie diess bekanntermassen ursprünglich auch in den Eiem 
der Vögel, und nach meinen Beobachtungen nicht minder in den Eiern der Eidechsen der Fall 
ist. Gesehen aber auf die Enden der Frucht, so war das Hopfende, wie bei sehr jungen 
Friicblen von Vögeln und Eidechsen, ein wenig gegen die Achse des Eies geneigt : das 
Rümpfende dagegen , an dem sich ein Schwanz noch nicht gehörig bemerkbar gemacht halte, 
war der Peripherie des Eies zugewendet. Muskeln und Nerven hessen sich an der Frucht 
noch nicht unterscheiden , \ielmehr war sie noch durchweg sehr weich , ganz gallertartig, 
Tarblos , und sehr dui'cbsichtig. 



§. 9. ©tßtolt öcs (ßmbrtjoö. 

Die ganze Frucht war von den Seilen sehr zusammengedrückt oder abgeplattet, ins- 
besondere der Itumpf, weniger der Kopf, welcher letztere den dickslen Theil des Ganzen 
ausmachte. Uebcrhaupt aber hatte der Kopf, obgleich er nur sehr wenig ausgebildet war, 
eine im Vergleich zum übrigen Körper bedeutende Grösse, denn auch seine Länge war recht 
ansehnlich, indem sie, wenn man das hintere Ende des Hopfes auf die Mitte des Nacken- 
bückers verlegLe und die Krümmung des Kopfes mit in Anschlag brachte, weit mehr, als 
den vierten Theil von der Länge der ganzen Frucht hetrug. llinsichts der 'Form zeigte 
er eine nicht geringe Aehnlichkeit mit dem gleichnamigen Körperlhcile des Hühnchens am 
Ende des dritten Tages der Behrütung. Seine vordere und hintere Hiilfle bildeten einen 
rechten Winkel, den Gesichts -Kopfwinkel Reichert's'), fiir den auch wohl der Name Kopf- 
winkel ausreichen dürfte, und sein stark hervorragender Scheitel, unter den sich die mittlere 
Hirnzelle befand, machte auch den Scheitel dieses Winkels aus (Tab. I, Fig. 7). Der Kopf 
war also gleichsam eingeknickt, und es entsprach die Stelle der Einknickung ungerahr der 
Mitte des Gehirns. Von Geruchswerkzeugen war noch keine Spur vorhanden. Die Augen 
ragten nur äusserst wenig hervor, und die Gebönverkzeuge bestanden aus zwei kleinen in die 
Substanz des Kopfes versenkten häutigen Bläschen (Fig. 3, a). Die Mundülfnung lag noch 
an der untern Seite des Kopfes , weit hinter dem vordem Ende desselben , und erschien als 
eine kurze und breite Spalte: Die OberkieferforLsätze oder diejenigen Theile, aus denen sich 
die Oherkieferknochen, die Gaumenbeine und die Flügelbeine entwickeln, waren zwar angedeutet, 
doch noch iiusserst klein (Fig. 1, c, r), und der Unterkiefer, oder vielmehr derjenige Körper- 
ibeil , in welchem sich spülcrbin der eigentliche rnlerkiefcr bildet, stellle einen kleinen Bogen 
dar. Demnach bestand der Kopf beinahe nur allein aus dem Gehirn und den Anlagen Tür die 
llii'nschale, für die Augen und fiir die Gehörwerkzeuge. Ein Antlitz aber war eigenthch noch 
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nicht vorhaBdeo, vielmehr machle der vordere ThcU des Kopfes, wie der obere und hinlere, 

eine im Ganzea penommeo nur sehr dünne Wandung für die das Gehirn einschliessende IliJhic 

aus. Die ^anze WanduDf; dieser ll^e aber fiir sich allein bctrnchlet zeigte, wie es überhaupt 

bei sehr jungen Embryonen von Wirbellhieren der Fall ist, nur in ihrem unterhalb des Gehirnes 

liegenden Thcüe eine erhebliche Dirke, indess ihr über dem Gehirne und ihre zu den Seiten 

desselben (Tab. I, Fig. 7) befindlichen Theile ungemein dünne und nur haularlig waren. Am 

Scheitel war der Kopf von den Seiten sehr stark zusammengedrückt und üherhaupt sehr schmal, 

und wurde von ihm nach unten gegen die künftige Basts cram'i allmählig und nicht unbedeutend 

breiter (Tab. I, Fig. 5 und (j). Gesehen aber auf die grüsslen Querdurchmesser au den 

verschiedenen bintcrcinander liegeBdeu Thetlen des Kopfes, so war die Üreite des Kopfes da 

am grössicB , wo sieh die Augen befanden , von welcher Stelle sie dann besonders narh hinten 

bedeutend ab«uihm, so dass sie am hiutcru Ende des Kopfes am geringsten erschien. Aelmlicho 

Dimeusiunsverhiilinisse zeigt indess auch der Kopf der Säugthjere, Vögel und Eidechsen in einer 

sehr frühen Zeil des Fruchtlehens. Die MundülTnung lag, wie schon bemerkt worden, nnd 

wie diess bei den Embryonen der AVirbellbiere im Allgemeinen, bald nachdem sie entstanden 

sind, wohl immer, ja bei den Plagiostonen und Slurionen sogar zeitlebens der Fall ist, sehr 

weit nach hinten. Derjenige Theil des Kopfes, in welchem sich späterhin der Unterkiefer 

entwickelt, also Reichert's vorderstes Paar der ViacerairorlsStze , stellte einen kleinen, 

dicken, und im Ganzen auch ziemlich breiten Bugen dar, der jedoch noch lange nicht einen 

Halbkreis ausmachte. Eine jede Seitenhälfle desselben war an Ihrem ohem Ende , vrty sie in 

die Übrige Sub»tanz des Kopfes überging, am dünnsten und srhmülstcn, und wurde von da 

aus gegen ihr anderes Ende immer breiter und dieker: besonders aber zeigte sie sich fn der 

NJihc dieses letztem Endes recht stark nach aussen angeschwellt, so dass sie von aussen 

betrachtet einen kurzen Kolben darstellte. Wo aber beide Hiilllcn zusammensticssen und in 

tinander übergingen , licss der von ihnen gebildete Bogen , wie diess auch bei sehr jungen 

Embryonen andrer Wlrbellhicre der Fall ist, an seinem vordem Rande einen selchten und 

massig breiten Ausschnitt, an seiner Jiussem (untern) Seile eine breite und massig lielfe Läings- 

fiirelie bemerken. Hinler dem beschriebenen Bogen befand sich jederseits eine ziemlich breite, 

jedoch nur wenig lange senkrechte Spalte, die sogenannte vorderste Kiemenspalte. Noch etwas 

, kürzer und auch schmitler war die darauf folgende oder zweite Kiemenspalte, die mit jener 

■:V*<^h unten ein wenig convergirle. Der z^vischcn den beiden Spalten befindliche Theil von der 

[ Beitenn'andung des Kopfes, oder der noch sehr kurze zweite Reichcrtsehe Visceral forlsalz, 

1 "War hei weitem nicht so dick, wie der erste Visceralfortsal'/ , sondern beinahe noch hantartig 

[ 'Jiinnc : in^sondere aber halle sein dem serösen Blatte der Keimhaul angchöriger Aulheü noch 

I »ine gr»S3c Dünne. Dirirt über dem breilern oder obern Ende desselben lag das Gchörblüschen. 

Cleieh hinter dem Kopie war der Embryo schon sehr stark zosammengekrtimmt, und Üess 

deshalb schon einen stark hervorragenden Nactenhiicker bemerken (Fig. 1 und 3). Hinter diesem 

^or zeigte er eine Einsenkung des Rückens, die bei verschiedenen Exemplaren verschiedentlich 

gross, hei einigen namentlich sehr bedeutend war, und zupieich auch eine Ausbuchtung an der 

Unken Seite, die wühl in einem Gegendruck von Seilen der prallen Allanlois Ihren Grund hatte. 

Y Der hinterste Theil des Körpers endlich war so aufgerollt, dass er bei den im-isten Exemplaren 

eine,, bei ethchen aber auch schon 11- Spiralwiudung beschrieb. Das Herz tag in einem 
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Susserst zarthäutigen und Iicinalic eine llallikuget darstellenden Sacke weit vor, dessen vorderster 
Titeil gleich hinler. dem küiifltpen Unterkierer angeheftet war, und an dessen vordere Häufte 
ich die Grundfläche der vordem Hälfte des KwpfüS dicht angedrückt fand (Fig. 3, b, Fig. 4, i). 
Gleich hinter dem Sacke aber begann eine sehr breite Spalte der üauchwandung, die eigentikb 
die ganze Breite des Bauclies einimlim, und die auch eine reclil bedeutende Lüngc hatte, indem 
sie bis daliin reichte, wo die Spiruhvindung der hintern Kürperliälfte ihren Anfang nahm (Fig. 4). 
Es war deninacli die Leibcsliöhle ''in dem grössten Theile ihrer Länge noch olfen. Von den 
Rändern der Spalte ging das Amnion ab, und ganz hinten ruhte in ihr das dünnere Ende der 
AUantois , indess das andere Ende dieser Blase von oben her den vordersten Theil des Kopfes 
verdeckte (Fig. 1). Die Seitenwände des Rumpfes waren allenthalben hautartig dünne, halten 
eine nur geringe Hübe, und zeigten wo sich die Leibesbü'ble schon geschlossen halle, fast gar 
keine Wijibung , sondern waren beiuahe ganz ptatl : wo sieb aber die Spalte befand, waren 
sie weit auseinander getrieben. 

§. 10. S k e 1 £ t. 

Gleichsam ala die Achse des ganzen Kiirpers erschien die Rückensaite (Chorda dorsaUs) 
oder die Wirbelsaite (Chorda verlebralis) wie v. Bacr in neuerer Zeit sie benannt 
hal, also die Anlags Ttir die Wirbelsäule. Sic reichte bis an das Ende des Körpers, zeigte 
sich verbülliiissmässig recht dick, und bestand deutlich, wie bei allen Wirbelthicren, aus einen 
Kern und einer Scheide: doch war es eigcnllicb nur die gallertartig - sulzige und sehr durch- 
sichtige Scheide, der diese ansehnliche Dicke beigemessen werden durfte, denn (ter Kern vrff 
überaus dünne, in einem solchen Grade, wie ich mich nicht entsinne, ihn im Verhiilluis» zu 
seiner Scheide oder auch zum ganzen Einbrjo jemals bei irgend einem andern WirheJlhiere 
gesehen zu haben. Zu beiden Seilen der Chorde liess sich durch die Oberfläche der Friichr. 
eine Reihe von schon zahlreich vorhandenen und dicht zusammengedrängten oblongen Platten 
erkennen, die als schmale mit ihrem grossem Durchmesser von der Rückenseite zur Bauchseite 
Jierablaufende Streifen der Chorde anlagen und sie bekleideten, aber weder in die Rückenplatten, 
noch auch in die BauchplaLlcn hineinzureichen schienen, da sie weder das Rückenmark, noch die 
Eingeweide der RumpHiÜhle verdeckten. Die vordersten befanden sich in geraumer Entfernung 
hinter den GchJfrblÜscben , nämlich in einiger Entfernung hinler der Mille des AackenhÖckers, 
die hintersten io deijenigen Gegend des Körpers , wo die Spiralwindung des Rampfes begann, 
also weit vor dem Ende des Rumpit's. Nicht die vordersten von ihnen, sondern erst die darauf 
folgenden , waren am liingsten und überhaupt am grüasten : die hintersten dagegen waren am 
kleinsten und am wenigsten deutlich. Wenn ich einen Embryo zwischen zwei Glaslafeln durch 
einen srhwachcn Druck zcrquetsclile, blieb von allen seinen Theilen Niclils weiter ei'kennbar, 
als der Kern der Chnrda rvrtehralts und die eben beschriebenen Platten, welche die ersten 
Anlagen der Wirbelbcinkürpcr bezeichneten. Diese Platten aber erlitten in ihrer Form fast 
gar keine Veränderung, woraus denn mit vollem Grunde gefolgert werden dürfte, dass sie aus 
einer sehr viel dichtem und festern Suhslanz bestanden , als alle übrigen Theile der Frucht 
mit Ausnahme des Kerns der Chorde. Ausserdem suchte ich an diesen und auch an etwas 
Ullcrn Embryonen zu ermitteln , wie sich die beschriebenen Platten bilden , namentlich ob sie, 
wie vonBaer an Cyprinus UUcca bemerkt haben will, aus zwei lUiIft«n, einer obern und 
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einer untern 9 znsammenwacbsen. Nach dem aber, was ich gesehen, bin ich überzeugt, dass 
sie bei der Natter nicht eine solche Entstehung nehmen , viebnebr gleich einfach auftreteo, und 
dann nach obeo uod nach unten sich verlängern, dass man aber durch optische Täuschungen gar 
leicht zu der Ansicht geführt werden kann, dass sie ursprünglich aus 2 getrennten Stücken 
bestehen, die allmäblig erst zusammenwachsen. 

Die Wirbelsaite setzte sich vorne bis in den Kopf fort, reichte aber nur Ins zwischen 
die GehSrbläschen , wo sie sich dann, um ein Geringes dünner geworden, mit einer scharf 
bezeichneten Greoze abgestumpft endigte, so dass demnach dieses ihr Kopfstück einen ab- 
gestumpften Kegel darstellte. Dasselbe aber machte nur einen kleinen Theil der Schädelgrundfläche 
aus: die grifssere bildete eine Ablageniog von verdichtetem Blastem, die ein^ längUche und 
massig breite Tafel darstellte, jenes Kopfstück der Wirbelsaite einhüllte, uod innig mit ihm 
veriiuoden war, so dass sie ein Theil der Scheide der Wirbelsaite selbst zu sein schien. 
Nach vorne reichte die von ihr gebildete Tafel bis in die Gegend des Himtrichters, also eine 
geraume Strecke über die Wirbelsaite nach vorne hinaus , und ihre Breite war zwischen den 
GehUrldäschen am grössten , dagegen an beiden Enden , besonders aber an dem vordem , am 
geringsten. Auch ihre Dicke war nicht allentbaU)en gleich, denn von ihrer Mittellinie fiel sie 
gegen die Seitenränder merklich ab. — Zum grössten TheUe lag die beschriebene Tafel unter 
der dritten Hirnzelle und diente ihr als Unterlage : ihr andrer oder vorderer und schmälerer 
Theil aber bog sich nach oben auf, sprang beträchtlich in die Schädelhöhle hinein, und fdÜte 
die ansehnlich grosse Lücke aus, die durch die starke Krümmung des Gehirnes zwischen dem 
Himtrichter und der hintersten Hirnzelle entstanden war, so dass das Gehirn um diesen Vgr- 
Sprung herumgekrümmt war. Die vordere Seite des vorspringenden Theiles war der Länge 
nach etwas convex, die hintere etwas concav. — Welche Beschaffenheit die Grundfläche des 
Schädek unter der vordem Hirnzelle besitzt, konnte ich erst lei etwas altem Embryonen 
eriLennen. Darüber also erst weiterhin (§• 19) das Nähere. 

§. il. 6rhitn un) IXücktnmavk. 

Von den Centraltheilen des Nervensystems Iiatte das Gehirn eine verhältnissmässig sehr 
beträcbtUche Länge, und war, entsprechend der Form des Kopfes im Allgemeinen, wie bei 
Eidechsen, VOgeln und Säugetbieren in sehr früher Zeit des Fmchtlebens, stark eingeknickt, 
oder mit andem Worten nach der Dimension der Länge zusammengekrümmt. Wie bekannt 
erscheint das fiehim der Wirfoeltbiere im Allgemeinen ursprüngiich unter der Form von 3 Zellen, 
die in einer Reihe hintereinander liegen. Diese Zellen aber, namentlich die vordere und hintere, 
theilen sich sehr bald in einige untergeordnete Abschnitte oder Kammern ab, und man fühlt sich 
deshalb genüthigt, wenn man in möglichster Kürze eine gehörig deuüiche und einigermassen 
vollständige Entwickelungsgescbichte des Gehirns geben wUl, diesen untergeordneten AbtheUungen 
besondere und allgemein passende Namen beizulegen. Von Baer hat dergleichen bereits in 
Vorschlag gebracht*), und von diesen wUl ich, weU sie mir ihrem Zwecke zu entsprechen 
sebeiueoy hier denn auch Gebrauch machen. Die vorderste Zelle, die ganz und gar zu dem 



*) Am aa(e£ O. II, 107. 
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grossen Geliirne wird, kann in zwei auf einander folgende TbeÜe zerlegt werden, in das 
Vorderliirn und Zwisclicnhirn , von denen jener sich zu den HemisphSren , dieser sich 
zu derjenigen Partie ausbildet, welche die sogenannte dritte Himliifhle enthüll. Die zweite ZeUe 
heisst das Mittelhirn; sie llieilt sieh nicht weiter ab, und ihre obere Wendung entwickelt 
sich bei den Säugcthicren zu den Vierhiigeln, ihre HJfble aber erscheint zuletzt als der j4quae' 
dactus Syhü. Die drille Zelle kann sich in zwei auf einander Tolgende theilen, von denen 
die eine den Boden fiir das Cerebellum abgiebt und Hinlerbirn genannt worden ist, die darauf 
folgende aber zur McduUa oblongata wird, und den Namen JVarhhirn erbalten hat. — Diess 
vorausgeschickt will ich jetzt das Gehirn beschreiben , wie ich es bei den jüngsten EnU)ryonen 
der Natter gefunden habe. Von der rechten oder linken Seite betrachtet zeigte sich dieses 
Organ (Tab. 1, Fig. 7) in einem hohen Grade eingeknickt, so dass seine obere Seite einen 
spitzen am Scheitel aber abgcruudelen Winkel bildete. Unter dem Scheitel dieses Winkels, 
der auch den Scheitel des Kopfes ausmaciile , befand sich die mittlere Hirnzelle (Mitlelhirn), 
weiche die kleinste von allen war (Frg. 6, a, Fig. 7, d). Bis an die untere Seite von ihr 
reichte der schon erwähnte Fortsatz der Bask cram'i (Fig. 7, f *). Der hinter diesem Forlsatz 
befindliche Tbeil des Gehirns aber war die hintere, der vor ihm belindiiche die vordere Hirnzelle. 
Die zuletzt genannte Zelle, welche die grossle von allen war, hatte von der Seite betrachtet 
beinahe die Form eines gleichseiligen Dreieckes, befand sich zwischen den Augen, rulite mit 
ihrer Basis auf der Grundflüchc des Schädels, und war von den Seiten sehr stark abgeplattet, 
an ihrer Basis aber am breitesten , an ihrer obern abgerundeten Seile am schmälsten. An ihr 
Hessen sich vier verschiedene Abtheilungen oder Kammern bemerken, von denen drei in einer 
Reihe hintereinander lagen , die vierte aber über jenen ihre Lage hatte. Von jenen drei 
Abiheilungen war die vorderste (Fig. 6, a, Fig. 7, a) das Vorderhirn, oder die Andeutung 
der Hemisphäre des grossen Gehirns. Sie nun halte erst eine sehr geringe Grösse, und stand 
in Hinsicht derselben den drei übrigen Ablheilungcn sehr nach. Auch war sie nicht breiler, 
als die über und hinter ihr liegende Abtheilung (Baer's Zwischenhirn), von der sie sich durch 
eine nur höchst schwache oben und an den Seilen vorkommende Einbuchtung abgegrenzt zeigte. 
Für sich belracblet erschien sie ganz einfach , Hess namcnllich nicht die mindeste Andeutung 
einer Sonderung in zwei Seitenhüllten oder Hemisphären gewahr werden, und stellte von der 
Seite angesehen ungefähr ein Dreieck dar, dessen einer Winkel, welcher das vordere Ende 
des ganzen Gehirnes bezeichnete, sehr stumpf war, und dessen Breite kaum halb so viel betrug, 
als die Hübe. Dicht hinter ihr befand sich eine viel kleinere, jedoch etwas mehr in die Breite 
gezogene Ahlheüung (Fig. 5, e, Fig. 7, b) , deren Höhle gegen die gemeinsame Höhle des 
ganzen Gehirnes weit geülfnel war, und aus deren rechter und linker Seite die Sebner^'en 
hervorgingen (Fig. 5, d). Dicht hinter dieser aber lag der Trichter (Fig. 5, Fig. 7, c), der 
einen vcrbiiltnissniiissig bedeutenden Umfang hatte, namentlich ungeDibr die Grüsse des Vorder- 
fairns , von den Seilen stark abgeplattet und hinten aligerundet war, und eine nur dÜnnc 
Wandung, dagegen eine ansehnlich grosse Hohle besass. Die letzte oder obere Abiheilung 
der vordem Hirnzelle, Baer's Zwischenhirn (Fig. 6, b) war von allen die grösste , halte 
eine ziemlich ansehnliche Höhe , war aber von den Seilen ziemlich stark zusammengedrückt, 
ja lief bei einigen Embryonen in der Nähe der Hemisphären an seiner vordem (obern) Seite 
in eine stumpfe Schneide aus. Von ihr nar der Trichter oll'ciibar ausgegangen, so dass er 
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eine AuBiackuag von ihr darstellte. Was aber diejenige Abtbeilung anbelangt, aus der die 
Sehnerven hervorgingen , so muss ich, wenn Huschke's Angabe richtig ist, dass bei dem 
Hühnchen ursprünglich nicht 3, sondern 4 Hirnzellen vorkommen, von denen die vorderste sich 
SU den Augen ausbildet *), glauben, dass sie ein Ueberrest von einer vierten Hirnzelle gewesen 
ist, die aber, nachdem sich die Hemisphären zu entwickeln und zu vergrössem begonnen hatten, 
vod diesen immer mehr nach unten und hinten gedrängt worden war. Das Mittelhim war 
sowohl von dem Zwischenbim, als auch von dem Hinterhim oder überhaupt von der letzten 
Hirnzelle oben und an den Seiten durch eine schwache Einschnürung abgegrenzt, und zeigte 
eine , von seiner obern Wandung gebildete starke Ausweitung (Fig. 1 • e) , die ungeföhr dem 
dritten Theile einer Hohlkugel gleichkam, und derjenigen Himpartie der Säugethiere entsprach, 
«la welcher sich die VierhUgel entwickeln. Die hinterste Hirnzelle (Fig. e, f, g) hatte eine 
ansehnUcbe Länge , war anfangs ziemlich breit und weit , liess in einiger Entfernung vor den 
GehSrwerkzeugen eine massig starke seitliche Ausbuchtung gewahr werden , wodurch die 
'Sonderung im Hinter- und Nachbirn angedeutet schien, und wurde dann, je weiter nach hinten, 
desto schmäler und enger. Von der Seite betrachtet war sie zusammen mit dem Anfange des 
HOckenmarkes , in welches sie ohne irgend eine Abgrenzung sich fortsetzte , beinahe iS- förmig 
gebogen , und zwar so , dass der untere von den beiden Bogen dieser Figur den nur massig 
stark hervortretenden Nackenhöcker des Embryos bilden half. 

Von einer Glandula pituitaria war eben so wenig , als von einer Glandula pincaUs 
Etwas zu bemerken. Auch fehlten noch ein Plexus choroideus und eine OefinungfUr denselben 
an der obern Seite des Zwischenhirns. Desgleichen liessen sich noch nicht bescmdere Hirnhäute 
unterscheiden, doch waren sie wohl ohne Zweifel in ihrer ersten Anlage vorhanden, wenn 
gleich von dem Gehirn noch nicht gehörig geschieden , sondern mit ihm noch innig vereinigt : 
Ich muss diess deshalb glauben, weil die dritte Hirnzelle an ihrer obern Seite noch m'cht offen 
war, und noch nicht eine ihr nur aufliegende Decke besass. Das ganze Gehirn stellte einen 
Schlauch dar, der vermuthlich mit einer tropflbaren, wässrigen Flüssigkeit gePullt war^ und 
dessen Wandung eine im Vergleich zur Höhle nur sehr geringe Dicke hatte. Am dicksten 
war noch die untere Wandung, also die Basis cerebrij am dünnsten dagegen die ihr gegenüber 
liegende oder obere. An dieser letztem bemerkte ich eine sich über die mittlere und vordere 
Hirnzelle erstreckende höchst schmale und sich durch eine etwas weissliche Farbe und Un- 
durchsichtigkeit auszeichnende Leiste, die eine Narbe oder Naht vorzustellen schien. 

Das Rückenmark reichte bis an das Ende des Schwanzes, verjüngte sich von vorne 
nach hinten ganz gleichmässig , zeigte sich von den Seiten stark zusammengedrückt, und war 
der ganzen Länge nach hohl. Im Vergleich zu der Höhle war die Wandung an den Seiten 
massig dick , unten aber , und mehr noch oben , in der Mittellinie äusserst dünne , so dass es 
daselbst leicht auseinander riss. Jede SeitenhäUle war nach unten hin etwas dicker, als nach oben. 

§. 12. 0ittne0mtrkMU0r* 

Von dem Geruchs- und dem Geschmacks - Organe war noch nicht die schwächste Spur 
vorhanden. Wohl aber waren schon die Augen und die Gehör Werkzeuge angelegt. Als 

*) Meckal*» AnUy vom Jahr 1832 Heft 1. 
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Andeiilungoß der lelzlern Jiessen sich, wie bei den Eidechsen, Vögeln und Süugethierea in 
einer sehr frühen Zeit des Fruclitlcbens, zwei sehr kleine, ganz einfache, linsenförmige Bläschen 
bemerken, die sich weil hinter den Augen dichl über den Visccrairortsälzen des zweiten Paares 
befanden, eine sehr oberßüchtiche Lage hatten, mil ihrer einen Seite nach aussen, mit der 
andern gegen die Mittelebene des Kopfes gekehrt waren, und aus einer zarten Haut zu besteben 
schienen. Aa seiner nach innen oder gegen die Kopfbühle gerichteten Seite zeigte ein jedes 
von ihnen eine sehr weite, den grüssten Tbeil dieser Seile einnehmende rundliche Oeffnung, 
die in die Höhle der dritten Hirnzelle führte , so dass das ganze Btüsclien eigentlich nur als 
eine Ausstülpung des Gehirnes erschien , von dem es jetzt nur durch eine ringfiirmige Ein- 
sclmiirting, nicht aber durch eineo hohlen Stiel abgegrenzt war. 

Auch das Auge stellte sich als ein dünnwandiges, farbloses, ganz durchsichtiges baut- 
artiges ßllischen dar, das aber von aussen betrachtet die Form einer Birne halte, und mit dem 
breitem Ende nach oben und etwas nach hinten , mit dem dünnem nach unten und etwas 
nach vorne gerichtet war. Genau jedoch genommen war es von aussen und von innen sehr 
zusammengedrückt oder abgeplattet, so dass seine Höhle im Verhültniss zu dem schon ziemlich 
grossen Umrisse, den es bei der Ansicht des ganzen Kopfes gewahr werden liess, doch nur 
geringe war. In der Mitte seiner obern oder breitern Hälfte befand sich ein verhältnissmässig 
nur sehr kleiner, Scheiben förmig runder, und etwas weissüchcr Flecken, der die Linse andeutete, 
in Wer nach innen gekehrten Wandung der untern Hälfte aber eine ansehnlich grosse, durch 
die ganze Höhe dieser Hälfte gehende ellipsoidische Oeffnung, die in die Höhle der vordersten 
Hirnzelle und zwar, näher noch angegeben, in die mittlere von den drei untern Abtheilungen 
dieser Zelle luhrte, mil der die unlere tlälfle des Auges unmittelbar zusammenhing. Wie sieb 
weiterhin ergeben wird, wandelt sieh diese letztere Hiiine in den Sehner\'en um. 



§. 15. D er öauti nge w (r k} t « 9 c- 

Der Munddarm, d. h, derjenige Abschnitt des Darmkanales, welcher nach vollendelcr 
Enlwickelung aus dem Sclilundkopfe und der Speiseröhre und dem Magen besieht, hatte eine 
absolut und relativ nur sehr geringe Länge, indem er nicht weiter nach hinlen reichte, als der 
zarthäulige Sack, in dem das Herz eingeschlossen war. Dagegen war er im Vcrhaltniss zu 
seiner Länge ziemlich weit, hatte In dem grossem Theile seines Verlaufes allenthalben beinahe 
dieselbe Weite, war nur ganz hinten erst ein wenig angeschwollen, dann mcrkbcb wieder etwas 
enger, und ging in den Mittel- oder Dünndarm ohne alle Abgrenzung über, so dass sich sein 
Ende nur duiTh die Lage der Leber und der Baucbspoicheldrüse bestimmen liess. Der künftige 
Dünndarm, dessen Wandung nicht dünner, als die jener ersten Abtheilung war, besasa ia 
seiner vordem Hälfte, so weit der Bauch offen war, eine vcrbältnissmässig i-echt erhebliche 
Breite, und liess hier ebenfalls eine beträchtlich breite und lange Spalte, den Darmnahet nach 
der von Baer gegebenen Bcgrifisbestimmung bemerken, so dass er eigentlich eine Halbrinne 
darstellte. Von den Rändern dieser Rinne ging als unmittelbare Forlsetzung des Darmkanals 
der übrige, also peripherische Theil des Schleimblatles der Keimhaut i^^- Die hintere Hallte 
des Darmes aber zeigte sich als ein schon völlig geschlossenes Hohr, und hatte durchweg eine 
verhüilDissmfiasig nur geringe Dirke. — Dus Gekröse war äusserst schmal, jedoch an der Mille 
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Ton dem vOTdern oder oflenen Theile des Damkanales etwas breiler ^ als anderswo. Dag;egei 
war seine Dicke auffallend gross im Verfaältniss zur Breite. Ob sieb zwiscben seinen beiden 
BiSttem eine HSble befand , konnte icb der Kldnbeit des Gegenstandes wegen nicbt gewabr 
werden : docb muss icb nacb dem , was ältere Embryonen micb bemerken liessen , ibre Gegen* 
wart aueb bei jenen jüngsten voraussetzen. 

Ganz an dem vordem Ende des nocb offenen Tbeiles vom Darmcanale befand sieh 
recbterseits neben dem Gekröse , und innig mit ihm verbunden , ein massig grosses und fast 
kugelrundes Bläschen, das sich als eine Ausstülpung jenes Kanales zu erkennen gab, ohne 
einen besondem Stiel in denselben überging, eine recht weite in ihn führende OeShung zm 
haben schien , und eine eben so dicke Wandung , wie jener Theil des Darmkanales , besass. 
Seines innigen Zusammenhanges mit dem Gekröse wegen möchte ich fast vermutben, dass es 
sich aus der obem (dem Rücken zugekehrten) Wandung des Darmes gebildet hatte, zwischen 
die beiden Blätter des Gekröses gedrungen war, und dann sieh rechts hin gewendet, dabei 
über einen Theil des rechten Gekrösbiattes , ihm die Form einer Kappe abnöthigend, vor sieb 
hergeschoben und ausgebuchtet hatte. Wie ich aus der Untersuchung älterer Embryonen wusste, 
war das beschriebene Bläschen die Anlage für das Pancreas. 

Ein wenig vor dem eben beschriebenen Organe, aber an der untern Seite des Darmes 
ganz dicht vor dem vordem Rande des Darmnabels , hinter und über dem Herzbeutel , machte 
sieb auch schon die Anlage für die Leber bemerklich. Diese nun aber war in Berücksichtigung 
des Grössenverbältnisses , das beide Organe nach vollendeter Entwickelung gewahr werden 
lassen, im Verhältniss zu jenem ungemein winzig, indem es dasselbe an Umfang nur sehr 
wenig Obertraf. Was ihren Bau anbelangt, so bestand sio^ au9 zwei hohlen längUch- ovalem 
Körperchen oder Bläschen, die mit ihren dickem nach hinten gerichteten und in den Darm 
Obergebenden Enden zusammenstiessen, nach vorne aber, wohin sie etwas zugespitzt ausliefcQ, 
auseinander fuhren, und beide zusammengenommen die Form eines Halbmondes oder Hufeisens 
zeigten • In Hinsicht der Farbe zeichnete sie sich vor dem Darmcanale und der Bauchspeichel- 
drüse dadurch aus, dass sie eine sehr schwache Beimischung von Gelb besass, die sieh auch 
im Weingeiste einige Zeit erhielt, und die theils einem etwas andem Gefüge, theils vielleicte 
auch einem grossem Reichthum an Blut beigemessen werden durfte. 

Von Athmungswerkzeugen vermochte ich nocb keine Spur zu entdecken. 

§.14. f^axnv>txk}tujit. 

Auch von Nieren war nicht das Mindeste aufzufinden. Wohl aber waren schon die- 
jenigen Organe zugegen, welche bei allen Amphibien, Vögehi und Säugethieren den Nieren 
vorangehen , eine ähnliche Function , wie diese ausüben , und von mir zuerst , als ich sie beim 
Hühnchen näher untersucht hatte, nach C. F. Wolff, der sie schon früher gesehen, aber 
fiir die Nieren gehalten hatte, Wolffsche Körper, späterhin, um für sie einen allgemeinen 
Namen zu haben , falsche Nieren , von Jacobson dagegen Primordialnieren genannt worden 
sind, die aber in deutscher Sprache vielleicht am passendsten die Ur-Nieren heissen dürften. 
Diese Gebilde nun erstreckten sich beinahe durch die ganze Länge der Leibeshöhle, indem sie 
Ober dem Herzen begannen , und allem Anscheine nach beinahe bis an das Untere Ende jeier 



■ esctareibung «ehr Junger Eimbryanen. 



10 



i 



Höhle hinreichten. Sic lagen dinlit neben Ae.r Aortn und dem GekrÜse, zu beiden Seiten 
derseilien, waren von den Seilen stark zusammengedrückt, liattcn vomc eine massige Dicke 
and Breite, wurden je weiter nacli hinten um so dünner und schmäler, und verloren sich 
unmerklich in dem hintersten zusammengerollten Theile des Körpers. In seiner vordem Hälfte 
bestand ein jedes aus einer RcÜie ziemlich nahe beisammen liegender, ovaler, und sehr kleiner 
RSrperchen , oder vielmehr Bläschen , die im V^erhä'ltniss zu ihrer Dicke um so klirzcr und 
Kugela um so ähnlicher waren, je näher sie der Milte des Gebildes lagen, alle mit ihrem 
einen Ende an einen gemciuschafllichen zu diesem Gebilde selbst gehürigen und über ihm 
verlaufenden zarten Fatlen oder Kinal angehcHet zu sein schienen, und ausserdem noch durch 
ein formloses Blastem zusamnicngelialten wurden. In der bintcrn Hülfte aber Hess sich ein 
solcher Bau nicht mehr erkennen, sondern hier bestand das Organ, wie es mir vorkam, nur 
sllein aus einem formlosen Blastem. 

Da die Allantois cinigermasacn den Harnwerkzeugen beigezählt werden darf, weil 
sieb bei den Säugethieren aus einem Theüc von ihr die Harnblase entwickelt, so will ich hier 
noch bemerken, dass bei den in Rede stehenden Embryonen ihr sehr dünner Stiel schon eine 
ziemlich grosse Länge halte , in der hlutern schon geschlossenen Hälfte der Leibeshöhle dicht 
unter dem Darme seinen Verlauf machte, an der spiralförmigen Krümmung dieser Hälfte Antheil 
genommen balle , und in das hintere Ende des Darmes überging. 

Von Geschlecbtswerkzeugen war noch Nichts zu bemerken. 



1ä. 6iutgefd9est)6tem. 



Das Herz lag zum Thcil unter, zum Theil hinter der hinteren Hälfte des Kopfes, und 
war eingeschlossen in dem schon mehrmals erwälmten zarlhäuligen halbkugeirormigcn Beutel, 
der als ein ziemlich grosser Bruchsack an der untem Seite des Körpers vorkam, und genau 
genommen Nichts weiter , als ein Tbeil der beiden Baucbplatlen war. Ferner stand dasselbe 
noch auf einer der niedrigsten Stufen seiner Entwickelung , indem es nur erst einen Schlauch 
darstellte , der im Verhältniss zu seiner Weite erheblich lang , stark zusammengekrümmt, 
allenthalben ziemlich dickwandig, im Ganzen aber nur dünnwandig, und nur erst sehr unbestimmt 
ia verschiedene Abtheilungen geschieden war. Im Ganzen genommen hatte es in seiner Form 
einige Aehnlichkcit mit einem grossen römischen S: nur waren, wenn man sich diese Figur in 
3 gleiche Stücke getheilt denkt, die beiden Endstücke an das Mitlelstück dichter herangeschoben, 
die ganze Figur also stärker zusammengedrängt. Ueberdiess war der Schlauch noch so ge- 
krümml, dass er beinahe eine Spiralwindung beschrieb. Von hinten nach vorne seinen Verlauf 
verfolgt , war der Mittelpunkt seiner ersten seitlichen Ausbiegung nach links und oben , der 
seiner zweiten seitlichen Ausbiegung nach rechts und gleichfalls etwas nach oben , der seiner 
miltlera Ausbiegung aber nach unten gerichtet. Gesehen auf seine Weite an den verschiedenen 
Stellen, so war er an seinem hinteren Ende nur wenig weiter, als der in Verhältniss zum 
ganzen Embrjo beträchtlich weite Stamm der Nabelgekrösvene , von welchem er nur als eine 
uiUDiltelharc Fortsetzung erschien, und bildete hier eine absolut und relativ sehr kleine rundliche 
Anschwellung jenes Genissstammes , welche Anschwellung sich nachher zu den Vorkammern des 
Herzens ausbildet. Nach einer kaum merklichen Verengung wurde er darauf allmählig etwas 
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weiter bis über seioe Milte hiaaus. Dann aber verengerte er sieb ia der rechten Seiteabällle des ' 
Kolliers, che er sich der Mittellinie wieder zubiegen wollle , aufs Neue ein wenig, erweiterte 
sich abermals, doch weniger, und lief endlich stark verjüngt aus, um sich in die sogenannten 
KicmengeRissbogen zu Ihcileu (Tab. I, Fig. 10). Der erwähnte mittlere längere und weitere 
Theil wird spälerhiu zu dem Ventrikel des Herzens. — Das hintere Ende des beschrichenea 
Schlauches lag dicht vor dem vordem Ende des Hautnabels, durch dessen vordersten Theil die. 
Nabelgekrüsvcuc hindurchging: sein vorderes Ende aber befand sieh dicht hinler dem erstes 
Paare der Viscerairortsätze (Unterkiefer) unterhalb des zweiten Paares dieser Furtsätze , und ] 
wai' der Mittellinie des Kijrpers zugekehrt. 

Das vordere Ende des Scldauches sendete drei Paar kurzer divergirender Gelasse aus^ | 
von denen zwei durch die beiden Paare der erwiibnten Visccrairortsätze bindurchliefen und : 
Weite einander ziemlich gleich waren , das dritte aber dicht hinter dem zweiten Paare der } 
Visceralspalten aufstieg und an Weite jenen nicht unbedeutend nuchsland. Von der Seite ■ 
betrachtet boten sie in jeder Seilenbälfte zusammen mit dem vordersten Theile des Hcrzschlauches« j 
wie bei den Vögeln, die Figur eines Dreizackes dar. Durch ihre gegenseitige Vereinigung J 
setzten sie eine Aorte zusammen, die ich aber nicht ganz bis an ihr Ende verfolgen konnte. 
Auch konnte ich nicht ausfindig machen, unter welcher Form sich die beiden Aiierienstänuiu ' 
der Heimhaut mit ihr verbanden. Andere Arterien vermochte ich gai' nicht zu erkennen. 

Von Vorne Hessen sich schon mehrere Stumme deutlich erkennen und unterscbeiden, 
zuvorderst namentlich die Nabclgckrüsvenc , deren kurzer Stamm der wei(csle von aWcn war, 
und aus zwei in dem Haulnabcl sich vereinigenden Acstcn hervorging, deren Ausbreitung in der 
Keimhaut ich jedoch nicht verfolgen konnte. Ferner kamen in dem Embiyo selbst zwei schon 
ziemlich weile Stumme vor, die auf beide Seitenhälllen verüieilt und unter einander symmetrisch i 
zwischen den Urnieren und der Rückenwand des Leibes ihren Verlauf machten, so dass Jen« 
Eingeweide ihnen angewachsen erschienen. Von dem hintern Ende der Fruclit wurden sie nach j 
vorne immer weiter, und waren in ihrer vordem Hälfte ungcfillir halb so dick, als jent J 
Eingeweide an eben derselben Stelle. Ihnen entgegen kamen vom Kopfe her zwei andercj ] 
aber viel dünnere und sehr viel kürzere Venen , die sich dicht über den Visceraifortsätzeit j 
zwischen diesen und den GehürblÜschen in der Leibeswand hinzogen. Die letztern bilden sieb 
nachher zu den Jugularvenen aus; die erstem aber habe ich Cardiualvcnen genannt.') 
Jede solche hintere Vene verband sich mit der vordem ihrer Seite zu einem kurzen und nur 
massig weiten Kanal, der nach unten und innen sich berabsenkend in sehr geringer Entfernung 
fainler dem Herzschlauche iu die Nabelgekrüsveue überging. Das Paar dieser KanSlc habe ich 
die Cuvier'schen Gänge (Ductus Cuvicri) genannt"), weil sie den von Cuvier so genau 
hcsciu'iefaenen AniiSngeD des Herzens der Fische wesentlich entsprechen, in die olle Venenstämme 
de^ Leibes endlich übergehen. In dem Blute waren zwar schon Kürner bemerkbar, doch nur 
erst sparsam vorhanden. Auch war es nur erst schwach gelui'bt und hatte mehr eine gelbliclie, 
ala rotlic Farbe. 
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Entwickclangs- Geschichte der IVatter von der Zeit, da 

sieh erst zwei Paar Hiemcnspalten g^ehildet haben, bis 

zum Krscheinen sämmtlichcr Kicmcnspalten und der 

Verschliessun^ des Darmnabels. 



§.16. € i 1) ü U c n. 

Mit der VergrÖsscrung der Frucht nimmt auch das Amnion nicht unbedeutend an 
Umfang zu, jedoch nur in dem Maassc, dass es selbst am Ende dieser Periode die Fracht 
noch ziemlich knapp umsrhliessl, und zwischen beiden ein nur geringer Zwischenraum vor- 
kommt (Tab. II, Fig. 2, b, b). Ausgollillt wird dieser von einem sehr dünnen, wassrigen 
Liquor Amnii. — Das falsche Amnion bleibt noch einige Zeit bestehen: dann aber verschwindet 
CS spurlos, und es kommt nun die Alianlois zunächst mit der DotterhauL in Berührung. Wenn 
das geschehen, verliert auch dicsp, soweit sie von jener Blase berührt ivird, allmählig an Dicke, 
ubnc jedoch jetzt schon irgend mo ganz zu vergehen. Demnach ßndet in den Eiern der Schlangen 
zwischen der Dollerhaut und dem falschen Amnion hinsichtlich ihres Verschwindcns ein um- 
gekehrtes Verhältniss, als in den Eiern der Vögel statt, in welchen letztern, wie bekannt, die 
Dotterhaut früher vergeht, als das falsche Amnion. 

Die Ällantoide, früher ein birnRirmiges Bläschen, findet an der nicht nachgiebigen 
SchalenhauL , der ja die Dotterhaut dicht anliegt, einen Widerstand, und kann daher, indem sie 
sich bedeutend vergrösserl, ihre ursprüngliche Foi-m nicht auf die Dauer beibehalten, sondern 
wird genJilhigt, sich seilw^'ts auszubreiten, sich also abzuplatten. So geschieht es denn, dass 
sie sich in ein kucbenRirmig plattgedrücktes und scbeihennirmig rauiles Sückahen umwandelt, 
das mit der einen Seite der Dulterhaut anliegt und mit ihr auch verklebt erscheint, in dem 
Mittelpunkte seiner andern Seite aber, die dem Amnion zugewendet ist und ihm auch dicht 
atdiogt, den Uebergang seines immer lUnger gewordenen Stieles bemerken lässt. Die Quer- 
durchmcsser dieses Säckchens sind zuletzt ungefähr eben so lang, als der grösste Durchmesser 
des Amnions, so dass dieses an seiner einen Seite ganz von ihm bedeckt wird. Ferner gewinnt 
diejenige Wandung der Ällantoide, welche sich der Dolterhaut anschmiegt, eine etwas grössere 
Dicke, als die gegenüber Hegende, wie auch einen griissern ReichUium an Verzweigungen seiner 
Blutgefässe, wodurch es nach aussen sehr stark gerölhet wird. Sein Inhalt dagegen, eine 
klare wässrigc Flüssigkeit, die allmiililig etwas klebrig nird , nimmt nur müssig zu, so dass 
selbst am Ende der ersten Periode eine nur geringe Quantität davon vorkommt. 

Derjenige Theil des Schleim- und Gefass- Blattes der Keimhaul, welcher uichl zur 
Bildung des Darrakanals benutzt worden ist, sondern über den Doller ausgebreitet bleibt, wächst 
immer weiter Über den Dotter herüber, und nimmt so rasch und so bedeutend on Umfang zu, 
dass er gewöhnlich schon vor dem Ende der ersten Periode den Dotier völlig cinschliesstj und 



KZ »ritte« Kapitel. 

jetzt scboD einen mit dem Darme zusammenhängenden grossen Dottersack darstellt. Nur 
in seltenen Fällen verlileibt noch bis in die nücbslc Periode, ja selbst wohl weit in sie hinein, 
in dem Dotiersacke gegenüber dem Darmnabel eine Oeffnung. Lishesondere aber ist es von 
den beiden, durch einen etwas verscliiedencn Bau sich kcnnilicb marhendcn Partien des erwähnten 
Tbeiics, nämlieh der ylrea ycllackla und der Area vasculosa, die letztere, welche so bedeutend 
an Ausbreitung gewinnt: denn die- erstere oder die zunächst mit dem Darm zusummenliängende 
Partie, welche auch das Fruclilhetl ausmacht, niraral nur massig an Umrang zu (Tab. I, Fig. 2). 
Dagegen senkt sich das Fruchtbett immer tiefer in den Dotter eiu, so dass es am Ende der 
ersten Periode schon Etwas mehr , als die Hälfte des Amnions , das mit ihm jetzt vcrkJebt 
gefunden wird , umfasst und einhüllt, llebrigens crlolgt der Wathslhum des ganzen in Rede 
stehenden Theiles einerseits durch Ablagerung von Stollen in der ganzen Masse desselben', wie 
sich aus der Vergrösserung der Area pcllucida und des Sinus icmiinalis folgern lässt, anderseits 
aber auch wohl durch Ablagerung von dem freien Rande desselben. Während der zum Dotter- 
sacke werdende Theil immer mehr an Ausbreitung gewinnt, wird er auch dicker, und es sondert 
sich seine Substanz in zwei verschiedene nicht schwer zu trennende Blätter, von denen .das 
äussere und die Dotterhaut berührende dünner, durchslchliger und alleliUtalben ganz homogen, 
Aaa andere aber, oder das unmittelbar dem Dotter aufliegende, dicker, weniger durchsichtig und 
schwach granulirt ist. DeutUch wird es dabei , dass die Blutgefässe des Dottersaekes eigeuljich 
dem äussern Blatte angehören, und hauptsächlich an dessen nacii innen gekehrter Fläche ver- 
laufen , mit der sie fest zusammenhängen ; dass das andre Olatt aber ihnen nur zicmb'ch tose 
anliegt, weshalb sie an ihm nicht haften, wenn es von jenem crsicrn abgetrennt wird. Es 
dient demnach das innere Blatt den Gcßissen des Dottersaekes gleichsam als eine Bekleidung, 
und es zieht sich dasselbe über sie so hinweg , dass es an den grossem Stämmen und Aesten 
schwache Falten schlägt, die von ihnen ausgcrüUt werden. Ueberdiess wird es immer deutlicher, 
dass in dem durchsicbligen Hofe das äussere Blatt, in dem (ierusshofe das innere Blatt seine 
verhältnissniässig grüsstc Dicke besitzt. Doch uird zuletzt mit der Zunahme, welche die beiden 
Biätler an Dicke gewinnen , der ursprüngliche Unterschied beider Höfe immer unkenntlicher, 
indem die früher ziemlich scharfe Grenze zwischen ihnen mit der Zeit gleichsam verwischt wird. 
Dem Angefahrten zufolge niuss ich glauben, dass das äussere Blatt des Dottersaekes Tiir einen 
Tbeil des Gefiissblattes , das innere für einen Theil des Schleimblaltes der Kcimhaut gehalten 
werden darf. Da nun aber das innere Blatt des Dottersaekes unmittelbar in die Schleimhaut 
des Darmkanales, das äussere Blatt in den Übrigen oder denjenigen Theil der Wandung des 
Darmkanales Übergeht , .in weichem sich die Muskelfasern dieses Kanales bilden ; so würde, 
wenn jene Deutung richtig wäre, es keinem Zweifel unterliegen, dass die Muskelbaut des 
Darmkanales eine partielle weitere Ausbildung des Gerasshbittcs der Keimhaut ist. 

In derselben Weise, wie in dem Eic der Vögel, geht auch in dem der Natter sowohl 
die histiologische, als auch die morphologische Ausbildung der Blutgel^lssc des Dottersaekes vor 
sich, weshalb, um unnüthlgc Weitläufigkeiten zu vermeiden, hier nur wenige Bemerkungen 
darüber «m rechten Orte sein dürften. Die Entwickelung dieser Gerässe gebt recht rasch vor 
sich, denn In Eiern, deren Embrjonen nur wenig grösser, als die jüngsten von mir untersuchten 
waren , Hessen sie nicht blos schon zahlreiche Verzweigungen gewahr werden , sondern es 
beaass aucb schon der ganze GefUsshof eine Iheils absolut, tbcUs im Verhältnisse zur Frucht 
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Viel grflsscre Ausbreitung (Tab. I, Fig. 2). Doch breitet sich das Schleimblatt des Doltersackes 
«och weil rascher aus, als der Gefüsshof: denn wenn sich jener gegeniilier der Frucht am 
fiode der ersten Periode beinahe schon geschlossen hat, so dass nur eine kleine OelTnung dort 
i Hoch vorhanden ist , reicht der äussere Rand des Gefasshofes noch lange nicht bis an die 
HOefTnung hin. Dessenun geachtet scheint das üusserc oder GeRisshlalt des Dotiersackes , aU 
I 'ganzes belraclilet, in seiner Ausbreitung gleichen Schritt mit dem SchleimblalLe zu hallen, 
■0 dass demnach ein Theil von ihm zur Zeit, da in dem Dottersacke noch die erwähnte 
Oellbung vorkommt, Über den ihm angehürigen GeHisshor hinaus und bis zu jener Oelfnung 
selbst hinreicht; nur ist dann, wie es den Anschein hat, dieser äussere, den GeCussliol' wie 
CID Saum umgebende Theil erst überaus dünne : und überhaupt hat sich dann über den Gelassbor 
hinaus der Dottersack noch nicht in zwei von einander Irennbarc Bialter geschieden. — Die 
Verzweigung der Blulgelasse des Doltersackes ist auch in dem Eie der IValler neurormig, und 
-.«s nimmt, je näher dem äussern oder grössern Rande des GeHissbofes, die Zalü 'der Maschen 
mmer mehr zu, ihre Grösse aber ab (Tab. I, Fig. 3). Dagegen lässt sich niemals ein so 
L*osgcbildeter St'nus lerminaUs bemerken, wie er in dem Eie der Vögel vorkommt, sondern 
mr eine Annäherung zu einem solchen: denn an dem Umkreise des Gerässhores werden immer 
fltwei etwas grüssere Gefasszwcige durch eine sehr zarte und bogenförmig etwas gekrümmte 
1 Anaslomosa untereinander vereinigt, in welche dann innerhalb der dadurch gebildeteu Masche 
'noch zarlere Reiser übergehen. Auch habe ich den GeRisshof niemals an zwei ciaander gegenüber 
fegenden Stellen eingebuchtet gefunden, wie er es in dem Eie der Vöge! ist, sondern ganz 
lod gar schlüsseinirmig rund. Die Venenzweige des Doltersackes , d. h. diejenigen GePass« 
äelben, welche das Ulut von diesem Sacke der Frucht zuPührcn . hegen in der Wandung 
^iesselben meistens etwas oberflächlicher, als die Arterienzweige, und es verlaufen jene Zweige, 
l'^enigsteus die grössern , nicht dicht neben den Artericnzweigen , sondern vielmehr ganz ge- 
schieden und in geraumen Entfernungen von ihnen ; wie denn überhaupt jene weder in ihrem 
Verlaufe , noch auch in ihrer Form sich nach diesen richten (Tab. I , Fig. 2). In der j4rea 
peUucida sind übrigens die Venenäste stärker verzweigt, als die Arlerien, ihre grössern Zweige 
aber sind sowohl hier, als auch in der ^rca vaseulusa dünner, als die der Arlerien. ■ — Da 
l'4er Embryo mil der linken Seite auf dem Dottersacke liegt, auch die Nahclöiraung sich gegea 
4ese Seite hinkehrt, so liegen nalüi-licberweisc die Aesle und grössere Zweige der Bhilgelasse 
des Doltersackes unterhalb des Elmhryos, und zwar in dem Grunde dieses Sackes, oder dem 
Fruchlbelle. — Die Arterien des Doltersackes fliessen zu zwei ansehnlich weiten AesUn 
zusammen, die einander beinahe gegenüber liegen, und um die Mitte der ersten Periode unter 
beinahe rechten Winkeln gegen die Achse des von dem Embryo gebildeten Kegels, oder, was 
dasselbe wäre, gegen die Achse des in seiner ursprünglichen Lage gerade ausgestreckt gedachten 
Embryos binlauren (Tab. I, Fig. 2), späterhin aber, wenn sich der Embryo stärker zusammen- 
rollt, scheinen sie so sich zu verschieben, dass der eine unter dem Kopfe, der andere unter dem 
spiralförmig zusammengeroilLen Hinlerlheile seinen \'erlauf macht (Tab. 11, Fig. 2). Jedenfalls 
aber Irelfen beide Aesle in dem vordem Theile des llaulnabels zusammen , und setzen hier 
einen Süimm zusammen, der in die Aorte übergeht. Die Doflervcne, oder der llauplanthcil der 
Nabelgckrusvene , wird gleichfalls aus 2 Ilauptästcn zusammengesetzt ; diese aber richten sieh 
nach der Läagenaclise der Frucht , indem der eine von vorue , der andre von hinten gegen den 
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Nabe! hiailiull (Tab. I, Fig. 2). Diese Lage bleibt auch durch die ganze Periode ziemlid 
■dieselbe : dagegen veriiüigerl sieb ihr Stamm , zu dem sie sich anfönglich in dem Hautnabd 
vereinigen (Tab. I, Fig. 2), nicht unbcdeulfnd, so üass die Stelle ihrer Vereinigung immer I 
weiter von dem Nabel nach aussen (zur Kcirohaut) fortrückt (Tab. II , Fig. 2). UeberdiesB^J 
werden die Venenlistc im Verhäilniss zu den Arlerienäslen mit der Zeit immer weiter. — 
Embryonen aus der letzten Zeit der ersten Entwickelungs- Periode, wie auch bei altera, sal 
idi die Arterien des Dotiersackes bis zu ihren Feinem Zweigen bin ganz deutlich pulsiren, 
ihre Pulsationen mit denen der Herzkammer Takt halten. 

Unmillelbar unter dem Fruchlhelle sammelt sich ein reines , klares , weisses , w 
Dotterkürner , noch Felttropfen cntbaltendes Albumen immer mehr an , so <lass es am Ende der J 
ersten Periode schon in einer massig grossen Quantität vorhanden ist. Eben dasselbe ist aud 
der Fall in den Eiern der Eidechsen. Nicht jedoch liegt jene Flüssigkeit ursprünglich an eiael 
andern Stelle, namentlich nicht in dvr Mille des Dotters,- in seiner Reinheit abgelagert, 
wandert jetzt allmählig nach dem PVucblbcIte hin, sondern es wii-d vermutblich durch ein 
Wechselwirkung zwischen der Frucht und der ganzen Masse des Dotters aus dieser Maswfl 
ausgeschieden , die , wie früher envlibnt worden , allenthalben flüssiges Eiweiss als BiDdemitt 
der Dotterkürner und der Fetttropren entbält. Dagegen wird der Dotter, wo er mit den^ 
andern oder dem aus dem Gcrasshofe entstebendca Thcile des Doltersackes in Berührung steht^ I 
EunScbst der Oberüacbc etwas dicklicher, als er es nach seiner Mitte ist. 

Wenn in der y/rea rasculosa die Blutgefässe sich mehren, und das Blut zugleich auch 
eine rötberc Farbe gewinnt, sieht man durch die Schalenbaut solcher Eier, die man aus dem 
Leibe einer Natter herausgenommen hat, diesen Hof als einen breiten rölhlichcn Kreis Wnilurcb- 
Scbimmern , und kann daran die Stelle erkennen, wo die Frucht ihre Lage bat. Wie maa J 
such das Ei drehen mag, bleibt dieser Krei^ oder Flecken doch immer an einer und derselbeaf 
Stelle, weil sich der Dotier, wegen des Mangels eines Eiweisses zwischen Dotterhaut i 
Schalenhaut, nicht seihst um seine Achse so zu drehen vermag, wie es in den Eiern von Vögeln 
Villi Schildkröten der Fall ist. Und da nun der Embryo niemals an einem Ende des £iflft| 
entsteht, sondern ferne von den Enden, so findet man jenen riitblicheu Flecken an einer voi 
den Seilen des Eies, obgleich gewühulich nicht genau in der Mitte derselben von beiden Endci 
gleich weil entfernt. Ist das Ei schon gelegt worden , und hat sich der auf ihm befiodlicbi 
Kalk schon erhärtet, so schimmert das Blut des GeHisshofes , oder überhaupt des Dottcrsackei 
10 wenig, wie das der AUantois , recht merklich hindurch. 



§. i7. 2VIlgfmf inerte über h\t /rucl)t, btsonhrs iibtr ^^E <&f6taU Jrrsflbm. 

Die Frucht erreicht- eine LSnge» von 9 bis ! I Linien : doch liisst sich diese nichl gai 
l^cnau angeben, weil es bei dem Abwickeln der Spiralwindungen, welche die zarte und i 
sehr weiche Frucht beschreibt, nicht füglii-h vermieden werden kann, dass dieselbe nicht gezen 
-und dadurch etwas über das Maass ausgereckt wird. 

Besonders verlängert sich der hintere Theil des Körpers , welcher schon bei den 
Vorigen Kapitel beschriebenen Embryonen eine bis U Spiral Windungen bemerken liess , und t 
vermehrt sich dadurch, indem in ihm die Neigung, sich zusammenzurollen, verbleibt, die Zahl 
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der WlnduDgen bis auf 3J- oder 4 (Tab. I, Fig. 2, und Tab. II, Fig. 1—3). Wie diess 
geschiehl, krümmt .sich auch die andre oder vordre HUlfte der Frucht Docb mehr zusammen, 
und es beschreibt jetzt der ganze Kürper 4 bis 4^ Spirahvindungcn. Diese ccscbeinen , je 
weiter von dem Kopfende gegen das Schwänzende bin um so kleiner, decken einander etwas, 
und b'gen sich mit der Zeil einander so diclit, als möglich an, so dass demnach der Körper 
in dem Verhallen seiner Windungen zu einander zuletzt eine Aebniichkeit mit mancben ab- 
geplatteten (zusammengedruckten) kegell(!rmigen Schneckengehüusen , z. B. mit denen von 
Trockas Telcscopium gewahr werden lässl. Doch sind die Windungen in der Art etwas 
verschoben, dass die Achse der Spirale durch die Flächen der beiden äussersten Windungen 
nicht unter rechten Winkeln, sondern ziemlich schief hindurchgeht. Der Kopf bleibt der breiteste 
und dickste Theil des Ganzen, und von ihm erscheint der Körper, je weiter gegen seia 
Schwänzende hin, fortwährend um so dünner und um so schmäler: daher wii-d auch die grJissle 
Windung der Spirale von dem Kopfe, dem Halse und dem Anfange des Rumpfes, die kleinste 
von dem hintersten Thcile des Rumpfes und dem in der Entstehung begrilfenen Schwänze 
gebildet. Eine jede neue Windung aber legt sich, wie sie entsteht, mit ihrer linken Seite 
an die rechte Seite der zunächst vor ihr entstandenen , und es wird überhaupt die ganze 
Spirale, die der Embryo beschreibt, eine rechts gewandle, wie denn ganz allgemein, wenn 
Wirbellbiere während ihres Frucbticbens eine oder einige Windungen einer Spirale bilden, 
diese in der Kegel als eine rechts gewendete erscheint. Wa.s nun aber die Ursache anbelangt, 
dass die Frucht sich spiralförmig zusammenrollt, so ist diese lediglich darin begründet, dass 
die Bauchseile, welche die Spindel der Windungen bildet, nebst dem über ihr befindlichen 
Darmkanale bei weitem nicht in dem Maassc an Lange zunimmt, wie die RUckenseile und die 
unter ihr liegenden Contridtheile des Ner\cnsystems , sondern im Vergleich zu dieser Seite 
aulfallend kurz erscheint. Es ist diess Missverhällniss in dem Wachsthurae beider Seiten bei 
der Natter, wie überhaupt wohl bei den Schlangeuf und schiangenarligen Sauriern, so bedeutend, 
wie es bei keinem Wirbelthierc aus einer andern Ordnung gefunden wird. 

Zu der Zeit, da die Lehre von den Durrbgangshildungen so recht im Schwange war, 
ist auch die Behauptung gemacht worden, dass hei den W'irbellhieren es die Werkzeuge des 
organischen Lehens seien , welche sich bald nach der ersten Bildung der Frucht am meisten 
entwickeln. Durch die tintersuchungcn der neuern Zeit aber ist gerade das Gegenibeil davon 
dargethan worden. Durch sie ist es nämlich hinreichend festgestellt, dass hei den Wirbeithieren 
diejenigen Organe, welche sie eben als solche charakterisiren , also Wirbelsäule, Rückenmark 
und Gehirn, nicht bios zuerst entstehen, sondern auch in frühester Zeit des Frucbllebens in 
ihrer Entwickelung, insbesondere aber in Hinsicht ihres Umfanges , am raschesten fortschreiten. 
Die Zunahme des Umfanges nun aber geht anfangs , zumal in dem Rückenmarke und dem 
Gehinie , vorzüglich nach der Dimension der Länge vor sich , und darin liegt denn auch der 
Grund , warum wahrscheinlich alle Wirbellbiere in frühester Zeit des Frucbllebens nach der 
Bauchseite zusammen gekrümmt sind. Der Grad der Krümmung ist von verschiedenen Ursachen 
abhängig. 1) Kommt der Dotter, wann sich die Scitenwäiide der Rumpfböhle schliessen, 
ausserhalb dieser Höhle zu liegen, se kann derjenige Theü des Leibes, welcher die HBhIe 
umschbesst, sich in weit grßsserm Muasse krümmen, als wenn der Dotter von der Höhle 
aufgenommen wird , wie diess namentlich bei den Batrachiern , Cyprinen und Salmen der Fall 



»ritte« Kapitel. 



igt. i) WXelnt ilf r Dum in \'eH)ilUüs5 zur WiiieUäulr ud4 zum Rückenuibi ov iMgsta 
ia die LXb^ t »0 l^^BD d'< KriiaiiDUDg dnc Leibe« gieictiTalis eia«ii hoben Gn4 < 
Wenn der D«nn, nie z. B. l>ei den FrOseiiea nai KrOten , unfewuluilicb «cfanett slcfc I 
TcrUiigert. 3) Ge«iiiDeD die Gebilde des aoimale-o Lebens, nuDeuÜicb du Skdei and amt 
liiukebi , im Vergleich zur Breite aBsehnüch an Länge , so kann auch dieserbalb der Leib üeh 
jUrk Ziuanmeokrunaeo > was am aufTallendsten bei den Scblaogen der Fall ut, Sptteriiiii, 
ir4iio die Eingeweide des Rumpfes an ZabI und Umfang zuoehmeo, Terläiigert sieb die Buebseile 
W Ittbern Grade, ab die Rfickeaseite , und nun ttrerkt sieb mebr oder weniger der Rumpf 
WoU aller W'irbellbiere, falls nicbt die Umgebungen diess verbinden!. — Erreicht der Leib im 
Vergleicb zu meiner Breite eine nur geringe Länge, so krümmt er sieb in einer geraden Ebene 
fuanneai wie wir diess z. B. an Cyprinui Blicca und am Froscbe seben , so lange sie im 
Ei* eaüulten iind. Je mebr er sich dagegen im VerhüllDiss zu seiner Breite verlängert, um 
4e»U) mehr weirfat seine Krümmung tbeiU in Folge seiner beschränkten Lage im Eie , ibeils 
AUeh , und mebr nocb , wegen der relativ nur geringen V'erlängerung seiner Baucbseite , links 
•der rechts zur Seile aus , und in desto zabircicberen Windungen rollt er sich zusammen. — 
Die Windungen , die der Leib der meisten Scbneckeu während seiner Entwickeluug anaimoit, 
werden wabrseheinlicb nicbt, wie bei den Wirbel (bieren , durch die Lfibeswand, sondern durch 
jlt Eingeweide bedingt, da diejenige Partie der Leibeswand, welche an den Windungen Antbeil 
pimmt, und welche zu der Zvit, da die Windungen enlstcben, noch von keinem Gebäus« 
bekleidet erscheint, zu dUnne Ist, als dass sie selber diese hervorbringen kannte. 

Die Basis des Kegels, den der spirairürmig zusanunengeroUte Embrjo darstellt, ist des 
Uillelpunkte des Dotters, die Spitze desselben dem noch nicht vom Dottersacke umhüllten Tlieile 
des Amnions, oder Überhaupt der Sebalenbaut zugekehrt. An der Basis des Kegels alier ist 
W die Unke Seito, die der Kmbr)'o dem Dotter zugewendet bat. Ganz dieselbe Lage ia 
Jleziehung zu dem Dotter iSsst nach den Angaben von Baer's, die ich bestätigen kann, auch 
der Embrjo der Eidechsen und der Vögel in einer frühem Zeit des Fruchtlcbens gewahr 
werden. Und zum Tbetl in dieser Lage, die der Embryo schon sehr frühe annimmt, zum 
Tbeil aber auch in der Entstehung und eigcntbümlichen Lagerung der Allantois, glaube icb, 
gestützt auf Unters uebungen selir junger Embryonen von Schlangen und Eidechsen, die Ursache 
gefunden zu haben, weshalb der Embn"o der Schlangen, Eidechsen und Vöge! sich so windet, 
dass neben der rechten Seite des vordersten Kßrpertheilcs der übrige Theil des Körpers zu 
Hegen kommt, und weshalb überhaupt sich eine jede neucnlstehende Spiralwindung an die rechte 
£eiie der früher vorhandenen anlegt. Wenn nämlich der Körper sich in so weil gekrümmt bat, 
das« er noch keine vollständig ringrdrmige Windung beschreibt, liegt er schon, knapp ein- 
gescbloBsen in dem Amnion, mit seiner linken Seite auf dem Dotter, und es bildet sich auch 
dann schon die Alhmlois. Indem nun diese aber sich vergriisserl und sich mit ihrem Ende, 
gedrängt von dem Dotter, gegen die Dollerhaut binbegicbt, geht sie unter dem schon früher 
gvgen die Dotterhaut angedrängten Endo des Rumpfes und dem kaum angedeuteten Sehwanze 
fort, und presst sie nebst dem hinlem Ende des Amnions, das dann die Frucht nur knapp 
Umbililt, und erst eine längliche gekrümmte Blase darstellt, noch mehr an die Dolterbaul aa. 
Der Kopf dagegen und der vordere Thcil des Rumpfes, die diesen Druck nicht erleiden, senken i 
■ic^ in GegetHBtxe sammt dem vordem Tbeil« des Amnions eto wenig gegen die AohM dw^ 
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Dotters hinab. Allmählig schiebt sich dann iliß AllaDtois , bevor sich an ihr der Stiel gebildet 
hat, bei zunehmender Vergrössening ihres Uwfanges und bei zunehmender Verlängerung der 
Frucht, zwischen das hintere und vordere Ende von dieser, und treibt nun beide Enden der 
in dem Amnion enthaltenen Frucht etwas auseinander. So geschieht es denn, dass der hinterste 
Theil der Frucht uDil des noch kahnformig gekrümmten Amnions neben der rechten Seite des 
vordersten Theiles von ihnen beiden zu liegen koffliBt, und es wird eben dadurch dem Gange, 
den nunmchro die Windung der Frucht noch weiter zu nehmen hat, die Richtung gegeben. 
Ist diese aber schon bestimmt worden, so erhält die Allanloide ihren Stiel, es weitet sich das 
Amnion stärker aus und wird zu einer rundlichen etwas plattgedrückten Blase , und es ist 
ilana nur allein die Frucht, die bei fortschreitendem Wachstbumc eine immer grössere Zahl 
VOD Windungen erhält. 

Der Hopf nimmt im Verbäliniss zu den übrigen Abschnitten des KSrpers bedeotend an 
Grb'ssG, und namentlich auch an Dicke zu, besonders aber in seinem vor den Augen liegenden 
Theile, so dass dieser im Verhällniss zu den übrigen Theilen des Kopfes allmählich etwas 
breiter wird. Was diese starke Vergpiisserung des Kopfes bewerkstelligt, ist eigentlich das 
überwiegende Wachstbum des Gehirnes : denn das Antlitz- bleibt auch jetzt noch in seiner 
Enlwickelung sehr zurück. L'eberbaupt aber zeigt der Kopf am Schlüsse der ersten Periode 
eine grosse Aehnlicbkeit mit dem des tlübnchens vom fünllen Bebrütungstage (Tab. II, Fig. 3). 
Die MundJilfnung bleibt noch weit nach hinten liegen, und zur Bildung einer Mundhöhle werden 
nur erst schwache Schrille gethan. Der zart-hüutige und von einem Tbcilc der Bauchplattea 
gebildete Sack, in dem sich das Herz befindet, und der noch Bauchwandung und Herzbeutel 
zugleich ist, nimmt an Geräumigkeit bedeutend zu, wölbt sich auch an den Seiten stärker 
hervor (Tab. ü, Fig. 1, k und Fig. 3, b), und überragt besonders an der rechten Seile des 
Körpers seine Nachbarschaft. Seine Lage bleibt noch immer dicht hinter demjenigen Körfcr- 
iheile , in welchem sich nachher der Unterkiefer entwickelt. — Die lange und breite Spalte, 
die sich bei den im vorigen Kapitel beschriebenen Embr\-onen am Bauche befand, wird ver* 
hältnissmässig immer kürzer, indem sich der in das Amnion übergehende Rand der Bauchplattea 
von hinten nach vorne gegen die erwähnte sackartige Lmbüllung des Herzens immer nebr 
zusammenzieht. Zuletzt erscheint dann diese Spalte als eine dicht hinter jenem Sacke gelegne, 
mfissig grosse, und beinahe ovale Oeifnung, die dem flanlnabel der Vügel und Süngelbiere 
enlfipricht, iosofern der Stiel der Allanloide und der Hals des Dollersackes durch sie hinriwek- 
geben (Tab. D, Fig. 3). Es kommt demnach der Nabel bei der Natter sehr riet weiter Räch 
vorne zu liegen, als bei den Vögeln und Säugetbieren , und der Grund davon ist, wie ich 
glaube , eines Theils in der sehr starken Zusammenkrümmung des Embryos der Natl«r, andern 
Tbeils aber auch darin zu suchen, dass sich in diesem die Leber bei weitem langsümer und 
in viel geringerem Maasse entwickelt. — Die Bauchplatten gewinnen auch dicbt hinter dem 
das Herz einhüllenden Sacke, da wo der Magen, die Leber und der vordere Theil des Darmea 
zwischen ihnen liegen, eine absohlt und relativ ansehnlich grosse Höhe, «ine viel weniger 
erhebliche aber an der hinleren oder lungeren Abtheilung des Rumpfes. Gleichfalls wölben sie 
sich in jener Gegend seitwärts stärker hervor, so dass die Rumpfliühle dort eine recht betrSchtlich 
grosse Weite erhalt: überhaupt aber wird diese Höhle so geräumig, dass die in ihr enthaltenen 
Eingeweide sie nicht auszufüllen vermögen. Dagegen bleiben der Hals und Rumpf zu beiden 
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Srilirii <lor Chorda revlchralis und in demjenifien Tbeile , der von den Riickenplallen uDd dem 
JtlU'kt^tiiK'irkc :tiisutnmeu geselzl ist, Qüch immerfort von den Seiten sehr stark abgeplattet. Der 
Hilrken selber bildet eine stumpfe ScLneide (Tab. IJl, Fig. 22). Der Schwanz macht sich zwar 
immer mehr bemerklich, indem er an Länge zunimmt, doch ist er noch am Schlüsse dieser 
Periode Jiusserst kurz, und dabei, wie der hinterste Theil des Rumpfes in seiner ganzen und 
allenlhülben ziemlich gleichen Höbe von den Seiten sehr stark abgeplattet. Sein Ende bleibt 
»liimpf abgerundet. Die Bauchplatlen , wie sehr sie sich auch vergrössern , bleiben doch mit 
Ausnahme der Stellen, welche von den Kiemenbogen eingenommen werden, allenthalben noch 
sehr zart und baulartig , so dass sie , einzeln genommen , noch nicht die Dicke des Gekrüses 
erreichen, und noch keine Spur von Rippen und Muskeln gewahr werden lassen, Die Kücken- 
platten dagegen werden nach ihrer ganzen Liinge an der Rasis schon ziemlich dick, erscheinen 
jedoch selbst am Schlüsse der ersten Periode, je weiter gegen die Riickenseile hin, wo sie 
beide untereinander verwachsen sind, allenthalben um so dünner, und sind an dieser Seite selbst 
noch äusserst zart und hautartig. 

Die Epidermis bildet sich sehr rasch und in solchem Grade aus , dass sie schon bei 
Enihrjonen, die nicht viel aller sind, als die Im vorigen Kapitel beschriebenen, wenn man sie 
ein wenig in Weingeist erhärtet bat, in Lappen sich abziehen lässt. Muskeln aber lassen sich 
selbst am SciiUissc dieser Perlode noch nicht gehörig unterscheiden ; und überhaupt bleibt die 
Substanz des Embryos noch fortnährend sehr durchsichtig und gallertartig weich. 



§. 18. Scl)lunlr- o'itx fii(men-i3o0(ii. 

Wie hinreichend bekannt , entstehen bei den Wlrbeltbiercn im Allgemeinen in dem 
voi^ersten Theile der sogenannten Rauclip Litten , wenn diese sieh schon geschlossen haben, 
und auch das Herz schon seinen Ursprung genommen bat, mehrere hinter einander liegende 
Oeifnungeh , von denen jedenfalls die beiden vordersten Paare von der Rückenseite zur Bauch- 
seite herabgehende und etwas convergirende Spalten darstellen. Die Zahl dieser OefTnungen 
ist verschieden bei den verschiedenen Tbieren , wohl jedenfalls aber gehen sie von aussen bis 
iu die Hüble des vordersten Abschnittes des Dannrohres hindurch , welcher Abschnitt sich bei 
den Tbieren aus den drei höchsten Klassen nachher zu einem Scblundkopfe ausbildet '). Wo 
sie sieb befinden, weichen die drei verschiedenen Blätter der Reimhaut nicht aus einander, wie 
jn der Wandung der RumpHiÜhle namentlich das Scbleimblalt und das GePassblatt , sondern 
bleiben innig unter einander verbunden, 'rerner verdickt sich das seröse Blatt zwischen diesen 
Oeffnungen, so wie zwischen der vordersten und der Mundöllhung, immer stärker, und bildet 
zuvörderst gleichsam Schienen, welche den erwiibnten Absclmitt des Darmrohres von aussen 
bekleiden. In der vordersten und längsten von diesen Schienen bildet sich jedenfalls eine 
Seitenhälße des Unterkiefers, in der zweiten ein Hörn des Zungenbeins, und aus einer jeden 
darauf folgenden bei den Fischen und Batrachiern eine Kieme, Will man daher einen Ausdruck 

*) Bei <leo Grätlienfischen , Sliirionen und Plagioslomen, Kommt zwar auch ein ScLlundkopf Tor, 
I dicjief idieinl nur demjenigen Tbeile des ScliluoilkopfeB der Süuf^elhiere xn enlaprechett, welcher au 
Jen &clitk«p( ueeliefiel iil. 
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haben, der liir alle diese mehr oder weniger bogenRinnigen Tlieile passend würe, so dürfte 
wolil der Name Kiemenbogen , den ich, so wie später auch von Bacr und Andre darür 
gebraucht haben, nicht Stich halten können. Ebenso wenig aber will mir der Name „Visceral- 
Fortsätze", den Reichert für den sith verdickenden Theil dieser Bo^en gewühlt hat, der 
dem serösen Blatte der Keimliaut uiigehijrt, recht zusagen, eines Theils weil er gar zu 
unbestimmt, andern Theils weil er eine Zusammensetzung aus einem lateinischen und einem 
deutschen Worte ist. Ich müchte deshalb für die erwähnten aus allen 3 Blüttcrn der Keimhaut 
gebildeten Bogen den Namen ,, Schi undbo gen," und Tür ihre aus dem serösen Blatte 
entstehende Belegung den Namen ,,äc hlundscb ieuen" vorschlagen. Die zwischen ihnen 
bemcrklicheo Uellnungcn aber, die bis jetzt gewiilmlich Kiemenspalten geheissen haben, könnte 
man, su lange sich nicht wirklich aus einigen jener Theile Kiemen herausgebildet haben, im 
Allgemeinen ,,SchI undspalten" oder noch passender, da sie nicht alle länger, als breit 
sind, „Schlundöffnungen" nennen. 

Üie beiden Oelfnungen nun, die sich bei den schon beschriebenen Embrj'onen an jeder 
Seitcnhiillte berandcn, nehmen an Länge noch immer mehr zu, besonders aber die vordere, die 
sich zumal nach oben und vorne verlängert, jedoch an dieser ihrer obern Hälfte, die mit der 
unlei'u HUlfle einen sehr stuntpfen Winkel bildet, wie es auch bei Eidechsen, Vügeln und 
ääugelliieren der Fall ist, nicht bis in die Höhle des Schlundkopfcs hindurchbricht, sondern nur 
als cinci nach oben sich allniäblig verlaufende schmale Furche erscheint. In einiger Entfernung 
hijfter der zweiten Oelfnung entjiteht durch Resorption der Materie schon bald auch eine dritte, 
die jedoch mehr rundlich, als länglich ist (Tab. II, Fig. 1) und geraume Zeit später noch eine 
vierte, die von aussen betrachtet als eine sehr kleine rundliche üefTuung erscheint, und die 
kleinste von allen ist {Tab. II, Fig. 3). Wie schon erwähnt worden, besteht ein jeder 
Schlundbogen aus einem .Vbschnitte aller 3 Blätter der Keimbaut. Ein jeder dieser .\bschnitle 
aber, deren einer den andern deckt, macht seineu hesoudern Entwickelungsgang. Der am 
tiefsten gelegene nird zu einem Theile des Schhindkopfes : in dem mittleren ist schon früher 
ein Blutgefäss gebildet worden, dessen weiteres Verhalten in dem Folgenden angegeben werden 
wird , und der oberilächliche , oder der dem serösen Blatte angehörige Antbeil , also die 
Seblundscblene , zeigt sich in Hinsicht auf seine Produkte je nach den einzelnen aufeinander 
folgenden Bogen , besonders wenn wir ihn bei verschiedenen Thieren betrachten , gar sehr 
geschieden, weshalb er denn in dieser Hinsicht wohl der merkwürdigste von allen sein dürfte. 
Das Paar der vordersten Schlundscbienen oder die Grundlage fiir den Unterkiefer behält im 
Ganzen genommen seine frühere Form bei. Die \^eränderungen , die in der Gestalt desselben 
erfolgen, beziehen sich nur allein darauf, dass jede Schiene im Verhältnisse zu ihrer Länge 
noch etwas breiter und dicker wird, zumal in der Nähe ihres untern Endes, wo sie noch 
immerfort nach aussen stark anschwillt. Daher werden auch , wo sie beide zusammen hängen, 
an dem Halbbogen, den sie zusammen setzen, der Ausschnitt des vordem Randes und die 
Furche an der untern Seite noch tiefer, als sie es früher waren. Ihre Verlängerung aber 
geht nur gicichmässig mit den meisten übrigen Theilcn des Hopfes vor sich , weshalb die 
Mundüifnuug noch immer weit nach hinten liegen bleibt und eine Mundhöhle noch immer fehlt, 
indem jene Oelfnung sogar noch am Schlüsse der ersten Periode unmittelbar in die Sehlundh8hle 
führt. Auch der zweite Schluudbogen verdickt sich jetzt, und das bedeutend, wenn gleich 
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lange nicht in dem Grade, wie der vorderste. Die Verdickung aber gebt ebenralls hauptsächlich 
in dem ihm an^eho'rigen Anlbcile des serösen Blattes vor sieb, und erfolgt zuerst an dem 
obero oder brcitern Ende desselben, von wo sie gegen das untere Ende vorschreitet, an 
welchem Eodc der seröse Antheil in den Ilautsack: des Herzens übergeht. Ist die Verdickung 
des Bogeus nach der ganzen Lüoge desselben erfolgt, und dadurch eine zweite Schlundschienc 
gebildet worden, so vergrüssert sich diese alieothallien durch Ablagerung neuen Stoffes nach 
aussen, und es entsteht dadurch eine immer grössere Belegung des Blutgefässes, welches vom 
Ileraeu aus durch den Bogen biudurcbgeht. Auf dieselbe Weise , jedoch erst etwas spüter und 
etwas weniger, verdickt sich auch der dritte Bogen, und zwar schon früher, als die dritte 
oder hinter ihm befindliche SchlundüOhung entstanden ist. An üem vierten Bogen dagegen 
scheint keine dergleichen Verdickung zu Stande gebracht zu werden. 

Die vorderste Scblundschiene ist sowohl bei der Natter, als auch bei höhern Thicren, 
wie ich mich hinreichend überzeugt habe, ursprünglich an diejenige ^Vblbeilung des Schüdels 
befestigt, welche sich vor dem in die Scbädelböhle vorspringenden Forlsatze der Basis cranii 
beßudet, gehört also demjenigen Theile des Kopfes an, welcher die vorderste Hirnzelle enlbült, 
die beiden andern Schluudschienen aber, die übrigens umgekehrt, als die erste, an ihrem obero 
Eude am breitesten , an dem untern Ende an schmitlsten sind , gehören demjenigen Theil des 
Kopfes an, in welchem die zweite und die dritte Hirnzelte liegen. 

Von dem vordersten Schlundbogen , oder der Grimdlage des UnterkicFers wk'chst da, 
wo er oben an den übrigen Theil des Kopfes befestigt ist, ganz so, wie Reichert es bei 
dem Hühnchen und den SäugeÜiieren beobachtet bat *) , ein Fortsatz aus , der nach vorne 
gerichtet Ist, und ganz nach aussen oder seitwärts von der Schadelgrundtlitche an dieser sich 
hinzieht. Es ist diess derjenige Tbeil der Wirbellhierembryonen , in welchem sich, wie ich 
zuerst bei Säugetliicren bemerkt habe, namentlich der Oberkiefer bildet, und welchen ich 
deshalb den Oberkiefer-Fortsatz nenne "}. Genau genommen erhebt sich durch Wucherung 
der Substanz an der bezeichneten Stelle eine sehr dünne höchst zarte Leiste , die mit ihren 
Flächen senkrecht gestellt ist, und die zuerst da hervortritt, wo der künftige Unterkiefer an 
dem übrigen Theile des Kopfes seine Bcfestignng hat, daher hier auch gleich anfangs am 
breitesten erscheint, nach vorne aber sich allmühlig verliert. Eine schwache Andeutung von 
ihr sab ich schon bei denjenigen Embrjonen , welche ich im vorigen Kapitel besehrieben habe 
(Tab. I, Fig. 3, Fig. 4 und Fig. 5, a). Sehr bald nun gewinnt die Leiste eine grössere Dicke 
und Breite, so wie sie auch m Länge immer mehr zunimmt, so dass ihr vorderem Ende dem 
Auge immer näher kommt (Tab. U, Fig. i, e), und späterhin auch tnter dem Auge fort noch 
eine Strecke nach vurne wächst. Bei Embryonen, die bis an das Ende der ersten Periode 
gelangt sind, erscheint dann dieser Theil als eine nur wenig breite und massig dicke Platte, 
die mit ihren beiden giössern Kläcben senkrecht gestellt, mit der einen kleiuern Fläche aber 
der Grundfläche des Schädels angewachsen ist , oltenlhalben eine ziemlich gleiche Breite oder 
Hube hat, dagegen von ihrem hintern nach dem vordem Ende keilTdrmtg dünner wird, und 
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*) Ueb«r di« Tiiceraibogen der Wirbeldtiere Berlin 1837 S. S und 35. 
**) Abhandlnngen tvt Bildung- aad Enlwick. Geachichle der Menschen nnd der Thiere. 
1833 (Vierte Abhandlang). 
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voroe mit elDem scharfen Rande endigt. Hinten geht sie unter einem fast rechten Winkel und 
ohne alle Abgrenzung von dem vordersten Schluodbogcn ab , reicht nach vorne Lis zu der 
Gegend des kiinf\igen Sehnerven hin, erstreckt sich also weiter nach vorne, als der küolU^e 
Uiiterkierer , und endigt sich daselbst, wenn man nur allein ihre äussere Seite ansieht, ab- 
gerundet. Etwas später aber ist diess Ende üusserlich nicht mehr deutlich zu erkennen, weil 
es mit einem andern in der Entwickclung hegriß'enen Theile verschmilzt, der das Geruchsoi^;aa 
von oben deckt (§. 21). Mit der gleichen Platte der andern Scitenliälfle hat sie ungefähr 
einen parallelen Verlauf, Indem sie nur wenig mit ihr nach vorne convergirt, ist an ihrer 
Süssem Fläche ein wenig convex, an der innern ein wenig concav , und springt mit jener 
erstem Flüche über die benachbarten Particcn des Kopfes etwas hervor. — Ganz in derselben 
Weise, Mie bei der Natter, fand ich die Eutwickelung der OberiueferFort^ätze auch bei der 
Eidechse. — Wie der vorderste Schlundbogen , besteht auch der Oberkieferforlsatz aus Ab- 
schnitten von allen 3 Blättern der Keimhaut , so dass er demnach aus 3 verschiedenen and 
gleichfalls innig zusammengewachsenen Schichten zusammengesetzt ist ; nämlich aus einer äussern 
dem serösen, aus einer mittlem dem vasculüseo, und einer innern dem muküsen Blatte an» 
gefaürigen. Die erste Schichte ist auch hier diejenige, welche in Hinsicht ihrer Metamor^aae 
£e wichtigste und iaerk\v^digste sein dürfte. 

§. i9. S h f l f t 



Der Kern der Chorda vertebralis nimmt verhältmssmässig weit weniger, als die 
Scheide an Dicke zu, und bleibt überhaupt nur sehr dünne, gewinnt aber eise solche Fest^keit, 
dass er bei altern Eod>ryonen aus dieser Periode sich beträchtlich in die Länge ausdehnen lässt, 
ehe er zcrreisst. Auch lässt er sich bei ihnen aus der Scheide leicht ausschälen. Diese aber 
plattet sich bis zu dem Kopfe hin , während sie beträchtlich an Dicke und auch aa Länge 
zunimmt, oben und unten etwas ab. Die aus einer dichtem und undurchsichtigem kümigeu 
Substanz bestehenden tafelförmigen Ablagerungen auf der Oberfläche der Chorde, die zu beiden 
Seiten derselben in einer langen Reihe befindlich sind , durch die sie deckende Substanz des 
Leibes hindurchschimmern, und daher schon von aussen sichtl)ar sind, vermehren sich bedeutend, 
indem furtwährend Immer eine hinter der andern neu entsteht, so dass hei den ältesten 
Embryonen aus dieser Periode die hintersten von ihnen schon in einiger Entfernung von dem 
Ende des freilich noch sehr kurzen Schwanzes bemerkt werden können. Vorne aber zwischen 
den Gehörbläschen und der Gegend des Nuckenhöckers scheinen keine weiter gebildet zu werden. 
Ferner rücken die einer jeden Reihe, wie die Chorde und im Allgemeinen der ganze Kijrper 
an Länge zunimmt, atlntälilig etwas weiter auseinander, was man besonders an der varden 
Hälfte des Körpers gewahr werden kann; indem hier zwischen je zweien von ihnen ein 
Zwischenraum entsteht, der ihnen an Breite beinahe gleich kommt. Die Tafeln aber selbst, 
welche, wie schon frUIier angeführt worden, zunächst die Anlagen der VVii-belbeinkörper 
bezeichnen, nehmen allmiililig an Länge zu, und wachsen dadurch mit der Zeit paarweise 
einander oben und uatea entgegen. Genauer angegeben das allgemeinste morphologische Ver- 
halten derselben, abgesehen jedoch suvürderst von den einzelnen Zeitabschnitten der Entwlckelung, 
so wächst in dem Halse und Rumpfe der Natter eine jede solche Tafel oben und unten in 



2 Aesten aus, in einen innern und einen äussern. Der innere Ast des untem , vne des obera 
Endes hält sich immerfort uumillelbar an der Chorda vertebralis , und verlängert sich gegco 
^ie Mitlelebcne derselben , um mit dem gleichen Asle der ihm In der andern Seitenhälfte 
gegenüberliegenden Tafel zu einer innigen Vereinigung zu gelangen. So entstehen denn aUmUhlig 
geschlossene Ringe um die Wirbelsaile, die von je zwei einander gegenüberliegenden Tafela ' 
und ihren innern Aesten zusammeiigeselzt werden, und die sich mit der Zeit zu Wirbelbcinkärpet 1 
ausbilden. Der obere Süssere Ast dagegen gehört der Rückcnplatte seiner Seile an, oder wächst^ 
fcildlich gcspronhcu, In sie hinein , schmiegt sich dem Rückenmarke an, gelangt endlich mit dem 
gleichen Asle der gegenüberliegenden Tafel an der obeni Seite des Rückenmarkes zur Berührung 
und Verschmelzung, und bildet sich mit ihm zu einem Wirbelheiobogen aus. Der untere 
Süssere Ast aber kommt in der Baucbplatte seiner Seite zu liegen, wächst, indem er an ] 
bedeutend zunimmt, um die Eingeweide des Halses oder Rumpfes herum, ohne jedoch jemalSfi 
wie der obere, mit dem gleichen Aste der gegenüber liegenden Tafel zu verwachsen, 
bildet sieh zu einer Rippe aus. Von allen diesen verschiedenen Aesten nun kommen zuera^ 
die untern innern zur gegenseitigen Berührung und Verwachsung, darauf eine geraume Ze^ 

. nachher die obern innern, und erst sehr viel später die obcrn äussern, indess an den untere^ 
äussern dergleichen nie geschichl. Was aber die Zeilfolge anbelangt, in welcher diese ver» 
schiedenen Aeste ihre Entstehung nehmen, oder, richtiger wohl gesagt, in der sie sich dem 
Auge des Beobachters in ihren ersten iVndeutungen bemerkbar machen , so trilt zuvl>rderst der 
obere äussere Ast auf, nach ihm der untere innere, darauf der obere innere, zuletzt der 
untere äussere. Mit andern Worten, der obere äussere und der untere innere Ast sind allem 
Anscheine nach die verlängerten Enden der Tafel , und je ein Paar von solchen Tafeln setzt , 
mit diesen seinen Aesten zu einer gewissen Zeit des Fruchllebens eine paraboliscbe Linie , 
zusammen, deren Krümmung um die untere Seite der Chorda vertebralis herumgeht, deren 
Enden aber zu beiden Seilen des Ruckenmarkes liegen. Die beiden andern Aeste dagegen sind' 
Becundäre Bildungen, in so ferne sie seitwärts aus der Tafel, der eine nach innen, der andenti 
nach aussen, in einiger Entfernung von deren Enden hervorwachsen. Ein ähnliches Verhalt«!; 
»eigen die Tafeln auch in dem Sehwanze: nur findet hier der Umstand Slatl, dass an den 
hintern Wirbeln dieses Kürperabschnilles niemals äussere untere Aesle, also Andeutungen voll 
Theilen , die den Hippen entsprächen , zum Auflreten kommen. — Die eben geschiiderten, 
Processe gehen im Allgemeinen der Zeit nach in einer fortschreitenden Progression von von 
nach hinten vor sich , so dass sie zu einer gegebenen Zeit in geringer Entfernung vom Kopfil 
am weitesten, am Ende des Schwanzes dagegen am wenigsten weit gediehen sind. — Fass^ 
wir jetzt wiederum die letztere llälfle der ersten Entwickelungsperiodc ins Auge, so zeigt 
während derselben die erwähnten Tafeln , welche sich schon zu beiden Seiten der Chorda 
vertebralis gebildet hallen , in ihrer Entwickelung folgende Fortschritte. In der vordero Hälfte 
des Härpers wachsen die obern äussern Aesle schon über die Chorda hinaus , und diess um so 
mehr, je weiter sie nach vorne liegen, so dass sie am Ende dieser Periode in dem kiinlligmJ 
Halse und dem vordersten Theile des Rumpfes die Chorda schon um ein Geringes überragen.« 
Die untern innern Aeste bilden sich in jener Hälfte des Kürpers in so weit aus , dass eio 
grosser Thell von ihnen paarvveise schon verwächst. Die vordersten jedoch, die sich in der 

I Wttfae des WackenhBckers befinden , wo die Wirfaelsaite ihre grtlssle Breite hat, kommen fÄr 
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jetzt noch nicht zur gegenseitigen Berührung, sondern stehen selbst am Ende dieser Periode 
noch auseinander, und zwar um so weiter, je nüher zu dem Kopfe hin. In dem hiiilerslen 
Theile des Rumpfes dagegen werden weder diese, noch jene Aesle jclzt schon angekündigt. 
Von den obern innern Aesten kommen seihst in dem vorderen Theile des Körpers kaum leise 
Andeutungen zum Vorsriiein , und von den untern üussern zeigt sich nirgend das mindeste 
Anzeichen. — Schliesslich habe ich noch anzuführen , dass die eben abgehandelten Theile des 
Skelelles auch noch am Ende der ersten Periode nur aus einem verdichteten grobkörnigen 
Blastem bestehen. 

Die VfHiüllnissmifssig recht grosse Dicke, welche, die Scheide der Wirbelsaile schon 
um die Mitte dieser Periode bemerken liisst, gicbt der Vermiilhung Raum, dass die Substanz, 
die zunächst die Oherfläche derselben auszumachen scheint, nicht eigentlich ihr selbst angehört, 
sondern eine Belegungsmasse von ihr ist, die in der innigsten Beziehung zu der Entwickelung 
der Wirbel kfirper steht, und von der die beschriebenen Platten, welche die Anlagen der Wirhel- 
körper selbst bezeichnen , nur stärker her\'orgewucherte und mehr verdichtete Theile sind. 
Ausserdem spricht dufilr auch noch der Umstand, dass spfilerhin die Wirhelbeinkörper durch 
ihre Knochenhaut, die nicht etwa ein Ueherrest von der Scheide der Wirbelsaile ist, unter 
einander zusammenhängen, und dass man hei den Cyclostomen auf der etgentÜcben Scheide 
ihrer Wirbelsaile noch einen besondern Ueherzug findet, der aus einer fibrösen Membran besteht. 
Und nirklick konnte ich hei Embryonen aus der iclztcn Zeit der ersten Periode bemerken, 
dass der oberflächlichere Theil der Scheide der Wirbclsaitc auch zwischen den Tafeln, die sich 
zu den AMrhelkÖrperu ausbilden , ein körniges Gefügc besass , indcss der tiefere Theil ganz 
gleichartig hescbaffen war. Am auiTallendslcn zeigte sieb dieser Unterschied in der Kiibe des 
Kopfes. Ich glaube demnach, dass dasjenige Gebilde, welches ich oben immer nur die Scheide 
der Wirbelsaite genannt habe , nicht blos aus dieser selbst , sondern auch noch aus einer 
körnigen sie rings umgebenden Belegungsmasse bestand, deren Dicke, je weiter nach dem 
Kopfe bin, immer mehr zunahm, allenthalben aber so fest mit der Srheidc zusammenhing und 
sich dem Gewebe nach ihr so annShcrte, dass keine scharfe Grenze zwischen beiden unterschieden 
werden konnte. 

Üeber das Verhallen der Schad cl grün d fläche konnte ich mich gehörig erst an 
Embryonen unlerricblcn, die in ihrer Entwickelung bedeutend weiter vorgeschritten waren, als die 
jüngsten von mir unlei'suchtcn und im vorigen Kapitel schon beschriebenen. Ich will es daher 
hier ausrührlicb schildern, wie ich es bei Embryonen gefunden habe, bei denen die hinterste 
SchlundiilTiiung nur erst schwach angedeutet, noch aber nicht vollständig gebildet war. Bei 
diesen nun wurde die Tafel, welche den hintern Abschnitt der Schädelgrundfläche ausmachte 
und zum kleinem Theilo aus dem Kopfstücke der Wirbelsaile , zum grÜSsern aus einem diesem 
Kopfstücke als Bclegungsniasso dienenden verdichteten Blastem bestand (§. 10), von dem Naeken- 
backer bis in die Gegend der Gchfirbläschen, also der Anlagen fiir die beiden Labyrinthe, immer 
breiler, worauf sie dann bis zu dem Trichter des Gehirnes wieder etwas schmäler wurde. Um 
ihre Achse berum blieb sie bis zu dieser Stelle immer noch ziemlich dick, obgleich sie freilich 
gegen den Trichter ein wenig dünner wurde: ihre Seitentheile aber, über die jener mitllerc 
Theil gegen die Schädelhüble als eine massig breite und massig hohe Leiste vorsprang , waren 
stark abgeplattet, zumal gegen ilu'e Ränder bin, und stellten gleichsam zwei mit dem mittlerti 
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I Thetle verbundene breite Flügel dar, mit denen die Kapseln der GehUrbläschen im Zusammen- 

[lange standen. An ihrem vordem Ende, das beinahe bis an den Hirntrichter reichte, sendete 

I darauf die beschriebene Tafel drei an Lange ungleiche und ebonfalls aus einem verdichteten 

[Blastem bestehende Fortsätze aus, die ich die Balken des Schädels nennen will, nämlich 

[ iBinen mililern kleinem, und zwei symmetrische, seitliche, längere. Der erslere war eine 

L Verlängerung des miltlern oder des die Achse der TaFcl darslellenden dickem Theiles, der in 

fKio^r hintern Hälfte das Hopfstück der Cliordc cinschloss , halle eine etwas grössere Breite, 

I Dicke, war stumpf geendigt, und zeigte sieh in einem schwachen Bogen nach oben in 

LSe Schädelhlihle hineingekrümmt. Seine Lage hatte er zwischen dem Trichter oder ilherhaupt 

[■jer vordem Hirnzelle, und der obern (oder vordem) HälHo der hinlern Hirnzelle, und füllte die 

I 'Concaviläl an der GruadQäche des Gehirns, oder, mit andern Worten, die lange Lücke, die sich 

' Bwisrhen jenen beiden Abschnitten des Gehirns vorfand, vültig aus. Es schien dcmnarh, als 

I Inhe sich das Gehirn um diesen Vorspnitig herumgeki-Ummt, und als sei derselbe eine wesentliche 

[ Ursache von der starken Krümmung des Gehirns gewesen. Auch bei sehr jungen Enihrjonen 

I der Saurier, Vögel und Säugethiere findet man einen solchen unpaarigen Fortsatz, niemals aber 

[iei den Fischen und Batrachicrn. Nicht jedoch dürfte er sowohl die eigcnlürhe Ursache von 

Ljtner auch hei den erstem Thieren vorkommenden Krümmung des Gehirnes sein, als vielmehr 

Teine Folge davon. Das Gehirn nämlich gewinnt bei allen Thicren , die über den Batrachicrn 

1 ftehen, gleich nach seinem Auftreten eine sehr ansehnliche Länge-, und inshesomlcre ist es die 

Vordere Ztlle, die bei ihnen weit mehr, als bei den Fischen und Balraehicm in die Länge 

wächst, so dass nun bald die hintere Hnllle dieser Zeile, das Zwischenhirn, eine ziemlich 

I lange Ri(hre bildet, indess sie bei den Fischen und Bulrachiern kaum angedeutet wird, oder 

[ 'Viülleicfal meistens gar nicht einmal zur Erscheinung kommt. Dagegen bleibt die ganze Grund- 

Ijäche des Schädels bei den erster'n Thieren in ihrem Wachslbum aulangs hinter dem des 

[Gehims bedeutend zurück, und die Folge davon besieht zunächst darin, dass bei allen jenen 

[Thieren der ganze Kopf stark eingeknickt wird, oder, um mit Reichert zu sprechen, die 

i Gesichts •Kopfbeuge macht, indess bei den letztern Thieren (den Fischen und Balrachiern) niemals 

eine solche zu Stande kommt, da die Ursache zu ihr fehlt. Darauf schreitet die crwähnlD 

[ Krümmung des Gehirnes noch weiter und zwar in solchem Maasse fort, dass sich der milllcrc 

[ Theil dieses Organs von der Grundßächc der Hirnschale sogar nhlicht. So wie dtess aber geschiebt, 

.wuchert von der Bclegungsplalle der Chorda vertebralis die Substanz in die Lücke, die dabei 

entstehen müsste, hinein, und bringt dann eben dadurch den oben geschilderten unpaarigen Fortsal» 

I iwi Wege, — Die beiden andern oben erwähnten Fortsätze waren dünner und auch schmäler, als 

der mittlere, gingen erst müssig stark aus einander, indem sie die Grundfläche des Trichters 

' ^ichsam wie zwei Hörner umfasslen, und kamen vor demselben einander wieder näher. Doch 

konule ich sie nicht w'eiler nach vorne verfolgen , indem sie an dem vordem Thcile des 

Trichters mit der übrigen Substanz der Kopfwandung so verschmolzen und auch so weich 

Wareu, dass sie sich nicht mehr unterscheiden und herauspräpariren Hessen. Bei elwas älteren 

I Embryonen aber komitc ich sie bis in das vonlere Ende des Kopfes verfolgen, wie ich weiterhin 

. 32) ausriihrlicher angeben werde. Zwisclun ihnen, also unterhalb des Trirblcrs, war die 

I GrundDäcbc des Schädels haulartig düime, vor dem Trichter aber war sie wieder dicker, jedoch 

Weit mehr nach den Seiten hin, als in der Mitte. 
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Oben scboD habe ich meine MeiauDg über die Ursache ausgesprochen , welche der 
Koprbeuge zum Grunde liegt. Hier 'will ich nun noch angeben , naruui diese aus der 
angefiihrlen Ursache gerade da vorkommen muss, wo sie gelundcii wird. Wie ich schon 
auseinandergesetzt bähe , theiU sich die Belegungsmasse der Wirhclsaite unter der mitllcrn 
Hirnzelle , oder richtiger wolil gesprochen auf der Grenze zwischen dieser und der vordem 
Hirnzelle, in drei verschiedene Fortsätze, von denen zwei in derselben Ebene mit ihr verlaufen 
und unterhalb der vordem Hirnzelle gelagert sind, der dritle aber sich über die Grundfläche 
der Hirnsrliale erhebt und in die Schädeihtible hineinspringt, und vermulhlich auch eines spätem 
Ursprunges , als jene , ist. Durch diese Thcilung aber ist die Grundfläche der Hirnschale 
geschwächt, und es können die beiden paarigen P'ortsälzc, auf denen die vordere HirnzeUe 
ruht, weil sie einzeln und zusammengenommen weit dünner sind, als derjenige Theil der 
Belegungsmasse der Wirbelsaite, von dem sie abgehen, üherdiess auch keine solche Stütze und 
Spannung besitzen, wie dieser Tbeil durch das Kopfstück der Wirbelsaite, einem Andränge auf 
sie nicht einen so grossen AVidersland enlgegensetzen, wie dieser wesentlicbcrc oder kräftigere 
Theil. Erfolgt also von dem Gehirne, indem es sich zusammenkrümmt, durch seine beiden 
Endstücke ein andauernder Di'uck auf die Grundfläche der Hirnschale , so muss nach pbysi> 
kaliscbca Gesetzen der Druck insbesondere auf diejenige Partie der Hirnschale seine Folgen 
äussern, welche sich unterhalb der vordem Hirnzelle befindet, weil sie die schwächere ist; 
ond diese Folgen ivcrden darin bestehen müssen, dass die Grundfläche der Hirnschale da ein- 
knickt, wo die beiden paarigen Fortsätze von ihr abgehen. 

Nicht weniger, als die Kopfbeuge, beruht auch die Nackenheuge , die sich in dem 
Nackenhöcker kund gicht, auf einer anfänglich über das Skelet vorherrschenden Verlängening 
der Centrallheilc des Nervcnsystemes. Sie aber kommt gerade da, wo sie sich befindet, 
deshalb zu Stande , weil die WirbelsaiLe bei ihrem Ucbergange in den Kopf gar merklich an 
Dicke, also auch an Widerstandskraft, verliert. 

Wie eigentbümlicb in mancher Hinsicht das Verhalten desjenigen Thcilcs auch sein mag, 
welcher bei der Natter und bei andern Wirbelthieren die erste Andeulung der Schädclgnind- 
fläche hczeicbnet : so ist doch dieser Theil in seiner Zusammensetzung ähnlich demjenigen, 
welcher sich zur Wirbelsäule entwickelt. Auch dieser närahcb besteht bei den V'ertehraten 
überhaupt nicht blos aus der Wirbelsaite , sondern auch aus einer Masse von Blastem, das sich 
um die Wirheisaite ablagert, und das grade als die Matrix der Wirhelheinkörper und deren 
verschiedenen Ausstrablungen erscheint. Anrängllch hängt es aufs innigste mit der Scheide der 
Wirbelsaile zusammen, und sein GeHige lässt sich dann auch nur wenig, oder selbst wohi gar 
nicht von dem Gcfiige dieses KiJrpertheiles unterscheiden : nachher aber wandelt er sich zum 
Theil in eine Knorpelsubstanz, zum Tbeil in eine fibrösarlige Haut um, so jedoch, dass bei den 
meisten Wirbelthieren der Knorpel, bei einigen aber, wie namenllicb bei den Cyclostoraen, die 
fibröse Haut der überwiegendere Theil wird. Ja ich muss glauben , wie ich bereits oben 
erwähnte, dass die so bedeutende Dicke, die mir bei der Natter die Scheide der Wirbelsaile 
darzubieten schien, zum Theil in der erwähnten Belegungsmasse ihren Grund halte. Ausser 
den schon angefiiiirten Gründen giebl mir zu diesem Glauben auch noch der Umstand einen 
Anlass , dass scheinbar die ganze Grundfläche des Schädels hei Embryonen der Natter aus der 
ersten Periode nur allein eine Fortsetzung der Wirbelsaile , und insbesondere der Scheide 

5' 
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derselLen war. Dass sie dleas aber iiiclit aucli wirklich war, crgicbt sich daraus, das3 sie 
lei fortschreitender Entwickelung Tast gänzlich verknorpelt, dagegen die Wirlielsaile selber bei 
keinem Tliiere jemals verknorpelt. — Demniich würde der Unterschied zwischen dem Verhalten 
der Wirbelsäule und dem der Scliiidelgrundtlächc in der irüheslen Zeit des Fnichtlebcns haupt- 
alichlicii darauf beruhen, 1) dass sich um denjenigen Theil der Wirhelsaile, welehw dem Kopfe 
angehürt, noch mehr vim einem solchen Blastem, das zur Bildung der Wirbel uud deren ver- 
schiedenen Bänder verwendet werden soll, angehäuft wird, als um den übrigen Thcil dieses 
Gebildes, und 2) dass dasselbe weit nach vorne Über jenen Thcil hinauswuchcrl, um die Balken 
des Schädels zu Lüden. 

§. 20. (ß e I) i r n u n ö K ü tk f n ra n r lu 

Das Gehirn nimmt, wie der Kopf ini Aligemeinen, bedeutend an Umfang zu, selbst 

I im Verbälluiss zu allen übrigen Eingeweiden : besonders alter wächst es mehr in die Breite 

^d Länge. Seine Verlängerung geht in einem noch etwas grössern Maasse vor sich, als die 

der Grundlllfchc des Schädels, und es wird dasselbe dadurch geniilhigt, sich in seiner Mitte 

noch mehr nach oben hinauszuwülbcn , als es schon früher der Fall war, 'so dass in Folge 

hicvoD der ganze Kopf in seiner Mille, vornehmlich aber der Scbeiielhfickcr , aoch relativ noch 

mehr an Hübe gewinnt. Die Zunahme in die Breite giebt sich ganz besonders an der vordersten 

Ablhcilung der ersten Hirnzelle, oder demjenigen Theilc kund, welcher zu den llemispliäron 

des grossen Gehirnes werden soll. Diese buchtet sirli rechts und links etwas aus, und 

wird dadurch zuvlirdcrsl ungcföhr eben so breit, als sie lang ist (Tali. I, Fig. 9, c) , onstall 

. ^s& sie ui'sprünglicb eine etwas grössere Länge, als Breite lial. Darauf entsteht an ihrer 

I pbem uud vordem Seite in der Mittcicbcne des Kopfes eine schwache, seichte Einbuchtung, 

»Wodurch sie in zwei Seitenliälllcn, nämlich in die Andeutungen der Hemisphären, zerMIt wird* 

[•Ist diess geschehen, so wird sie, bevor der Embryo in die zweite Periode übergeht, ungefiihr 

ksoch einmal so breit, als lang, und stellt, jetzt von der Seile holraehlct, ungelalir ein 8phä> 

r Joches Dreieck dar, das mit seinem einen Winkel nach vorne und unlcB gerichtet ist (Tab. VJ, 

[■Fig. l, c, Fig. 3 und Fig. 4, a). Die zunächst hinter ihr liegende und einen Theil der 

I iGrundßärhc des Gehirnes ausmachende Ahtheilung der vordersten Hirnzelle , diejenige also , mit 

I jwelcber die Augen zusammenhängen, bleibt noch bcslelien , ja wird noch etwas grösser und 

L äishesonderc breiter, erleidet aber sonst keine Form Veränderungen weiter (Tab. M, Fig. 3, c 

I-Wld Fig. 4, h). Ist die von Huschke gemachic Angabe'} richtig, dass hei dem Hühnchen 

I ursprünglich nicht drei, sondern vier Hirnzellen vorkommen, von denen die vorderste sich zu den 

I^Dgru ausbildet, sq muss ich glauben, dass die eben erwäbute Abiheilung an dem Gehirne der 

l'Mattcr-Embiyonen ein Ueberrcst von einer solchen vierten oder vordersten Hirnzelle war, die 

I #bcr, nachdem sich das grosse Gebii-n zu entwickeln und zu vergrösscrn begonnen hatte, von 

diesem immer mehr nach unten und hinten gedrängt wurde. Auch die obere HälUe der mitüero 

I Hirnzelle, oder der künftige Vierhügcl, gewinnt hauptsächlich an Breite, wenn gleich weniger, 

aU die Abtheilung für die Hemisphären des grossen Gehirns, und stellt zuletzt etwa den di-itten 
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Thcil einer Ilolilkufiol dar (Tab. \1, Fig. 1, a und Fifj. 3, e). — IlirnLrichtep und 
Zw'ischenhirn bchullen im Vcrglticli zu den Ührigcn ALllieilungen des Gehirns noch dne 
sehr bedeutende Grösse , und das sluiniife Ende des crsleru wölbt sieb noch etwas stärker 
nus (Tab. VI , Fig. 3 , d und Fig. 4 , d). — Die Eiiiselinüi'ung zwiscben der miülero und 
bintcrn Hirnzelle wird etwas lierer, und es gewinnt diese letztere in einiger Entfernung vor 
den Gebörbläsüben eine recht aulTdlende Weile , so dass sie jederscits sich hier nicht un* 
bedeutend ausbuchtet (Tab. VI, Fig. 2, b, b). lu das Rückenmark aber gclit für jetzt die 
dritte liirnzelle noch immerfort ohne alle Abgrenzung über (Tab. Vi, Fig. 3, g). 

Annicrkong. Reichert erviüint in ecmi^in Werke über dpn Kopf di-r nncklen AmplLilnen nn meJirerea 

L Sicllea zweier Hirnblfisc]icn , difr eicli Ijci den liüliern Willi etlJiieren schon in einer sehr fnifaeu Zeit 

I des Fmchtlebens vorfinden, der Bildung der Hemispliüra des grossen Gehirnes Torangehen, and mit 

f den Gerueliswerkzeugen tu der engsten UeEieliung siclien solled. Allein dergleichen Blüschen habe ich 

^^^^ _ niemals weder bei der Nailer, noeh einem andern hühern Wirbellltierc bemerken künnen, sondern habe 

^^^^^r nur die Ueherzeogung gewonneu, da»s der gennmilc sonst so geniine Forscher sieh hier getAuscht hflt. 

^^^^^P Jene von ihm gesehenen Blüschen können nicht fi'iglich Etwas tmdres gewesen sein, als dieHemisphüren 

^^^^^V des grossen Gehirns lu einer Zeit der Entnickelang , da sie sich erct in sondern angefangen haben, 

^^^^^^^ und im Vergleich ku andern ThMlen des Gehirnes nnr sehr klein sind. Die Riech nerrenkolben , die 

^^^^■^ bei der NnUer und vielen andern W irbelthieren vorkoiiiinen , sind offenbar Spätem Ursprungs, und 

^^^^H. entstehen wie durch Ausstülpung nus den Hemisphären des giussen Gehirnes. 

^^^^^t AHinältlig bilflet sich jetzt auch um das ganze Gehirn eine zarte Haut aus, die dasselbe 

^^^r«Dge bekleidet, allenlhallicu ihm noch fest nnliüngt, und allem Anscheine nach die weiche Hirn- 
haut und die Spinnewebenhaut in sich begreift, nicht aber auch die harte Hirnhaut. Mit ihr 
zusammen steht das Gehirn gegen das Ende der ersten Penode an cioigen Stellen ein wenig 
von dem SchJidel ab , und die Zwischenriiumc wcrdea vermutlilicb von einer wasserhelien tropf- 
baren Flüssigkeit ausgerülit. Namentlich kann ein solcher kleiner Zwischenraum an der obem 
Seite der vordem Ilälflc der zweiten Hirnmassc , und ein anderer , aber noch viel kleinerer, 
dicht hinter dem Ende dieser Atasse bemerkt werden. Eine harte Hirnhaut liissl sich liir jetzt 
nicht deutlich erkennen: vermuthlich ist sie jedoch schon in der Anlage vorbanden, hängt aber 
allenthalben aufs innigste mit dem Schädel zusammen. Ist diess wirklieb der FaU , so hellndeu 
sich die erwähnten Zwischenräume zwischen ihr und der andern oben besehriebcnen Haut. 

Obgleich die Wandung des Schlauches, den das ganze Gehirn darstellt, auch im Ver- 
faällniss zu dem Umfange desselben an Dicke zunimmt , so geschiebt dieses doch nur in 
geringem Grade. Am grüssten noch ist die Zunahme in der untern Wandung oder der Basis 
cercbri , zumal ao weit sie die dritte Hirnzelle und den Trichter zusammensetzen hilft. Am 
wenigsten dagegen ist sie an der obern Wandung bemerkiich , zumal in der Mitlclljnic der 
ganzen vordem Hirnzelle , weshalb denn auch das Gehirn , besonders wenn es im Weingeiste 
erhärtet worden ist, noch leicht bei dem Zergliedern des Kopfes hier aufreisst. An der obem 
Wandung der dritten Hirnzelle endlich entsiebt inzwischen, wührend sich die oben erwähnte 
heutige Bekleidung des Gehirnes ausbildet, eine die ganze Länge und Breite dieser Zelle ein- 
nehmende, also ansehnlich grosse Oettnung, die nur allein von jeuer Bekleidung verschlossen 
wird. Mit andern Worten, es sondert sich an dieser Stelle die ursprünglich indifTcrcDte Substanz, 
aus welcher das ganze Gehirn besteht, nicht, wie an den übrigen Theüen des Gehirnes, in 
zwei Schichten, von denen die eine zu der weichen Hirnhaut und der Spinnwebcnbaul wird, 
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die andere aber in lürnsubaUnz sich umwiiDdelt, sondera sie bildet sieb bier mir allein zu der 
Haulbcdeckung des Gebirnes aus : wenigstens konnte ich au ilirer innern Fläche keiue Belegung 
von Nervensubstanz erblicken. Was nun die Form jeoer OelTaung anbelangt, so bat sie, wenn 
sie erst uiilängsl enlstandca ist, eine im Verhältuiss zu ihrer Breite sehr beträch lUche Länge, 
tudeni sie bis zu dem Nackcnhücker hinreicht. Von vorue nimmt sie gegen ihre Mitte rasch 
tuid bedeutend an Breite zu, zeif;t in geraumer Entfernung vor ihrer Mitte die grüsste Weite, 
und wird dann, jedoch nur sehr allraählig , wiederum enger (Tah. VI, Fig. 2, b, b). Der 
vordere Rand und die Seitcuröndcr der voi-dern Häirtc der Oeffnung lassen bis zu der Stelle 
hin, wo sie die grössle Breite bat, schon kurz vor dem Schlüsse der ersten Periode eine geringe 
Aufwulstung gewahr werden, und es besitzt dann diese hervorgelriebene Partie die Form eines 
schmalen langgestreckten Hufeisens, dessen Schenkel gegen ihre nach hinten gekehrten und spitz 
auslaulenden Enden immer schmiilcr werden. Wie der Verfolg der Entwickelung ergab, enthalt 
ier chcn angeführte Theil die Anlage für das kleine Gehirn. 

Wie schon crwJibnt worden, reicht die beschriebene Oeffnung in dem Ncr\'enrubrc bis 
pi dem Nackcnhücker; die Anlagen für die Wirbelkorper aber erstrecken sich hei Emhr\'onen 
Ois der letzten Zeit der ersten Periode bis beinahe zur Mitte des Nackenhöckers , so dass das 
L<vorderstc Paar von ihnen unmittelbar hinter und über dem vierten Paare der Scblundbogcn seine 
IjLagc bat. Hieraus crgiebt sich denn eines Tbcils, dass wenn der Nackenböcker schon schärfer 
I »osgeprUgt ist, seine Mitte oder sein büchstcr Punkt die Abgrenzung des Kopfes von dem übrigen 
[Leibe bezeichaet, andern Theils , dass die Scblundbogcn und die zwischen ihnen befindlichen 
IjDeOnuDgen bei der Natter nur aliein dem Kopfe angehören. 

Das Rückenmark erleidet keine Veränderung weiter, als dass es gicichmüssig mit 
I dem ganzen Körper länger und dicker wird. An seiner obern und untern Seite bleibt es In 
ViBr Mittellinie noch immerfort sehr dünnwandig. 



§• 21. ^inncewirk^ugf. 

Das GebSrblüscben gewinnt nicht blos an Umfung, sondern ändert auch seine Form, 
üfangs sebelbenrdrmig rund, nimmt es allmühlig eine Achnlicbkeit mit einem heiitahe gleich- 
L »eiligen Dreiecke an, dessen nach unten gekehrte Seite convcx, die beiden andern Seiten aber 
r«twas cimcav werden. Hat es diese Form erlangt, was schon am Schlüsse der ersten Periode 
l-^r Fall ist, so ist seine längste Seite nach unten, die zweite nach oben und vorne, die dritte 
fpocb oben und hinten gerichtet (Tah. II, Fig. 1, i und Fig. 3). Ebc es aber diese Form 
[erlangt, sackt es sich nach oben, wo künftig sein einer \\'inkel bemerkt wird, etwas aus, mid 
Leidet hier eine kleine, anfangs warzenfiirmige, dann kulbennirmigc Ausstülpung. Ich sah diese 
1 ncbon bei Embryonen, deren hinterer Körpertbcil erst 2 Spiral Windungen beschrieb (Tab. I, 
I Fig. 12). Die Wandung des in Rede stehenden Bläscbcus nimmt nur wenig an Dicke zu, 
[ «eine der Scbildelhöhlc zugekebrle Oeffnung aber, durch die seine Hi>ble in die Höhle des 
LjGcbimcs übergeht, verengert sich, wenigstens scheinbar, nicht unbedeutend. ■ — Wie schon 
L ^her erwähnt worden, stellte sieb das Bläschen ursprünglich als eine unmittelbare Fortsetzung, 
L ^Is ein Anhang des Gehirnes dar. Wenn nun au diesem eine Sonderung der ursprünglich 
I iioinogcnea ttad iuiiitfemitea SobaUnz io iServenaubatanz und m eine iitutigo iiddeiifaiiiy.der> 
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selben (Pia matcr und /trachnoidea) erfolgt, von welchen die crstere die vorwaltende wird, 
so geht derselbe Process höi:hst wahrscheinlich auch in jenem Anhange vor sich, jedoch ia 
omgekchrtem Verhältnisse, so nämüch , dass der häutige Theil der vonvaltende, der nervige' 
aber ihm untergeorilnet wird. Der letztere hildet sieh muthmasslich nur in zarten Streifeo 
aus, die endlich als die Zweige des Gehörnerven erscheinen. Demnach steht das Gehörblüschea 
in Hinsirht seiner hisliologischen Enlwickeinng in der Mitte zwischen der ohern Wandung der 
dritten Hirnzelle , in der gar keine Nervensuhstanz ausgeschieden wird , und den iihrigeo 
Theilen des Gehirns. — Ein Gehürnerve wird noch nicht ausgespounen , sondern es bleibt das 
Gehlirblüschen noch immer unmittelbar auf dem Gehirne sitzen. 

Wenn das Bläschen noch die Form einer Linse besitzt, und wenn sich noch nicht die 
keulenHirmige Aussackung desselben zu bilden begonnen hat, bemerkt man bereits einen baU)- 
mondCtirmigen, sehr schmalen, und durch einen ihn ringsum begrenzenden Schatten erkennbaren 
Tbeil, der dem Rande desselben anriiegcnd es von unten einfasst, und mit seiner Mitte Über 
der Belegungsmasse des Kopfstückes der Wirbelsaite ruht, nicht aber sieh eigentlich zur Seite 
derselben befindet (Tab. I, Fig. 12, o). Ich sah ihn schon bei den Embryonen, die ich im 
ftorigen Kapitel beschrieben habe. Mit der Zeit wird dieser in der Substanz der Kopfwandung 
%üigcschlossenc, dicht unter der Haulbedeckung liegende, und gleichfalls sehr durchsichtige Theil 
rimmur breiter und länger, wächst in Folge davon immer weiter über das Bläschen hinüber, und 
jrwandelt sich überhaupt in eine fast scheibenförmig runde, flache, einem ziemlieh tiefen L'hrglase 
inh'chc Platte um, die das Bllischtn von aussen bedeckt, es jedoch nicht ganz knapp umhüllt: 
lena es kommen wenigstens zwischen seinem Rande und dem des Bläschens einige klein« 
EwischenrHumc vor. Die keulenlormigc Aussackung des Bläschens aber spnngt über den Rand 
^er Platte vor, und liegt etwa zur Hälfte ausserhalb derselben. Etwas später wird die Platte 
w^ einer Kapsel und umfasst das Bläschen bis zu der Stelle, wo dieses mit dem Gehirne 
' msammenhüngt , so dass sie an ihrer nach innen gekehrten Seite noch eine recht bedeutend 
grosse Oelfuung , an ihrer oberu Seite aber eine nur sehr kleine Oelfnung fiir den Durchgang 
des keuienlurmigen Anhanges des Bläschens erblicken lüsst. Die beschriebene Kapsel gewinnt 
auch schon frühe eine massig grosse Dicke ihrer Wandung, und eine recht feste, ja fast 
knorpelartige BeschalTenheit, so dass sie nehst den Anlagen für die WirhelbeinkÜrper der zuerst 
verknorpelnde Theil des Skeletes ist. — Wie der Verfolg der Entwickelung lehrt, wird das 
beschriebene Bläseben der häutige Theil des GehörlabjTintlies , die Kapsel aber der knöcherne 
Tbeil desselben oder das Felsenbein. Demnach entsteht dieser Knochen in der Substanz 
der Rückenplatlen ganz unabhängig von der Chorda vertebralis ^ wie auch von jedem andern 
Thcile des Skcletea , ja er scheint unter allen Knochen des Kopfes derjenige zu sein , welcher 
zuerst seine Entstehung nimmt. Ganz von derselben Zusammensetzung, Form, Lage und Ver- 
bindung kommt auch hei den erwachsenen Lampreten , Neunaugen und Qucrdeni der Labyrinth 
vor: was jedoch seine Textur anbelangt, so findet zwischen diesen Fischen und den sehr 
jungen Embryonen von Schlangen hauptsächlich nur der Unterschied statt, dass bei den erstem 
die äussere Kapsel vullig knorpelig , ja seihst wohl etwas verknöchert erscheint. Aehnlich In 
jeder Beziehung, wie hei den hier in Rede stehenden Embryonen der Natter, habe ich den 
Labyrinth aber auch bei sehr jungen Embiyonen von Eidechsen, Vögeln und Säugethiercn 
gefunden; und von Baer bat ihn auf äbuliche Weise auch bei Embrj'onea von Cyprinus UUcca^ 
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die sich noch im Ei befanden , geformt und gelagert gesehen. Demnach liegt auch dem 
Labyrinthe der Wirbelthiere im Allgemeinen, wie man wohl vermuthen darf, ursprOnglich ein 
und dasselbe Bildungs - Schema zum Grunde. Indess bleibt seine ursprflngliche Form und 
Zusammensetzung nur bei höchst wenigen Wirbclthieren , so namentlich bei den Cyclostomen 
unter den Fischen , auf der oben bezeichneten Entwickelungsstufe stehen : bei den fibrigen 
erleidet sie sehr bald mancherlei Abänderungen, die jedoch nach den yerschiedenen Wiri)el- 
tfaieren gar sehr verschieden sind. Eine solche Eigenthiimlichkeit fand ich selbst schon bei 
denjenigen Embryonen der Natter, von denen hier die Rede ist. Sie bestand in dem an- 
geführten kleinen, keulenförmigen , hohlen , und allem Anscheine nach mit einer klaren Flüssig- 
keit gefüllten Anhange des Ohrbläschens oder des häutigen Theiles des Labyrinthes, über dessen 
Bedeutung ich das Nähere erst im folgenden Kapitel angeben werde. 

Die Augen behalten nicht lange mehr die Gestalt von plattgedrQckten Birnen: denn ihre 
untere oder dünnere Hälfte zieht sich jetzt, wenigstens scheinbar — indem sie nicht in gleichem 
Ifaasse, wie die obere, an Weite gewinnt^ wohl aber absolut, an Länge zunimmt — immer 
mehr zusammen, und wandelt sich in den Sehnerven um. Dieser aber bleibt noch immer hohl, 
und geht, indem er sich gegen das Gehirn etwas trichterfUrmig erweitert zeigt (Tab. VI, 
Fig. 3 und 4, c), mit einer ziemlich weiten Oeffnung in das Hirn über, so dass mithin zwischen 
der Hoble des Auges und der des Gehirnes noch immer eine offene Verbindung vorhanden ist. 
Beide Sehnerven rücken, indem das Gehirn an seiner Basis breiter wird, sie selber aber noch 
immer seitwärts in dasselbe übergehen, weiter auseinander und kommen beinahe senkrecht zu 
stehen. — Das Auge nimmt an Umfang nicht unbedeutend zu, so dass es verhältnissmässig 
sehr viel grSsser wird, als bei Embryonen von Säugethieren auf einer ähnlichen Stufe der 
Entwickelung, und sich in dieser Hinsicht ungefähr so verhält, vAt bei dem Hühnchen zu Anfange 
des vierten Bebrütungstages. Doch bleibt es noch immerfort sehr platt gedrückt , so dass es 
selbst bei Embryonen, die bis an das Ende der ersten Periode gelangt sind, noch die Form 
einer nur massig dicken Linse hat, und eine Achse besitzt, die nicht völlig halb so gross ist, 
als sein senkrechter Durchmesser. Dieser hat dann eine solche Stellung, dass er ein wenig 
schräge von unten und innen nach oben und aussen gerichtet ist* Uebrigens geht er gerades- 
weges in den Sehnerven über, so dass der Sehnerve jetzt noch mit dem untern Rande, nicht 
aber mit der hintern Fläche des Auges zusammenhängt. — NMe die Wandung des grUssem 
Theiles von dem Gehirne, sondert sich auch die des Augos^ in wie weit dieses als ein Anhang 
von jenem betrachtet werden kann, deutlich in zwei verschiedene Schichten, von denen die eine 
als eine Fortsetzung von der Nervenschiebte des Gehirnes erscheint und sich als die Netzhaut 
kund giebt, die andre aber als eine Fortsetzung von der Hautschichte des Gehirnes zu betrachten 
ist, imd die Aderhaut ausmacht. Was aber die Sclerotica und Coinea anbelangt, so sind beide, 
wenn wir uns an die Entwickeluugsgeschichte halten, als eine Fortoetzung von der harten 
Hirnhaut anzusehen , die nicht sowohl zu dem Gehirne selbst , als vielmeiir zu der Wandung 
der Hirnschale gehSrt. Die Retina nun gewinnt eine erhebliche Dicke, und wird Oberhaupt 
die bei weitem dickste Haut des Auges : doch wird sie nicht allenthalben gleich dick , sondern 
erscheint, wie man besonders bei älteren Embryonen aus der ersten Periode gewahr werden 
kann, gegen den Rand der Linsenkapsel, bis an welche sie hinreicht, etwas dünner. Hier 
jedoch hat sie nicht ihr Ende erreicht, sondern geht, wie man an solchen und auch noch 
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ÜlLercn Embrj'oneii bemerkco kann, wenn man Durchsoliuitlc des Auges pemacht hat, in eine 
sehr zarte Haut über, nelchc der hinlern Hüllte der Linsenkapsel anliegt und sich ihr angepasst 
hat. Mit andern Worten , es stellt sich die Netzhaut K'i dergleichen Embryonen , wie nach 
Huschkc's Bemerkungen Lei dem Hühnehen, als ein nur gegen den Sehnerven olTeties, im 
Uebrigen aber vollsläadig geschlossenes Säckchen dar, dessen einer Theil gegen die Hühle 
desselben durch den Andrang der Linsenkapsel stark eingebuchtet ist, und eine bei weitem 
grössere Düuubeit , als der übrige oder grössere Theil besitzt. In der äusserst kleinen Höhle 
des Säi'kchens befindet sieb eine etwas dJckhche Flüssigkeit, die im frischen Zustande völlig 
durchsichtig ist , schon im blossen Wasser aber nach einiger Zeit eine schwache weisse Farbe 
tud eine ähnliche Consistenz darbietet, wie der dickere Theil der Retina, und dann eine kleine 
wie ein l'hrglas geformte Scheibe darstellt, die an ihrem Rande scharf, und in der Mitte 
ungefähr so dick, wie der dickste Theil der Netzhaut ist (Tab. VI, Fig. 25). Der letzt- 
genannte Theil ist ohne Zweifel der nachberige Glaskörper. Ausserdem gewinnt die Netz- 
haut in ihrer nach aussen gekehrten und der Aderhaut anliegenden Seite eine bis zu der 
Linsenkapsel reichende wenig tiefe und schmale Einfurchung oder Rinne, deren convese Flüche 
gegen das Innere des Auges gekehrt ist. — Die Aderbaut gewinnt ih dieser Periode eine 
nur sehr geringe Dicke und eine nur höchst schwache graue Färbung. Sie reicht bis zu der 
Linsenkapsel und schlägt, wie es mir schien, eine sehr schwache Falte, die in der Falte der 
Netzhaut rulil. Eine Iris entsteht in dieser Zeit noch nicht, und es bildet daher für jetzt noch die 
Aderhaut sciiter die kleine rundliche Pupille. — Sclerotica und Cornea behalten beide noch 
ein gleich durchsichtiges Gefüge, lassen sieb nur durch die Stellen, die sie eiunebmen , von 
einander unterscheiden, und bleiben so dünne, dass selbst die Sclerotica am Ende dieser Periode 
nur etwa zum sechsten Theile so dick, wie der dickere Theil der Netzhaut ist. Die kleine 
künftige Hornhaut lässt eine schwache Einsenkung gegen die Höhle des Auges bemerken : doch 
habe ich an ilir niemals deutlich eine OeDhung aullinden können. — Linse und Linsenkapsel 
lassen sich immer deutlicher von einander unterscheiden. Diese erscheint als eine glasartig 
durebsicblige und sehr dünne Haut, und bleibt nicht blos während der ersten Entwiekelungs- 
Periode, sondern auch noch lange nachher, mit der Hornhaut in so inniger und fester Verbindung, 
dass man sie von dieser nicht ablösen kann, ohne die eine von beiden zu zerstören. Dieselbe 
Wahrnehmung machte ich auch an sehr jungen , jedoch verschiedentlich weit entwickelten 
Embryonen von Eidechsen und Vögein. Und deshalb möchte ich der von Huschke aufgestellten 
Ansiclit völlig bciptlichten, nach welcher die Linscnknpsel als eine durch die Hornhaut hindurch- 
gehende Einsackung der künftigen Hautbedeckung entsteht, die sich allmäblig abschnürt, und 
zuletzt sich zu einer Blase abschüesst. Konnte ich bei den von mir nnlersucblen Embryonen 
der Natter keinen Eingang in sie auffiiiden, so lag der Grund davon wohl darin, dass sie sich 
schon völlig abgeschnürt und geschlossen hatte. — Die Linse selbst bleibt breiig-weich, und 
wird etwas weisslicb und kugelrund : ihre Kapsel füllt sie vollständig aus. Zu ihr sah ich bei 
altern Embryonen aus dieser Periode unter dem Mikroskope von der Netzhaut , wo diese mit 
den Sebnerveu zusammenhing, ein zartes Fiidchen hingehen, das wohl Nichts anderes, als die 
Arieria centralis retinae sein konnte. 

Bei Embryonen, die nur wenig älter waren, als die jüngsten von mir untersuchten, 
bemerkte ich auch schon die ersten Anlagen für die Geruchswerkzeuge. Sie befanden 
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sich ia massig ^sser EnlfeniUDg voo den Augen ganz vom am Kopfe, zu beiden Seilen und 
nahe iler Gniudßüche desselben , so dass sie auf der Grenze von der untern und den äussern 
Seiten des Kopfes lagen , und von einander verbal tnissmässig rcclit weit abstandea. Beide 
stellten zwei Ideioe Verlicrimgen dar, und jede war von einem scliwachen Walle rings um- 
geben (Tab. II, Fig. 1, g). Ganz so bvscIiafTcn fand icb dieso Werkzeuge gleicli narh ihrem 
Auftreten auch bei dem Blennius vmparuSy der Eidechse, dem Mühncheu und bei verscbiedencn 
SSugetbiercQ , und muss deshalb glauben, dass ihre erste Bildung bei allen Wirheltbiereu , mit 
Ausnalime nur allern der Gyclostomen , auf eine und dieselbe Weise vor sich geht. Jedoch 
entstehen sie bei den V'tigeln in Vergleich zu manchen andern Organen, z. B. der Leber, etwas 
später, aU bei den Grüthenlischcn und den beschuppten Amphibien; und noch später bilden sie 
sich bei den Säugethieren. Auch schreitet ihre Entwickelung bei den Vügeln und Sungeüiieren 
weit langsamer fort, als bei den crwühnten Amphibien. *) — Die erste Entstehung der Genicba- 
werkzeuge ist nun bei allen diesen Wesen von der Art, dass sieb die Wandung des Kopfes 
an den beiden oben bezeichneten Stellen in ihrer ganzen Substanz anlanglich weit weniger 
verdickt, ab in der ^'arhbiirschafl , so dass sie daselbst, wo sich jetzt die Mitte der beiden 
onviihnten Vertiefungen oder Gruben belindet, eine kurze Zeit hindurch nur äusserst dünne 
gefunden wird. Bald aiwr erfulgt hier in der Uaulschichte des Kopfes eine stärkere \'er- 
dickung, indcss sich daselbst die tiefern Scbicblcn, nämlich die iar die Knochen und die für 
die harte Hirnhaut bestimmten, uieht in gleichem Maasse entwickeln, ja eine i\J>lagerung von 
Kuurpet und Knocliensubslaoz bei Schlangen , Eidechsen und Vilgehi dort niemals bewerkstelligt 
wird. So wird denn an jenen Stellen von der Hautschieht sehr bald ein kleines Segment einer 
Hohlkugel, oder ein kleiner Tetler zu Wege gebracht, der sich durch grüsscre Dicke und 
geringere Durchsichtigkeit auffallend von allen übrigen TheÜen der Haulbedcckung unterscheidet, 
und ganz frei an der Oberfläche des Kopfes liegt. Wie der Verfolg der Eutwickelung lehrt, 
sind diese beiden Teller die ersten Andeutungen der Schneidcrschen Haut. Es ist dem- 
nach .die geiiauntc Haut wohl bei allen Wirbelthieren nicht blos der wesentlichste, sondern 
auch der zuerst cntslandene Thcil der Geruchswerkzeuge , und sie wird erst späterhin von 
benachbarten Tbeilen so überwachsen, dass sie ganz versteckt zu liegen kommt. — Da die 
Schueidersche Haut eine ähnliche Beschaffenheit, wie die Schleimhaut des Darmkanales hat, also 
auch eine Schleimhaut ist , die Nascngruben aber bei den Wirbelthieren im Allgemeinen weit 
cHtferul von der MiuidölTnung in dem scrüsen Blatte der Keimhaut entstehen, so giebt die 
Entwickelungsgescbicbte der Geruchs Werkzeuge einen Beweis, dass sich auch aus dem serösen 
Blatte der Keimhaul ganz unabhängig von dem niuküsen Blatte, eine Schleimhaut bilden kann. — 
Bei den äbcrn Embryonen der Nuller aus der ersten Periode bemerkte icb deutlich, dass die 
vwderc Abtheilung der ersten Hirnzelle, oder Bacr's N'orderhirn, das schon eine schwache 
Sondrning in zwei Seitenhälllen gewahr werden Hess, an seiner breitesten Stelle jederseits mit 
der owh innen gekehrten Fläche des Gcruchsorganes fest zusammenhing, ja selbst wohl einen 
iM^hr kleinen Vorsprang, der eben diese Verbindung vermittelle, als Ankündigung eines Geruchs- 
Herren bciass. So viel ich mich erinnere gesehen zu haben , fallen hei den \\ irbelthicrcn im 



*) SdMa n«[cLerl hat aufmerkiiam darauf gemacht, Jass bei den Schlangra die Gcrnclisorganfl 
r Irfilw Mi(el«fl werden. (EntWt Getch. des Koptea d, aocktea Aniphik. S. 166.) 



Zweite nftlfte der ersten Perlode. ^w 

Aligomemcn die erste Entstehung der Gerucliswerkzeuge und der Anfang der Tlieilung des 
Vorderhirns in seine Seitenhälften in dieselbe Zeit, so dass beide Enlwickelungsvorgünge sich 
gegenseitig zu bedingen scheinen, nicht aber der eine die Folge und Wirkung des andern ist. 
Sehr hald nachdem die Geruchs • oder Nasengruben entstanden sind, bildet sich ein 
neuer Tbeil, der als ein Dach zur Bedeckung derselben dienen soll, und den ich deshalb das 
Nasendach nennen will"). Es entsteht derselbe selbststündig durch eine Wucherung der 
Substanz des Kopfes dicht über einer jeden solchen Grube, und stellt anfangs eine hSchst zarte, 
schmale und kurze Leiste dar, die nach vorn und nach hinten sich aIhnUhltg verläuH und ver- 
liert. Bei den auf der ersten Tafel abgebildeten Embryonen war er noch nicht vorhanden. 
Recht rasch aber gewinnt er eine grössere Höhe, verlängert sich auch an beiden Enden immer 
weittir hinaus, und wächst mit dem innern Ende dem Oberkieferfortsatze entgegen, indess er 
mit dem andern an die vordre oder Stirn-Seite des Kopfes gelangt, und sich hier nach unten 
hinab krümmt. Bei Embrjonen aus der letzten Zeil der ersten Periode erscheint er dann als eine 
liüchst zarte und dalicr ganz durchsichtig^ Ilauifalte oder Tafel von massig grosser Länge , die 
mit ihrem einen ganzen Rande an die Wandung des Kopfes angewachsen und aul ihren Flächea 
bogenförmig etwas gekrümmt ist, über der Nasengruhe, von der er nur massig weit absteht, 
eine ziemlich grosse, wie überhaupt seine grösslc Breite hat, und gegen seine Enden allmähüg 
abrälU. Mit dorn einen Ende ist er dem Oberkiefer -Fortsatze entweder ganz nahe gekommen 
oder ihm schon angeschlossen und angewachsen, mit dem vordem Theile aber macht er vor 
der Nasengrube einen dem Rande dieser Grube entsprechenden Bogen, und verliert sich endlich 
vor derselben, wo die vordere Seite des Kopfes in die untere übergeht, ganz unmerklich (Tab. II, 
Fig. 1. Tab. VII, Fig. 6, b). Zwischen den untern Enden beider Nasendächer bildet die 
vordere Wandung der Schiidelhöhle einen ziemlich grossen Znischenraum und hat liier eine 
grössere Dicke erlangt, als sie weiter nach oben besitzt. In diesem etwas verdickten Ab- 
schnitte , den ich in meiner Entwickelungsgeschichte der Geruchswerkzeuge der Säugethiere 
den Nasenfortsalz der Stirnwand genannt habe"), entsteht nachher der Zwischenkiefer. Von 
einem vierten Sinneswerkzeuge des Kopfes, ich meine die Zunge, iSsst sich in der ersten 
Enlwickclungs- Periode noch keine Spur auffinden. Dieses entsteht bei der Natter, wie bei 
den Wirbcltliiercn im Allgemeinen , von allen Sinn es Werkzeugen des Kopfes am letzten. 

§. 22. Öerliauungsnjfrkifugf, 



Bei den jüngsten von mir untersuchten Embryonen hatte der Mund -Darm eine absolut 
und aucli relativ nur äusserst geringe Länge, da er nicht bis über das Herz uach hinten hinaus 
reichte {§. 13) und mitliin auch über den Kopf nur eine geringe Strecke hinaus ging. Ueber- 
diess stellte seine hinter dem Scblundkopfe gelegene, also hinlere Hälfte, wenn man den 
Schlundkopf als die vordere ansieht, nur erst einen einfachen, hinten und vorne sehr wenig 
verengten Schlauch dar. Sc kurz und so einfach erscheint nun der Munddarm ursprünglich 



*) Der bei Vögeln und Sängellüer-Bmbfyonea vorkommende Theil des Gesichtes, die Reichert 
(über die Yiscerallio^n S. 26) den aeillichen Slirnforlsalj: genannt kal, sciieiol iliin gleichbedeulend xa seiti. 
•*) Abliandl. z. Büdongs- nnd Entwick. Gesch. I, 96. 
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wobi bei allen Wirbel ihieren. Bei einipcn verbleibt er es zeitlebens, ja besieht miluntcr iwr 

allüia aus dem Sehlundkopre , so z. B. bei den Cyprinoidca und Labroiden : Bei andern kommt 

zwar eine Speiseröhre hinzu, doch bildet sich hinter ibr keine andre Abtbcilung weiter aus,' 

wie diess namentlich hei den Syagnalhen und Cyclostomen der ('all ist. In der Re^i aber 

findet sieb durch Verlängerung und Sunderung des aufanglich einfachen Rubres oder Schlauches 

[ eine neue Ahlheüung, der Magen, biuzu : doch bleibt dieselbe mitunter lebenslänglich ein kurzer 

t §ü beiden Enden etwas verengter Scblaucb , dessen Achse mit der Acbse der Speiserühre 

L susammen eine gerade oder ziemlich gerade Linie darstellt, wie man diess bei einigen Gobioiden 

[.md den Gasterusteen sehen kann. Nur selten sondert sich diese letzt« Abtbcilung unter 

lilruriig Tor tsc breitender Erweiterung und Verlängerung in mehrere Hämmern, und entwickelt 

i Üch zu einem zusammengesetzten Magen. 

Bei der Natter nimmt der Munddarm auch in der letztem Hälfte der ersten Pcriod« 
I 3iur müssig an Länge zu , so dass er über das Herz nach hinten noch nicht sonderlicb weit 
L hinausgeht , eebeidet sieb aber durdi einen Wechsel von Verengung und Erweiterung in seine 
[-verschiedenen Ahlbeilungen. Insbesondere gewinnt die küuflige Speiserühru nur wenig an 
k.Jjänge und weitet sich auch am wenigsten aus , so dass sie einen überaus kurzen Trichter 
f-Uldet, der mit seinem weitem Ende in den sehr viel lungern Scblundkopf, mit dem engem 
L 'dagegen in den Magen übergebt. Dieser wird etwa dreimal länger, als jene, und weitet sich 
! in seiner Mitte am stüi'ksten aus, so dass er einen kurzen, weiten, und bogenlurmig etwas 
I gekrümmten Schlauch darstellt, der gegen seine Enden allmählig etwas verjüngt ist, zumal 
gegen das vordere, weniger gegen das hintere. Obgleich im yerhitltniss zum GesammlkKrpcr 
h nur sehr enge, zeigt er sich doch am Ende der ersten Periode, wie die Spciserllltre , im 
L Vergleich zu seiner eigenen Lage beträcbtlich weit , viel weiter , als bei der erwachsenen 
irKflttvr. Dem Seheiac nach bat er in dieser Zeit an der auf seine erwähnte Erweiterung 
\ folgenden verengten Stelle iiucb nicht sein Ende erreicht, sondern setzt sieb über diese noch 
I eine Strecke fort, indem er abermals eine, wiewohl nur kurze und hinten stumpf abgerundete 
Auschwellung bildet (Tab. IIJ, Fig. 5, G und 7 d) , aus welcher der sehr viel dünnere Darm 
bervorgeht. Es scheint demnach der Magen jetzt aus einer vordem längern, und aus einer 
Wintern küneern Kammer zu bestehen. Bei nöliercr Betrachtung zeigt sich indess, dass diese 
hintere Kammer eigeullieh den Anfang des Darmes ausmacht; denn mit ibr hängt die Bauch- 
speicheldrüse und die Leber zusammen. Es war mir diese er^vähnte Anschwellung des Darmes 
1 seinem vordem Ende zwar nicht befremdend, da ich sie auch bei andern Thiercn, namentlich 
auch heim Blenuius zur Zeit, da die Leber unlängst entstunden war, bemerkt hatte, doch habe 
ich, so viel ich mich erinnere, den übrigen Thcil des Darmes in Verhältniss zu ihr hei keinem 
W'irbcllhierc so Überaus dünne gesehen, wie grade bei der Natter. — An diesem übrigen oder 
Jüngern Tbeile des Dünndarmes verkleinert sich die weile und lange Rinne, die man bei 
jBngern Embryonen an ihm bemerkt, mehr und mehr, und das recht rascb , indem der Darm- 
Bahet, oder die Stelle, wo der Darm in den zum Dottersackc sieb umwandelnden Theil des 
I Scbleimblaltes der Keimhaut übergeht, sich bauptsäihlich \un hinten nach vorne, unbedeutend 
, dagegen von vorne nach hinten , allmählig zusammenzieht , so dass die letzte Spur des Darm- 
, nabcis dicht binler der oben aogcfiihrlcn Anschwellung des Dünndarmes gefunden wird. Bei 
die da Kode der eratcn Periode errocht hahea, üt-wich 4er letzte Hest dieser 
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OeflnuRg scboQ verschwunden : doch hi[n<ft bei ihncB der Dottersack noch unmittelbar mit dem 
Darme zusammen , indem die ursprüngliche Verbindung zwischen beiden noch immer verbleibt, 
alicin auf einen sehr kleinen Raum beschränkt worden ist. Auch zeigt sich bei ihnen schon 
täpc grossere Verschiedenheit in der Wandung beider Theilc, indem die Wandung des Darmes 
viel dicker geworden ist, als die des Duttcrsackes in der IVühe von jenem, Ileilüußg noch 
bemerkt eehklt der Dotlcrsack der Natter nicht einen so langen Stiel, wie es bei den Säuge- 
tbicren , bei denen sich schon frühe ein Innger Naiielstrang entwickelt, der Fall ist, aondem 
wird, wo er mit dem Darme zusammenhängt, zu einer kuraen , von zwei Seiten zusammen- 
gedrückten, und in dem Hautnabel liegenden Trichter ausgezogen. 

Der dünnere oder grössere Theil des Darmes nimmt verhällnissmiissig nur wenig an 
Weite zu , so dass er zuletzt allenlhalljen nicht vüHig halb so dick , als der Magen in seiner 
IGtte erscheint. Auch gewinnt er weniger an Länge, als derjenige Theil der Rückenwand des 
Leibes, unter welchem er seinen Verlauf macht, weshalb er sich immer mehr von ihm entfernt 
oud sich dioht über der viel kürzern Baucbwand des an Höhe absolut und relativ sehr zu- 
nehmenden Rumpfes hält. Dessenungeachtet erhält er an seinem vordem Ende, dicht vor der 
Stelle, wo die DoUerbaut mit ihm zusammenhängt, eine Ausbiegung, und bildet dadurch mit 
der Zeit eine kurze und weile mit ihrer Convexilät liuksbin gekehrte Schlinge , durch die der 
Stamm der l'ctia omphalu -meseraica hindurchgeht. Sein weilerer Verlauf aber entspricht für 
Elmmcr ganz den Spiral Windungen des Rumpfes : namentlich iritt nicht, wie bei den Vögeln und 
iKugelhieren in einer sehr frühen Zeit des Fruchllebcns , ein Theil von ihm , eine Schlinge 
Udend, aus dem Haulnabel hervor. — Der Afler behält die Form einer kleinen runden Oeffnung. 

Das Gekröse, wodurch sowohl der Magen, als der Darm befestigt ist, wird breiter, 
jedoch, dass es an dem vordem Tbeile des Dünndarmes seine grüssle Breite behält. Bei 
Sltcrn Embryonen aus dieser Periode konnte ich deutlich bemerken , dass seine beiden Blätter 
dicht unter der Aorta eine kleine, auf Querdurebschnitten dreiseitige, und mit dem Scheitel 
nach unten gerichtete Höhle zwischen sich und jenem Gewisse einschlössen, was als ein Zcicbea 
gelten darf, dass seine beiden Blätter auch bei der Natter, wie heim Hühnchen, 
mfangs getrennt sind, und nur erst allmählig zusammenwachsen (Tab. III, Fig. 23, g). 

Die BauchspcicbeldrQse nimmt fast nur gleichmässig mit dem Darme an Weite zu, 
und behält die Form eines ganz einfachen rundlichen Bläsebens , das ohne besondern Stiel, 
vielmehr mit einer recht breiten Basis dem -Darme, wo dessen rechte und obere Seite in 
einander Übergehen, aufsitzt (Tab. 111, Fig. 5 — 7, e). Im Verhältnisa zu der sehr kleinen 
Höhle, die in ihr vorkommt, bleibt ihre Wandung fortwährend ansehnlich dick, und behält uoeh 
immer ganz dieselbe Textur, wie der Magen und Darm. 

Die Leber nimmt etwas mehr, als das Pancrcas, an Umfang zu, und wird ungefähr 
noch einmal so gross, als dieses Eingeweide. Ilauplsächüch aber wird ihre Vergrösserung 
dadurch bewerkstelligt, dass sich an die beiden Ausstülpungen des Darmes, welche die Grundlage 
der Leber ausmachen, immer mehr Blastem anselzt , so dass sie bald aus zwei dem Geliige 
nach wesentlich verschiedenen Tbeilcn besteht (Tab. UI, Fig. 5 und 6, c). Jene Grundlagen 
nun aber, welche die ersten Andeutungen der Gallengerässe bezeichnen, und früher als zwei 
länglich - ovale mit dem dickern Ende nach hinten gerichtote und einander berührende Körperchen 
erschienen^ erfaliren in ihrer Gestalt eine solche Umänderung, dass sie zuletzt zwei symmetrische, 
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beiBabc lEeuleofunnige, hcJrnerarlig schwach gekrümiDte, und sehr enge Säckchen darstelifD, die 
näi ihreni diiiinern Ende nicht nach vorne , sondern gegenllicils nach hinten gerichtet sioil. 
Ab lUesea Enden gehen sie in einander über, und setzen beide hier einen höchst kurzen Stam 
susamneD, der sich in den dickeru ThctI oder das vordere Ende des Darmes einsenkt^ uod > 
dadfireli entsteht, dass sich die Stelle des Damies, in die sie ursprünglich gelrennt von eioandd 
ibef^hen, hervorhebt oder aussackt. Dagegen nimmt ihre Divergenz nach vorne noch i 
n. Ad der Oberfläche bleiben sie noch glatt , ihr Gefiige -aber verliert noch mehr an Dm 
sickligkeit und wird gelber. Der andre Bestandtheil der Leber, oder das Blastem, das t 
um jene Tbeile bcrum ablagert und sie mit der Zeit völlig einhüllt , häuft sich besondt 
zwi^cben ihnen beiden an, gewinnt im Ganzen genommen einen vier bis fiinfmal grössern Umraii 
and erscheint ab eine sehr weiche, stark durchsichtige und schwach rSthlich - weisse Masse, < 
Btciit blos jene Theile untereinander, sondern auch mit der untern Seite des Magens Terbiitdel 
Das Ganze der Leber aber bildet am Ende der ersten Periode eineu ziemlich dicken , sUunpl 
nindigen, beinahe hufeisenförmigen Körper, dessen AusscJiuitt nach vorne gerichtet ist, und i 
an seinen beiden Seilen eine nach der Liiitge verlaufende breite Rinne bemerken lässt, £c j 
Haber dem Ausschnitte , desto lii-fer ist. Es hat sonach die Leber jetzt eine Ühnlicbo Fam^l 
vie sie mir an diesem Organe auch bei dem Blennius viviparus in einer sehr frühen Zeil dd 
Fruchtlebens vorgekommen war. Zwischen ihr und dem Magen verläuft nunmehr in der i 
eben angegebenen Rinne der Stamm der t'ena omphah-fiteseraica, unter ihr aber in der andt 
Rinne das vordere Ende der (rechten) Xabelvenc, so dass sie demnach zwischen zwei veaBsen I 
GeHissea in der Mitte liegt (Tab. V, Fig. 4). 



§. 20- 21 t I] f ra ro e r li j c « g f. 



Sie cnispriagcn kurze Zeit später, als die Leber und Baurhspcicheldrüsc. Ihre ers 
Ankündigung fand ich bei Embryonen, die etwas älter waren, als die jüngsten von mir unteü 
suchten, bei denjenigen niimÜcb, von welchen ich ein Exemplar in der zweiten Figur der crstei 
Tafel abgebildet habe. Bei diesen nun licssen sie sich unter der Gestalt von zwei äusserst UeiiD4| 
kegelförmigea abgestumpflen, deutlich hohlen und untereinander symmetrischen Säckcheu ericeonei 
die gelrennt, und in müssig grosser Entfernung von einander, dicht vor der Speiseröhre i 
■US der untern Wand , halb aus den Scitenwänden des Scfalundkopfes hervorgingen , der luite 
Seite de« Magens anlagen, so jedoch, dass sie seitwärts über ihn zum Tbeil hinüberragteBf^ 
und beinahe bis zu der Leber hinreichten. Ein jedes von diesen Säckchen , die oBenbar £e 
Lungen anzeigten , war nicht völlig halb so dick , wie die Speiserühre , brsass ein eben 
•o)cbc9 Gefiige , \>ie diese, imd hatte im Vcrhältniss zu seiner Iliible eine beträchtltcb dicke 
Wandung. Vor ihnen zeigte der Scblundkopf an seiner untern Seite fast ganz nach aussen 
(recbbi und links) zwei darch eine geringere Durchsichtigkeit sich auszeichnende kurze , nach 
hinten convergirrnde und In die Lungen übergehende Streifen, die wohl nicht auf einer optisrhen 
Täuschung beruhten, sondern wohl darin ihren Grund halten, dass hier die untere Wand det 
Scblundkopfes eine grössere Dicke , als zwischen ihnen in der Mitte bcsass. Oh jedoch diese 
fieschalfenbeit darauf hindeutete , dass sich ein Kehlkopf bilden wollte , will ich dahin gestellt 
sein lu««B. Uofientlieii wird sich darüber am Hühnchen eine Aufklärung gewinnen lassen >■<■ 
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Fig. 5, b, b, 



dem icb mich erinnere eben dieselbe Erscbeinung bemcrkl zu baben (Tab. DI, 
icigt die Lungen aus einem clwas ällern Embryo). 

Am Ende der ersten Periode steigen die Lungen noch ganz denselben Bau und eben 
dieselbe Verbindung mit dem Darmkanaie. Sie sind inzwischen nur elwag länger, ein wenig 
schlanker, und iu sofern in der Regel uusymmelrisrh geworden, als die linke in ihrer Ver- 
längerung hinter der rechten etwas zurückgeblieben ist (Tah. III, Fig. 6, b, b). Uageachlet 
ihrer Verlängerung aber reichen sie auch um diese Zeit noch nicht bis zu der Leber hin, 
weil indessen Speiseröhre und Magen in gleichem Grade an Länge zugenommen haben. 

§■ 24. ^arnttterk^tugr. 

Die WoirFscben Körper oder Urnieren verlängern sich gleichmässig mit der 
Leibeshühle, und insbesondere dem zur Umschliessung derselben beitragenden Theile der Kücken- 
wand, unter der sie ihren VcrlauT machen, so duss sie auch am Ende der ersten Periode nach 
vorne beinahe bis dicht an den Scblundkopf reichen, also mit ihrem vordersten Theile über dem 
Herzen liegen (Tab. 111, Fig. 1, c, c). Ihr hinteres oder dünneres Ende aber lässt sich dana 
deutlicher, als es früher der Fall war, an dem gleichen Ende der Leibeshühle erkennen. 
Auch an Dicke nehmen sie immer mehr zu, jedoch, entsprechend der Form des Gesamml- 
körpers, bei weitem nicht in einem solchen Grade, wie bei den Vögeln und Säugetbieren, 
sondern sie behalten vielmehr fortwährend eine ungemein schlanke Gestalt. Ilire Form, die 
jetzt immer mehr ausgeprägt wird, ist zuletzt von der Art, dass sie in ihrem vordersten zur 
Seite des Magens beündlichen Theile die grösstc Dicke besitzen , nach liinlen aber dünner 
werden, und endlich ganz hinten spitz auslaufen. Auf Querdurchschnitten erscheinen sie beinahe 
halbraondrurmig und fast so dick, als hoch (Tab. Dl, Fig. 22, e, e). Ihre convexe Seite ist 
und bleibt nach aussen , die concave nach innen gegen die Wirbclsaile und das Gekröse 
gekehrt, und an jeuer ihrer äussern Seite verläuft, nach der ganzen Länge derselben ohne 
erhebliche Ausbuchtungen nach oben und unten der zarte, fadenförmige, nach hinten etwas 
dicker werdende Ausführungsgang, der an das Ende des Darmkauais oder die Kloake zur Seite 
desselben angehefVet ist. 

Das Blastem, das sie zusammensetzen hilft, nimmt nicht unbedeutend zu, aber zugleich 
vermehrt sich auch die Zahl ihrer ursprünglich fast kugelförmigen Beutelchen, die sich mit der 
Zeit in die eigenlhümlichcn Gelasse (HarngcRissc) dieser Orgaue umwandeln. Die Vermehrung 
derselben aber erfolgt von vorne nach hinten , so nämlich , dass in der hintern Hälfte der 
Urnieren, in der sie bei den jüngsten von mir untersuchten Embryonen noch nicht vorhanden 
waren, an dem Auslübrungsgange immer eines hluLer dem andern, niemals Jedoch das eine 
neben dorn andern entsteht. Uehrigcns bilden sie sich in etwas geringerer Zahl, als die 
Wirbclheinkörper, so dass nicht immer unter der Anlage eines von diesen Körpern ein solches 
Bcutelchen gefunden werden kann. — Allmählich verändern die erwähnten Beutelchen ihre 
Dimensions verbal inissü dermassen, dass sich ihre Achse mehr, als ihr Querdurrbmesser ver- 
längert. So werden sie denn zuerst relorU-nRirmlg, darauf keulenförmig, zuletzt cvlindrisch. 
Je mehr üe aber die letzte Form angenommen haben , um so mehr haben sie auch das lleber- 
gewicht Über das sie verbindende Blastem erlangt. Alle jene Formen mit ihren Uebergängen 
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findet man bei Embnonen , die bis an das Ende der ersten Periode gelangt sind, in einer 
regelmässigen Aureiiianderrülge beisammen: die liinlerslen sind dann nnrh kugelfunnig; in dem 
vordersten Drille] dieser Urgaiie aber stellen sie schon blmde , ganz cinfacbe und allenthalben 
beinahe gleich weile, nämlicb gegen ihr blindes Ende nur wenig dirkere Kanäle dar, die jedoch 
sümmüicb eine nur geringe Länge haben. Hat das Gebilde erst die Form einer Retorte , so 
ist es mil seinem dickern Ende gegen die Millelebcnc des Kürpers und nach unten gerichtet, 
hat es aber schon die Form eines Kanals angenommen, so ist es mit dem blinden Ende nach 
oben und aussen umgerollt, und besitzt dann eine Aehnlichkeit mit einem Krummstabe, oder 
mit den von Joh. Müller in dem männlichen Gliede der Säugelhiere entdeckten ylrleriis 
helkinis. — jVlIe die oben bescbriebenen Andeutungen der Harngelasse zeichnen sich durch 
eine ins.riclbe übergehende Weisse, wie auch durch eine etwas grössere Festigkeit' vor dem 
weichen und immer rülher werdenden Blastem gar merklich aus , und dicss um so mehr , je 
weiter sie in ibrer Eutwickelung vorgeschritten sind. Im Weingeiste werden sie blendend 
weiss. — Mal[tigbisehe Körper (Arlericn- Knäuel) konnte ich in dieser Periode innerhalb der 
Urnieren noch nicht bemerken. Auch Hessen sieb Dir jetzt noch keine eigentlichen INieren 
aulÜndcn. 

Was die Entstehung der Urnieren anbelangt, so ist soviel gewiss, dass sie sich nicht, 
wie die Leber, die Bauchspeicheldrilse und die Athcmwerkzeuge , aus dem Darmkanale hervor* 
bilden. L'nd da sie nächst dem Darmkanale , dem Herzen und den Ulnlgerassstämmen der 
Leibeshöhle die ersten Eingeweide dieser Höblc sind, so dürfte es wähl tbeils deshalb, tbeils 
ihrer Lage nach zu urtbeilea buchst wahrscheinlich sein, dass sie sammt den Ciu'dinalveneo, 
dicht uulerbaib welcber sie nurangs ihre Lage baben, in dem Winkel, den jedcrscils das kiinfUge 
(iekrüsc and die Leibeswand zusammensetzen, entweder aus dem Gekröse selbst, oder nur 
neben diesem ihren Lrsprung aus dem GeHissblatle der Keimliaut nehmen , nachdem sich dieses 
an den bezeichneten Stellen stärker verdickt hat. Üb jedoch die Urnieren der Scldangea tud 
der über ihnen siebenden Wirbellliiere etwas spüler, als die oben genannten beiden Venen 
aulb'clen, durfte wohl noch ein Gegenstand weiterer L'ntersucbungen sein, leb möchte aber 
nach dem, was ich bei den gcnaimten Thieren gesellen zu baben mich erinnere, sehr vermutlien, 
dass diese verschiedenen Gebilde gleichzeitig entstehen. 



§. Sä. (6 e s d) 1 e d] t 9 IV t r k j e u g r. 

Organe dieser Art konnte ich deutlich nnr erst hei Embryonen aus der lezten Zeit der 
ersten Periode erkennen. Sie hatten dann bi-i allen Früchlen derselben Mutier eine gleiche 
Form und Überhaupt eine gleiche Besehairenhcit. Die Anlugen zu den kelmbereileudeu Gescblechts- 
werkzeugen, also zu den Hoden und Eicrstüeken, erscheinen als zwei aus einem weichen 
Blastem bestehende weisslichc , sehr schmale, und dünne Streifen an der innem Seite der Ur- 
Nieren ganz in der Nähe der Aorta, sind mit diesen Eingeweiden fest verklebt, und haben im 
Vergleich zu ihrer sehr geringen Dicke eine recht ansehnliche Länge ; denn sie reichen beinahe 
von dem vordem Ende der genannten Organe bis über die Mille derselben lilnau*. Die Anlagen 
iü)er zu den Eierleitera und zweien diesen entsprechenden Kanälen des männlichen Geschlechtes, 
welche die Samenleiter zu sciü scheinen, cntslcben au der aussein oder convcxen Seite der 
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Ui'-NIeren, mit denen sie gleictiTülls innig vcriinnden sind, liegen nichl weit von dem obern 
Rande derselLen ganz ditlit unter den AuslÜhrungsgüngen jener Organe , also auch unfern von 
den Cardinalvenen , reirhen von dem vordem Ende jener Eingeweide bis zur Kloake , machen . 
keine ihnen eigenen SchKingelungen und Biegnngen , und stellen zwei sehr zarte wcissliche 
Füden dar. Dagegen kommt von äussern Geschlechts Werkzeugen für jetzt noch nicht die 
mindeste Andeutung vor. 

§. 26. ^ ( r }. 

Es behält dieses Organ die Lage dicht hinter dem künftigen Unterkiefer, die es schon 
bei den früher beschriebenen Embryoneu hatte , noch immerfort hei , und der Kopf bleibt dem 
Sacke desselben dicht angedrückt. Ferner nimmt es zwar absolut sowohl an Länge, als an Weile 
zu, doch nimmt sein mittlerer, grösserer, und nachher in den Ventrikel sich umwandelnder 
Tbeil im \'erhältniss zur Weite an Länge ab , dabei kommt sein ursprünglich hinterer Theii, 
welcher später zu den Atrien Mird, etwas mehr nach links und nach vorne zu liegen, und es 
nähert sich das ganze Herz allmühlig der Form einer einfachen Schlinge an, die nun mit ihrem 
am meisten vorspringenden Thcile nach hinten, unten und etwas rechtshin gerichtet ist (Tab. I, 

iFig. 11). Auch entsieht in ihm ein grösserer Wechsel von Erweiterung und Verengerung, 
wodurch es sich, zumal im Zustande der Ruhe, deutlicher noch, als früher, in drei verschiedene 
fiauplabtheiiungen gesondert zeigt {Tab. I, Fig. 11 und Tab. IV, Fig. 1). Diejenige, welche 
gm meisten links hin liegt, aus den Venen zunächst das Blut aufnimmt, und in dieser Zeit 
irerhällnissmässig weit mehr, als die mittlere, an Länge gewinnt, ist selbst am Ende der ersten 
(Periode etwas kürzer, als jede der übrigen, und stellt, wenn sie kein Blut enthält, einen nur 
Vässig weiten Kanal, wenn sie aber mit Blut angefiillt ist, einen beinahe cllipsotdischen Körper 
tor. Unter allen Umständen jedoch erscheint sie an zwei einander gegenüber liegenden SleKeo 
■stark ausgehucbiet , indem sie uümlich zwei kurze, weite, und stumpf abgerundete Taschen 
gCAvnhr werden, mithin eine ähnliche Form bemerken lässl, wie der venöse Anthcil des Herzens 
auch der Säugethiere und der Vögel in einer sehr frühen Zeit des Fruchllebcns (Tab. IV, 
Fig. 1 uud"2). Die eine (oder die linke) Tasche ist nach aussen und unten, die andere (oder 
die rechte), die merkwürdigerweise beinahe nur halb so gross, als jene erscheint, nach innen 
und nben gerichtet. Beide Taschen zusammen genommen fassen eine weit grössere Quantität 
von Blut, als der zwischen ihnen in der Mitte befindliche Theil. Nur durch eine ziemlich 
starke Einschnürung , nicht aber durch einen sogenannten Obrkanal (Canalis aurtcularis) wii-d 
die erste oder linke Abtheilung von der minieren oder derjenigen abgegrenzt, welche sich 
spiiterhiu zu der Herzkammer entwickelt, Diese nun aber ist am Ende der ersten Periode 
etwas länger, als die erste Abtheilung, liegt beinahe ganz in der rechten Seitenhälfte des 
Körpers, und macht den Bogen der jetzt von dem Herzen dargestellten Schlinge aus. In ihrer 
Hitte ist sie weiter, als an den Enden, zumal an dem rechten, und lässt an ihrer nach hinten 
nnd unten gekehrten Seite eine starke Convexität, an der gegenüber liegenden Seite dagegen 
eine viel geringere Concavitüt bemerken. Ihr nach rechts, vorn und oben gekehrtes Ende ist 
dann, wenn sie sich von Blut entleert bat, durch eine massig starke Einschnürung von der 
folgenden oder dritten Abllieilung abgegrenzt; in dem Augenblicke aber, da das Blut aus ihr 
in diese überströmt, ist gar keine Grenze zwischen beiden zu erkennen. Die dritti Abiheilung, 
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£e am meist» a Lia^ ^i bim im krt* sldk okb Kaaal dar, der beinahe eiae ganze, rechte 
gewadele Spiratviadiue k ick eik , dem FrWkm Hmlleri der VSgel entepricbt , und wie die 
BuUlere Abuheilnn^ eise wsr gan einfache Hdkk enlkdi. Sie ist im Znstande ihrer grOssten 
Verlingenin^, £e bei der Srsl*le statt hat, eCvas bnger, als d^ Ventrikel des Herzens, und 
allenthalben dann beinahe tm ^kkher Weite: b findet sie sich aber in der Diastole, oder ist 
der Embrvo sehan vSlfif dksest«cben« si» erscheint sie in ihrer Slitte betriehtlich weiter, als 
an ihren Enden y nmal in der Nahe des Tarden. Ein besonderer Bulbus aortae ISsst sich 
noch bei EiÜMyanen« die £ese IVri«i2e dnrrhkbt hab«, nidit unterscheiden, sondern es geht 
hei ihnen jener ebem be s <h ri< b < n e Kanal« an seinem Ende wieder etwas breiter geworden, 
nnmittelbar in die KemeKe^B s fc nj re n iber. Mit ihren FISchen ist übrigens diese nur massig 
gn»$e Ausbreitung s# sesteül « iass ihr Knker Seitenrand etwas nadi Tonie , ihr rechter etwas 
nach hinten anrichtet ist» 

Die erste Ablheihttär« e4er £e TnSse Hüfte , nimmt in ihrer Wandung nur wenig an 
Dicke in und Ueät |:anx hnntartk: ^ dritte dagegen , mehr aber noch die mittlere, welche 
letatere beide die arterielie Ktffke des Henens bilden, erhalten TeridOlnissmissig recht dicke 
AMtede. In der auttkn .\bihethne: l»$en sich eii^ Zeit vor Ablauf dieser Periode sogar 
schon sehw^»che Sywen ^^m Umskeiasim erkennen: ae sind dann untereinander >\ie verfilzt, 
und besonders stark m der c^ftxexen e4er fickera Wandung angehäuft : weniger deutlich lassen 
sich solche Fasem iu dem Fretnm erkeMcn. An der Oberfläche des Herzens aber lagert sich 
mit der Zeil bes^Wcrs in dem Ranme. d« die concave Seile des Herzens umfassl, in massig 
im^sser Quantil» ein sehr d^rx^hä^^ht^ und Sehr .lockeres Schleimgewebe ab , durch welches 
jeU» die banden Shenkel der Her$$chlui^ nur schwach zusammen gehallen werden. 

Uer ven»*e IVü de* liert^^ ^Atrium), der arterielle (Ventrikel) und das Frclum er- 
^»ellem und vert^^lJ^^ si^^i in dem n%s^h lebenden Embryo abwechselnd nach einander, so dass, 
wenn sieh der \enlrikel im an^^mmei^^zogcncn Zustande befindet, die beiden andern Theile 

erweilerl sind% und uwi^ehrt. 

Uer hKuK^ Sack% in dem das Herz seine Lage hat, wird im Verhältniss zu diesem 
rw^hl \>eiU wi^ab^lb d^sin aiH^ dasselbe sich sehr frei in ihm bewegen kann. Dass er nur ein 
TIm^II der lUuebwanduii)? iv^ . und dass eigentlich noch kein besonderer Herzbeutel vorkommt, 
wurd«» tx\^\\ \^x \7\ an)^'ftlKrt« 

ANMfvkiiNa« Navk na^KV^n W*Wrmtn Brfidinuigen sind bei den Tf^rbddueren im Allgemeinen die 
f(a««»Uim Ablli«4laii|ii^ *« U^^en». nenn sie sich schon kennthiA gemacht haben, nnd wenn das 
lli»ri Hwh ^H«i 8vMiHÄ^ hiWH. ^^ in der R<«el »o gdagert, dass sich der rendse AnlheU mehr 
lliikni K\n «mviWIi» vNivuMiM na4 FtHa«) dagegen mehr rechts befindet Eine sehr merkwürdige 
AUMHnhllli« \Vi% \\\^K^' Wt^A Nl mir Weini Biaiaiiis «letfMims Torgekomraen, indem bei diesem Fische, 
win Ji^h m*h«H U f^K^\kK^ .\bkaadUagfn snr Bildnngs- nnd Enlwickelnngs-Geschichte 
dsr Msnufll^n und d^r Tkiere (Tbeü II) aaseinander gesellt habe, fie erwähnten Abtheilimgen 
du« lliM^swi« dhn MiH||i4nhrli» l«i^|mitng«-Yefh&hniss gewshr werden lassen. Von Baer machte xnerst 
MHr ilUiis AanwalU aMlkwkwna, nnd sl«Ute et in Frage, ob ich mich nicht in meinen Angaben darüber 
|l<«lii1 hklln (H. diMMii^H l atei^ttchttagen «ber die Entwiekeinngsgesehichte der Fische. Leipiig 1838. 
H. mi.) l'm dliMif^a Jwrtb iba aaurreulfa ZweiM in beseitigen nnd meine Angabe entweder in be- 
AiMlffftH , adrr (Wimillkig ah eJaea Irrthu» in bekennen , liess ich mir nnlfingst aas Danxig einen mit 
nrul AN||««niitfn Kieraloek de« IHeaaius «ber«eadea, faad aber nanmduro dnrch die Untersuchmig der 
jnRRMli.dla nafelMir bis anr Mitte des Wnehdehens gehagt wawn, dass jene meine Angabe gans 
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ridill^ genesen war, ntüDÜeh, iluss dna Atrium recbla, der Ventrikel links lag. Dasselbe Lflgeningft- 
verhultniss Labe ii'li aasaenlem vor einigen Jiihren bei dcu Sjn^atlicn bemerkt, jedoeh in einer erst 
etwas spätem Zeit des Fruehlleliens : denn Qrspriingllch befindet sieh bei diesen Fischen, njiebdeni aith 
eehon vor einiger Zell eine Sondernng des Herzens in Venlrikel nnd Atrium bemerkbar gemacht hat, 
das Alrlam grade hinler dem Venlrikel. (Zur Morphologie Rcisetiemerkungen aus Taurien Tafel V.) 
Was die Ursache der besprochenen Anomalie ist, muss für jetzt noch wohl dahin gestellt bleiben: denn 
ea kann daräbcr wohl nur erst dann ein Aufsehinss gegeben werden, wenn roch an mehreren andern 
Fischen werden Unlcrsnclmngen auf die Enlwickeiung angeslellt sein. Möglicherweise hat die DrBprünjf- 
lieh sehr weil nach vorne, nämlich ganz nalic am Herzen vorkommende Verbindung des Dollersackes 
mit dem Darmkanale darauf einen Elnduss. 



§. 27. 2V r t £ r i c n. 

Bei Embryonen, die nur wcnl^ älter waren, als die im vorigen Kapitel l)esrliriebeiien, 
bei denen aber das Blut scbon eine stJirkere Rülhung gewonnen hatte, konnte icb hinreichend 
deutlich bemerken, dass alle Schlund-Geflis sb ogen oder Aortenbogen unler einander 
so verbunden waren, dass sie zwei auf beide Seilenhülllen verlheilte nnd einander in der Form 
gleiche Aorlenwurzeln zusammensetzten. Ausserdem konnte ich au ihnen , wie auch an den 
sehr jungen Embryonen einer Lacerta agilis ^ die gleichfalls nur erst drei Paar solcher GefUss- 
bogen und zwei Paar Schlundöirnungcn besassen , mit fliiife des MIkroskopes gewahr werden, 
duss das Blul durch die beiden andern Paare von Gefassbogcn , — abgesehen von dem Durch- 
gange eines sehr kleinen Tbeiles desselben dqrch die Anastomosen zwischen dem zweiten und 
(h'itteu Paare — nur alleio nach vorne zum Kopfe und insbesondere zu dem Gehirne , durch 
das dritte Paar dagegen nach hinten zu der Aorta hijitloss. 

Die Zahl der Schlundgefassbogen , die von dem Frettim Ilallcri ausgesendet worden, 
nimmt mit der Zeit uro zwei Paar zu, so dass im Ganzen fiinf Paare entstehen, wobei es dann 
aber sein Bewenden hat. Das vierte Paar von vonie bildet sich dicht hinter dem dritten Paar 
der SchlundülTnungon, Jedoch scbon früher, als diese Oelfnungen bemerklieh sind. Bei Embryonen, 
die nur wenig Ülter waren, als der auf der ersten Tafel in Fig. 2 abgebildete, fand ich es 
schon vor. Geraume Zeit später entsteht alsdann das filnlle Paar, das hinter dem vierten Paare 
der Schlundöffnungen seine Lage hat, jedoch gleichfalls später, als diese OcRnungcn. Demnach 
enlstehcH auch hei der Natter, wie es bei den Vögeln und Säugethieren der Fall ist, wohl 
alle diese GeRissbogcii früher, als die Schlundöffnungen. — Aber nicht alle fiinf Paar Gefiissbogen 
kann man bei einem und demselben Embryo auch beisammen vorfinden, denn wahrend das vierte 
entsteht, beginnt das erste schon zu schwinden, und wenn sich das Hinde gebildet hat, ist 
jenes erste schon gar nicht mehr vorhanden. Nur die vier hintern Paare also sind es, die bei 
Erabiyonen aus der letzten Zeit der ersten Periode beisammen vorkommen (Tab. V, Flg. 1). 
Inzwischen gehen vor Ablauf dieser Periode auch noch andere Veründerungcn an den erwSbnlen 
Gefässbogen vor sich. Das zweite Paar, welches ursprünglich die grüssle Weite hat, wird 
mit der Zeit dünner , Indess die beiden folgenden Paare am weitesten werden , so dass mitbin 
das dritte und vierte Paar, die Übrigen neben ihnen bestehenden an Weite überlrefTen. Ferner 
schliessen sich die jetzt entstehenden Bogen unter der ßückenwand den schon vorhandenen an, 
und helfen mit ihnen die beiden Wurzeln der Aorta zusammensetzen. Der ursprünghrb erste 
Gellissbogen einer jeden Seitenbülfte aber sendet, bevor er vergeht, aus »einem untera Ende 
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einen kleinen Zweig gegen das untere Ende des ScMundbogens, in welchem er seine Lage hat, 
und dieser Zweig, welcher späterhin zum Theil dem Unterkiefer, zum Theil der Zunge an- 
gehört, geht dann zu der Zeit, da über ihm jener Bogen ganz verschwunden ist, von dem 
Ende des zweiten Bogens ab, mit dem ja ursprünglich jener erstere auch unten zusammenhing. 
Das obere Ende des Fretum's rückt mit Ablauf der ersten Periode unterhalb des 
Schlundkopfes etwas weiter nach hinten, so dass es nun etwas hinter dem zweiten Paare der 
Schlundbogen zu liegen kommt (Tab. V, Fig. 1), anstatt dass es früher grade unterhalb 
desselben lag. Dadurch aber wird be\^irkt, dass gegen das Ende der ersten Periode nicht 
«mehr das ursprünglich zweite Paar von Geßissbogen, sondern das dritte und vierte geradesweges 
von dem Fretum nach oben aufsteigen. 

Anmerkung. Auch bei Vögeln und Säugethieren findet man zu einer gewissen Zeit des Frucbtiebens 
jederseits vier Schlund- oder Kiemengefiissbogen. Eigentlich aber sollen nach Angaben, die zuerst 
Yon Baer gemacht hat, bei diesen Geschöpfen jederseits fünf solche Bogen Torkommen, jedoch nicht 
gleichzeitig, sondern nach einander: denn der hinterste oder fünfte soll erst entstehen, nachdem der 
vorderste oder derjenige, welcher durch den Unterkiefer yerläuft, schon rersch wunden ist. Gegen 
diese Ansicht ist neuerlich Reichert aufgetreten, indem er behauptet, dass sich nur vier solche Bogen 
bilden, dass diese aber allmühlig Ton vorne nach hinten weiter rücken, so dass demnach nur der 
Schein dafür wftre, dass der eine entstünde, während oder nachdem ein anderer vergangen wäre. ^) 
Aber eine solche Wanderung der Gefässbogen an den SchlundöiFnungen vorbei, wenn diese noch 
bestehen y ist ganz unmöglich, oder doch wenigstens durch Nichts erweisbar: denn da jene Bogen 
zwischen dem serösen und dem Schleimblatte in der Mitte liegen, beide Blätter aber an den Schlund- 
öffnungen aufs innigste unter einander verwachsen sind und in einander übergehen; so müssten beide 
Blätter, fönde eine solche Wanderung statt, an jenen Oeffnungen erst von einander gerissen werden 
und dann wieder verwachsen, w*as aber, abgesehen selbst von der Unwahrscheinlichkrit eines solchen 
Vorganges, noch von Niemandem hat beobachtet werden können. Ueberdiess müsste schon öfters ein 
solcher Bogen hinter einer Schlundöffnung frei liegend bemerkt worden sein, was aber mit Gewissheit 
gleichfalls noch nicht gesehen ist. Allerdings zwar habe ich oftmals bei Schlangen und Yö^ln hinter 
dem obem Schenkel der vordersten und beinahe knieeförmigen Schlundspalte den einen Gefässbogen 
in der Tiefe gesehen; allein jener Schenkel ist eigentlich nur eine Furche, dringt also nicht, wie der 
nntere Schenkel, bis in die Höhle des Schlundkopfes als eine Spalte hindurch. Wenn man also in 
der Tiefe desselben einen Theil von einem Schlund- oder Kiemengefössbogen bemerkt, so U^ er 
nicht frei, sondern immer noch von Substanz umschlossen und wohl befestigt. 

Auch andre Theile des Blutgeßisssytems machen in der zweiten Hälfte der ersten' Periode 
bedeutende Fortschritte in ihrer Entwickelung. Da ich jedoch nicht alle diese Fortschritte so 
habe verfolgen können , dass ich in meiner Schilderung einen dem Uebrigen entsprechenden 
historischen Gang beizubehalten im Stande wSre, will ich lieber eine Beschreibung davon geben^ 
wie ich bei Embryonen, die bis an das Ende der ersten Periode gelangt waren^ das gesammte 
Geßisssystem beschaffen gefunden habe. 

Die vier Schlundgefttesbogen einer jeden Seitenh&lfte setzten von der Seite betrachtet 
und abgesehen von ihren unterhalb der Riickenwand . des Leibes befindlichen Anastomosen, mit* 
dem Fretum eine vierzinkige Gabel zusammen (Tab. V, Fig. 1). Der vorderste von ihnen 
sendete nach unten und vorne unter einem stumpfen Winkel, wie ich diess oftmals auch bei 
sehr jungen Embryonen von Vögeln und SSugelbieren gesehen habe, einen zarten einfachen 

^) Utk« dte YisctnlbOfM eCc S. 12. 
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Zneig ab, der uDterhalb der voriiersteo ScIilundötTnun^ zu dem vordersten oder demjenigen 
Si'ldundbogcn ging, in welchem späterhin der (Juterkierer gebildet wird, jedoch nicht blns für 
eine Arterie des Unterkiefers , sondern hauptsächlich Tiir die kiinriige yirleria Ungualis zu 
hditen ist. An ihrem obern Ende alicr waren alle vier Gclassbogcn , und zwar seitwJirts oder 
neben der C/iorda vertebraiis, durch weite Anastomosen unter einander verbunden, und setzten 
mit diesen die eine Wurzel der Aorte zusammen. Die Wurzeln beider Scitenbälften aber 
verbanden sich unter einem spitzen Winkel unterhalb der Chorda vertebraiis am Anfange der 
beiden Ur-IVieren, also gleich hinter dem JNac kenhöcker , zu dem Stamme der Aorta. Vorne 
ging als unmittelbare Verlüngerung der emafanten Anastomosen eine Arterie, die Carotis 
cereüralis, zum Kopfe (Tab. V, Fig. 1), und drang eine kurze Strecke von ihrem Ursprünge, 
nachdem sie sich in einem srhMach gekriimmlen Bngeu der Mittellinie der Basis cranii genähert 
halte, ungeruhr in der Mitte zwischen der Ohrkapsel und dem Auge ihrer Seile, oder näher 
noch angegeben, seitwärts in 'geringer Entfernung von dem stumpfen Ende des Hirntrichters, 
und nach aussen von den paarigen Balken des Schädels {Tab. V, Fig. 15, a), in die Schadcl- 
höhle'), also an einer ahnlichen Stelle, wie hei den SUugethieren. In dieser angelangt begab 
sie sich ein wenig vor dem unpaarigen Balken des Schädels , der zwischen der ersten und 
dritten Hirnzelle seine Lage hat, zu dem Gehirne hin, stieg nunmehr, indem sie einen schwach 
gekrümmten Bogen bildete, dessen Convexität nach vorne gerichtet war, zuerst zur Seite des 
Hirntrichters, dann aber zur Seite der zweiten Hirnzelle in die Htibe , und theilte sich endhch 
in eine Menge höchst zai'ler Zweige , die sich über die ganze SeitenflSicbe dieser Zelle aus- 
breiteten (Tab. V, Fig. 1). Neben dem nirntrichler und dicht hinter dem Auge ging aus dem 
Bogen, den die Carotis ccrebralis innerhalb der Schädelbölile bildete, ein kleiner Ast zu der 
vordersten Hirnzelle, der an der Seile derselben eine geraume Strecke nach vorne verlief, und 
die yfrl. ophthalr/iica absendete. Diese nun begab sich nach unten und aussen zu dem Seh- 
ner\'en, trat mit ihm aus der Schädelbülile heraus, und theiltc sich in zwei sehr zarte Zweige, 
von denen der eine als die Art. centralis retinae in den Sehnerven und das Auge drang, 
der andere sich nach hinten um das Auge umschlug und die .-irt. ciliaris longa posterior 
darstellte. Eine dieser letztern entsprechende vordere Ciliararterie fehlte noch, wenigstens 
konnte ich sie hei keinem der in Rede stehenden Embryonen , noch auch hei etwas jilngern 
oder altern gewahr werden. Eben so wenig konnte ich kurze Ciliararlerien bemerken. Ein 
andrer Zweig des erwähnten Astes ging in der Nübc des erstem ab , begab sich nach unten 
und vofnc, verlief dann, wie ich glauben musste , auf der Grundfläche des Schädels, und lief 
an der Hemisphäre seiner Seite in einem Bogen nach vorne und innen herum. Ein andrer 
Ast dagegen ging dicht hinler dem mittlem Balken des SchSdets, also auch hinter den schon 
angeführten Aeslen, von der Carotis ab. Es war derselbe nicht viel dünner, als diese selbst, , 
verlief nach hinten an der untern Seite der dritten Hirnzelle, mit deren Haut er fest zusammen- 
hing, und schien am Ende derselben zu verschwinden (Tab. V, Fig. 15, e). Halte ich aber 



•) Am besten kann man sieli Ton dem Orte dies« Ueberganges der Carotis in die ScLädellioIiIe 
uDieiricLten , wenn man den Embryo auf den Bücken legi, die unlere Wandong der SdilitndLöLIe der 
Länge nach durch schneidet, die beiden SeitenhulflL-n dieBer Wandung auaeintinder kiappl, und nun die 
CruniUIÜche des ScLüdela belrachlel. 
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mit dem, was ick Wi efwis SAen Emhi \ ii ■ gcscka^ £e Biiimhi^^ nsammen, dass 
bei den hier in Rede stehendem jin^en EmbryoMm eiaipnul in dem Tnrden Theile des KSrp^rs 
an der untern Seite des Rickenmaries zwei scftr zarte Gefisae bemerkte, die in geringer 
Entfernung Ton einander nadf der Lange «ks Kftr p e n Terikfem md die mern Spinalarterien 
waren, so moss icb Termotben, dass diese £e ji i lAi n FartKtzmgai tcb dem Paare der oben 
zuletzt genannten Aeste waren. \~iefleii:bi war ancb scbaa am Ende des Kerfes zwischen 
einem jeden dieser Aeste md der Camds seiner Seiftr eine WiTtwmii Torbanden, welche die 
Arteria teriebraäs bibcm Tbiiere Torsarillbr. Was £rss se eben genannte Gefibs anbelangt, 
so ist bei der Natter nmi wubi ameb bei ambem ScUangen ^ Am VrrbAniii zwischen ihm imd 
der Carotis ein ganz anderes« ab bei ibm Voeebi nnd Sangdbieifn : dBe Vertebralarterien 
nSmIieh sind bei ihnen ^[{enrlBam zer&Oen« nnd zwar in der Jbrl^ dam das KopfrtQck einer 
jeden mit der Carotis — ifie bei tfen jungem Embrynma dnffeb, bei den reifarn aber nur in 
einfSMrher Zahl Torkommt — dnrbt Unter dem fisffc m p i b—Ai n' ist , dass aber sUtt des Hals* 
Stückes eine unpaarige Scbbgader u:^. ^^n^ifinda nach Cnrier, Art. nämris nach Schlemm) 
vortLommt « die aim der rechten Wnrzei «bnr Atirta bat l a K^ibl nnd bis zn dem Kopfe hinreicht, 
hinter dem sich ihre voniem Zwei« xerfiervn. Emk ArL icnbrnr, die bei den envachsenen 
Nattern vorkoaMH« fehlte mK-b« und «fie beiden Gcfinse« wekbe sieb mnibmassficb in die untern 
Spinafaorterien nml dbr Verlebrabrterien fiittfetifen« higen im fisfCr alembalben in mSssig grosser 
Kntfemmi^ vvn einanikr« nnkm sie t'.inubt pomiei Terikfioi.*) Obere Spinalarterien konnte 
ieb niebt auffmkn« eben w wenig eine CtnUi* /mriaSs. 

Die A^i^rta selber ^*ar besoankrs in 3rer Tecden tttte Terbdlnissmissig sehr weit, 
vioi weiter^ ab ich micb erinnere« sie bei Eadhryoam ambrtr Tbiefe gesehen zu haben, und 
liovid^ sich bis an dsKi^ Knde des Scb^'anzes TerSil^ « bis wohin sie ab ein einTacher Stamm 
vei^icf. ^^> U die beiden Vr- Nieren schickte sie eine an^ftnirbr Menge seW kurzer, zarter 
uihI in sw\H Reiben gevedneier Aeste lanem. Em anAner, nnd zwar der grSsste Ast, ging 
\^Mi ihr >^eit vve der Mitte des Rnmples ab. Bef nahe dem Tordem Ende des Darmes an der 
liukoii S^Hle d\>ssclhen nnd des Gekröses nach nnlen znr XabelSfnnng, nnd begab sich endUch 
iliiiH^K iliivAi% inm IWlIersacke. Ks war dieser Ast £e Ari. emßkmto-meseratca. Als 



^) Kino tl^iffbianfL ^ sii iwkcbtn 4ien WMcn ehe« fenuntcn AHtrien huieriialb der SdiadelhöUe 
i4h« har#» <ii¥fO Ana»H»ni^ Y w W wi dt n . iit kicbl w«fich, nnd es irad dieselbe bewirkt dtuch eine 
AnnüMio^o, die akb ewiwban awii den OhefUtfem aecebeiit« nnd «Her der Baui des Schädels in der 
httaniKM Mundhöhle K<<«nden V tntng ütn htftndet Je-e beide« AHerieniite kai» i»aii sehen durch 
dl« MltMiw^nde d^ Keii&a eihKcke»: am heaien aber sieht inem «e Ton der nnteni Seite dee Kepfe«, 
HUi^hilm Hi<iH dm Kmbrv^ den ll«d an^r^ bet, oder eech t«i der obem Seite, nachdem die obere 
WuHduiif dw Km4W nnd des Gehimca obcescbniHtn worden kt. 

••) IUI d^Hi IWhnchea itt sie wich Pender's Aj^ebea in fnthester Zeit dee Frachüebens hoch 
HknN im L^lbn ti^lt^a, nnd ihre beiden noch Uten Uefende» Arme rebeo denn .wei Arteriae on^phalo^ 
mmnnfttirm ^ider »ttüWitiia» ab. Bei Keiler -BmbiTonen aber bebe Ich nien^b e»e eolcbe Spaltung be- 
mavken kAtnen* Ob tedocb die beiden Doltemterien «eprüefUch getrennt tod einender aas der AoHe 
haMuriehsni nder ab ate «Web an(bn|t nnr 2wei«e einm Astee der AH. ^pkah^mmenterUa eind, »nse 
l«di dahin fSsttUl aiin iMeen. 
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zwei paarige Acsln, die eine geringere Wette halten, ^ngen ganz am Ende der Rumpftiühle, 
die beiden Ai-teriac umbiUcales von tier Aorla ab, umt'ussten anfüiigs den Darm, und 
liefen dann mil dem Uraclms , mit dem sie Test verbunden waren, zur Rum|jflii)ble liinaus , um 
sich zu der Allantois zu hegeben. Ihre auf dieser Blase ausgebreiteten Zweige konnte ich 
schon hei so jungen Emhrjonen gewahr werden, wie ich einen auf der oralen Tafel in der 
Fig. 2 abgebildet bähe. Noch andere ," aher üussej-st zarte Aeste der Aorta gingen in grosser 
Anzahl, paarweise die Chorda vcrlebralis umfassend, nach oben gegen den Rücken hin. Ein 
Näheres über sie wecde ich in dem folgenden Paragraphen angeben, hier aber will ich üher 
sie nur diess bemerken , dass , wie ich tlieils an den in Untersuchung stehenden , tbeils und 
deutlirher noch an etwas altern Embryonen gesehen habe, ihrer eben so viele Paare vorkommen, 
als sich hinter den Wurzeln der Aorta Wirbelbeinc bilden wollen , und dass immer ein Paar 
den an der Chorda verfehralis befindlichen Zwischenraum zwischen deii Körpern je zweier 
Wirbel von den Seiten umfassl. 

§. 28. 11 e n c R. 



Wie nach meinen Beobachtungen hei den Embrj'onen des Blcnnius viviparus und bei 
sehr jungen Embryonen der Eidechse, des Haushuhnes und verschiedener Siiugetbierc, so kommen 
auch, wie schon (§. 13) erwähnt worden, hei den Embryonen der Natter für die verschiedenen 
Venen des Körpers zwei Paar Stämme vor , von denen das eine vor , das andere hinter dem 
Herzen seine Lage hat. Das vordere Paar nimmt seinen Urspfung im Kopfe, das hintere am 
Schwänze, beide aber fliessen zu zwei kurzen Kanälen (Ductus Cuvteri) zusammen, die ursprüng- 
lich in das vordere Ende der Nabelgekrösvcne , späterhin in das Herz übergehen. 

Die beiden vordem Stiimme, die , wie sich weiterbin ergeben wird , den äussern 
Drosseladern (f'ejiac jiigulares externac) des Menschen entsprechen, waren bei 
Embryonen, die bis an das Ende der ersten Periode ihre Entwickelung hatten fortsetzen können, 
zwar sehrA'icl kürzer, als die hintern, doch beinahe eben so weif, weil sie aus dem verhällniss- 
mässig recht grossen Kopfe eine ansehnliche Masse Blutes aufnehmen. Ein jeder (Tab. V, 
Fig. 2, k und Fig. IG, a) ging hervor aus zwei Aesten, von denen der eine in der Seitenwand 
des Kopfes, der andere innerhalb der Schädelhiihle in den Hirnhäuten seine Lage hatte. Jener 
möge p^ena facialis, dieser l-'ena cerebraUs heissen. Der erstere Ast entsprang aus Zweigen, 
die zum Theil dem Auge, zum Theil dem Oberkieferfortsalze angehörten (Tab. V, Fig. 2). 
Es war nämlich schon, wie bei der erwachsenen Natter, um den untern Rand des Auges ein 
Zweig bogenförmig lierumgelagerl , der ein kleines Gefiiss aufnahm, das in der Falte der 
Choroidea versenkt lag, wie auch ein zweites grösseres, das ziemlich versenkt in dem Oher- 
kicferfortsalze lag, und durch eine massig lange, massig weile, und unterhalb der Grundfläche 
der Hirnschale befindliche Anastomose mit dem gleichen GefSsse der andern Seitenhälfle ver- 
bunden war. Ein anderer etwas kürzerer Zweig war bogenförmig um den obem Rand des 
Auges herumgelegt. Beide Zweige aber verbanden sich dicht hinler dem Auge zu dem Aste, 
der nun von diesem Urgan bis zu der Ohrkapsel ganz oberflächlich in einem schwachen Bogen 
nach hinten verlief. Der andi-c Ast, oder die rcna cerebralis (Tab. V, Fig. IG), verband 
sich mit ihm dicht vor der Ohrkapsel nahe der Grundfläche der Hirnschale , nachdem er ^ier 



iiM«>« i^»/>><' ^«4t<«i;« üiH<;i (Ih; «tffif aimii* Wimtitiur '^ Ktqiiw «i* litar ^audamk^ 

i^i44»|>»Mu^ Mj d«u Mu'iilfUgf^Aj jMl«-i'*>«'ii^ «tH x^>« ttuUv' «ittmi i^toaijüSca Wiäbel ti 
'/fVn'ifi.i'u <iM*' Voi^ ^r^^. 1^^ *j^ <ti^ t>*:K«'$ifi.t TV9U 4^411 Z«iscbedkani Badb vAn ^v^m fie 
////#/« ///////; liii/li'-f^ iigf MH'f/i-fii UV/^ tj.^ ^vil JSr 4fi« RrtnchUne ^« assm iniitrr den 
Am«ia' viiUift. 0«'r «'ift«" /vk^i^ Uf^ nu 4n ^AM^:m S^U; itr wävAan Himdle mai lief tm 
lUf H^ iuiO'lf<<'(<<^'M<l ii«4|^ yorM'^ ^rr i$$Ant lufM r«/» 4«r vwiem HirazirDe loid nalim sdneB 
\,ni^fi i«««)i li^Mf'i^ Oi«' ^j<'i< )ii«niii(r''i^ Zw^i^«; lMri4rr SriUnhälfteB hsm rimrfer zienfich nahe, 
«iImi«-' j< <I«^<)i cMii'i ^'Umi^n snUnmWn zn %^m : wo »ie aib^r in di« beiden Aeste übergeben 
v^'ilM^'M« Mf(f«MM^M «k »l'li 114« k i/<'i4^/i S^'itf'fi ifnmer weiurr tod cioander, so dass Ton allen 
U»<i /iH^'ifri'N MUf il<T hi^^fi'Mi lltflftf' 4«rr n%Urt$ liimrAtlk ein beinahe rantenformiger Raum ein- 
Ijiidi Mmj^^i'M ^mt\f*s V,in 4niUrr kWini^r Zv^^i^ Ufi; auf der Grondflacbe des SebSdels unteibalb 
il»<r VMhIf'lM WW'WfAW l\%, l'ifl^jf ^u^^)fvw% %nu7, vonie in der Scbädelhohle, verlief divergfireiid 
\\\\\ tl(*Mt ^h'if Im'H //Wi j|;i' An HH^^m ¥^M0'u\i3A\\m $m^i binten, nahm, \%ie es schien, eiü klewes 
li»»nj^* rtM« «l**rfi Amj*^' nHt\ «w<t|/r^«lj vft'iibw d^^w AW/w cavernosus der SSn^dbere^ amf 
^1 itlit«« i^ii li ilrttt Afii^ )i« il''r ^UymA Aa'^ uii}>tt4U'i>r« u f5«lk^n;i des Schädels an. Der Ast selber 
\i»ilii»r tiiiM lu^lMrtliM |frtf^ll^l d'i /'/'//// pnitfliM 4^gf d**r Oundfläcbc der Hirnschale , und nahm 
•mU^ui hm« Ii untfilllMlImf vor <»^I^h i^i Aui»tnü4' m% 4rr MüUMhöhle einen kleinen Zweig auf, 
JiM* \itM «liM* nhi^iri Hf'Hf* ili'<i («^'li)iiM'4 li^WM^^iMl ^w d^r Ohrkapsel herablief und sehr klar 
Juivh «U«« IlMMürhnlf« hliMliM'i lim liliMMM'ih' ^Ttfk. V, l^i($/ 10), Es entsprang dieser letzte Zweig 
4i*ft t\\v\ \\\U\\WU\ iii*lir y.fUh'i' ll««Ui<f| von di'fMi^ d«4 «'in^ von der iiintern Seite des Vi^rhfigels 
KMH^44ti« iKi« Audriv nur ilf*i' VMi'fli'Hi \\n\tu* iU*r D^f^ke fUr die vierte HimhShIe ausgebreitet 
vstt^ — N^itiulom dii« nn ^i*liili|i*fr« />//// f'f*Vf*hvnh0 (\\pi llinisrhale durchbohrt, und sich mit 
m^ '^ m** '':V>«<4x voiliMMtli'n hftll(% k'^k ilfi«i von ibn«'n bi^iden zusammengesetzte ziemlich weite 
ivfb«'. ^iiv ^ /iri4 /WjcWtrf r»> « nliprlllif'lilltli mU^v At*v MmiiI naoh hinten zwischen der Ohrkapsd 
on \x*\ S^'kiuitJörtHuniivn fori » unr m i«lf*lM«Mt \\^%^^ ^^ dirht unter dem untern Rande jener 
Ykm^t nitMi^ia miU dlK^r dor (lAnilliii fii«lMf« liA|t<' ItiiHi«. (ilcich hinter der Ohrkapsel bildete 
e* ÜBE '•m» *i;i«iu» itttiiHirhi' AuHohwrllunit , Wh» «Im Miti*li boi Kidechsen, VBgch und Sldge- 
liemi z forr ^nr fhihiMi ^ih| doK KHirbl|pbi*Mi4 vnrkimtml^ und nahm in di^se Ansehwelhmg 
xifrt in- xr» ^«-ir vUmho iuh »W S hxdolbdhio linrnmi'ndf , also die Hirnschale durcUNAreaie 
•nr-mitt' '^ ^»!i uu^TiÄ. W Kifr. tf und ItJ)» doivn wrto Zweige siBBrifich auf der 
iMfto ior Di»vlli# fiXr dio vioMo llirubitblf ausj^ehrcitet waren, ibeils unter 
joiui ni it^ uu' livc v^i>io^ii llnlOo dii^iirr IVckc befindiicben \ 
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vielfach zusatnincnbing^en , und mit ihneo an dem Rande der Decke einen breiten netzrürmigcn 
Saum bildeten. Von der erwiibnlen iViiscliwellung verlief sodann die Jugulancne schräge nach 
hinten und unten gfcgcn den Ductus Cumeri hin , kreutztc sich auf dieser Sti'ecke mit der 
tiefer gelegenen AorleuHTirzel ihrer Seite, und erreichte jenen Gang in nur geringer Entfernung 
hinter der Ohrkapsel, Vor dieser Kapsel aber uahm sie untcrwcges anrh noch einen sehr 
ideineii Zweip auf, der von unU-n herkam, in dem vordersten Schlundhoj;cn entsprang, und 
theils für den Unterkiefer, theils Tür die Zunge, wie sich weiterhin ausweisen wird, beslimml war. 
Nahe dem Ende des sehr kurzen und von den Seilen etwas abgeplatteten Schwanzes 
bog sich die imrarr dünner gewordene Aorta in einem Bogen nach unten und vorne um, und 
ging nun, indem sie diesen Uogen bildete, ohne AV'eileres in die sehr kurze f'ena caudalis 
über, die nahe dem untern Rande des Schwanzes , also in mätssig grosser Entfernung unter der 
Avtcria (Aorta) caudalis ihren Verlauf machte. Bei einigen Individuen Maren jedoch die 
beiden Gefässe ausser dem erwähnten Bogen noch durch eine senkrecht herabgehende Anastomose 
unter einander verbunden, die Im \'^crhiillniss zu ilirer LJinge ziemlleh weit war (Tab. VIT, 
Fig. 18). Kach vorne ging die laiia caudalis^ etwas weiter geworden, unmittelbar in zwei 
Venenslämme, nämlich in die beiden Cardinal-Vcnen über, die dicht unter der Riickenwand 
des Leibes, zwischen dieser und den Urnieren , bis in die Gegend des Herzens hinliefen. Sic 
lagen zu beiden Seiten der Chorda vcrlebralis , hatten die Aorta zwischen sich, wurden je 
mehr nach vorne, desto welter, waren überhaupt die grössten Venen des Körpers, wenn -gleich 
nicht die grössten der ganzen Frucht, und waren fiir die hintere grössere HiÜfte des Körpers 
olfenhar die Aequivalente der Jugulaneneu. In ihrem Verlaufe nahmen sie eine grosse Anzahl 
kleiner Zweige theils von den Iniieren auf, mit deren oberm Rande sie innig verbunden waren, 
theils aus den Ruckenplatten, und wahrscheinlich auch aus dem Rückenmarke. Alle diese 
Zweige bildeten zusammen mit gleichfalls sehr kleinen Arterienzweigen zarte und ganz einfache 
Schlingen, und bezeichneten die liamt dorsales eben so vieler künftigen Intercoslalvenen. L"eher 
den Ursprung und Verlauf von ihnen wäre Folgendes anzugehen. So weit der Stamm der 
Aorta sieb erstreckte, gingen aus ihm jederseits hi geringen Entfernungen von einander sehr viele 
einfache Zweige hervor, die der Zaiil nach den Anlagen aller derjenigen Wirbelbeine gleich kamen, 
imter denen jener Stamm seinen Verlauf machte, also eine lange Reihe bildeten, die beinahe 
von dem Kopf bis an das Ende der Leibeshiihle hinreichte. Alle begaben sich dann dicht neben 
der Chorda verlebralts zwischen den Anlagen der Wirbelkörper nach oben hin , und kamen 
darauf in äusserst geringer Entfernung über der Cliorde dicht unter der künftigen Cutis zum 
Vorschein. Hier bogen sie sich nun plötzlich nach unten um, verliefen zu Venen gewordeo 
unter der Cutis bis zu der sehr dünnhäutigen Bauchwandung oder Jen Bauch-(\'isceraI-)Plalten, 
durchbohrten die Leibeswand , und gingen endlich unter rechten Winkeln in die Cardinalvenen 
iäer. Demnach stellten die beschriebenen Zweige heberrürmig gebogene Kanäle dar, von denen 
der citie Schenkel die Verrichtung einer Arterie , der andere die einer Vene hatte. Die 
vordersten von ihnen waren am längsten und weitesten, die hintersten am kleinsten. Nur 
jedoch unter dem Mikroskope erschienen diese Schlingen als solche: mit blossem Auge betrachtet 
schienen die Umbiegungsstellen von ihnen allen nur eben so viele kleine rothe Punkte zu sein, 
die mit denen der andern Seitenhälfte zwei lange Reihen zusammensetzten. Beide Reihen aber 
lagen massig weit von einander entfernt, vorne jedoch viel weiter, als hinlenj weil der Leih 
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^^^, ^^BBis jsfi. «MSi^ ^Nrifesslich wSre über die beschriebenen Schlingen noch zu 
r^it. -4»^ *'^ ^^üicÄ Ätftfc SIC das kOrnerreiche und ziemlich stark gerSthetc Blat 
öi^Trtji^>5!<^ >jaK ,«hi «>!^ ^^ «ne jede allenthalben ziemlich gleich weit fand. — Von den 
fertÄHi^ci^r^ ^,- itn:t^rÄ*u>fVtten war noch nicht die mindeste Andeutung vorhanden. Gleichfalls 
^•t « AM .^i<v-tt-v^wiil-)P'^ll®'* selbst noch keine Gefasse bemerken, und ebensowenig 
^ -i M feit^--"^*«^^' **" dessen Häuten : doch waren in den letztern höchst wahrscheinlich 
-.3! ^ \\K^ii»ktt^ denn wenn ich die Höhle für das Rückenmark von der obem Seite 
V ;, .^,„^i:^tt w»i ikir Seitenwfinde etwas aus einander gebreitet hatte, entetand aus ihr ein 
fc. '^ i löu(enfu.<^* — Auch die Venenzweige der ürnieren kamen in grosser Anzahl vor, und 
iii-v-tt cbe«ti»Hs unter rechten Winkeln in die Fenae cardinales über: die hintersten, die sich 
Jic M iU*«tt hii»tern Knde der genannten Organe befanden, waren am kleinsten, die vordersten, 
1^1 Kbo dem vonlerslen Thcile der Urniercn angehörten, am grössten; jene erschienen übrigens 
tost einfaeh, diese mKssig stark verzweigt. Ausserdem kam ganz vorne an der äussern Seite 
einer jede» Irni^^n^ eine sehr dünne und nur wenig lange Vene vor, die nahe an dem untern 
Hiinde derselben v(»n hinten nach vorne verlief, und sich ganz in das vordere Ende der 
/ , amUMii^'f einmündete. — An dem vordem Ende der ürnieren bog sich eine jede Fena 
cm'ilifiati\* otwrtH nnrli unten hin (Tab. V, Fig. 2, h), und vereinigte sieh alsbald unter einem 
nelir »tni"K*'" Winkel mit der ihr entgegen kommenden Fena jugularis derselben SeitenbSlfte: 
AuK der Verbindung beider aber ging ein massig langer Kanal, nSmlich der Ductus Cuvieri 
hi*r\ nr % <b'i* ^^i^''' ^^'^^^^^ nach unten , hinten und innen wendete, und anfangs etwas enger, als 
dio (Ifiniinaivene war, je mehr nach unten aber desto mehr an Weite zunahm, und zuletzt 
nehnell iii<h wieder verengte (Tab. V, Fig. 2, g). Beide Cuvierschen Gänge convergirten, 
iiMleni mI<; n/icb unten herabstiegen und dabei auch nach innen in einem Bogen sich umki*ümmten, 
rerhl fihirk, und flössen zuletzt zu einem sehr kurzen und engen unpaarigen Kanäle zusammen, 
ilcr wi^'b in dirn hintern Theil der noch einfachen Vorkammer des Herzens einsenkte , und der 
niirrnlli^'h d;i» vordre und jetzt scheinbar enger gewordene Ende von der NabelgekrSsvene war. 
Kurz vor ihrem Ende oder ihrer Verbindung mit der Cardinalvene , nahm eine jede 
Jijf(tiliifvriie noch einen Ast auf, der zwar bei den in Rede stehenden Embryonen sehr un- 
|M?d^M>eiid witr, mit der Zeit jedoch bei ihnen eine nicht geringe Wichtigkeit erlangt haben 
wtlrrf«/ f^f' fni^inc; hier die Fena vertebralis des Halses. Diese nun machte sich zu jeder 
^\\0'. (Itr (Itorda vertabvalin an der innem Flüche der Rückenwand bemerkbar, verlief nur 
rf#l n^U*n Af.n Andeutungen der drei oder vier vordersten Halswirbel, schloss sich gleich hinter 
üitn^n An hty^thnrm an, und besass daher nur eine äusserst geringe Länge. Mit ihr hingen 
h\*^ »^|/^lf^ i;frir«/;he der lillrkcnwand des Leibes angehörige Gefässschlingen zusanunen, wie 
mit Uff ^wvHinsIvene , deren Umbiegungsstellen gleichfalls als kleine rothe Punkte erschienen 
nnii 4m Htih^ Attr nrhon oben erwHhnten rothen Punkte, die sich jederseits am Rücken zeigten, 
wm ^lA ii^ffitifirn v«Tgr»iserten. Beiläufig bemerkt, lässt mich die Gegen\^'art der erwähnten 
\ffrtfhfi$lf^n^n und ihrer Schlingen bei Embryonen aus der letzten Zeit der ersten Periode glauben, 
4«*« 4mm mu^h iH'hon diejenige Arterie gebildet worden ist, welche Cuvier y/r/. vertebratis, 
fk^U\9^mm «k«r •//'/. rollariit genannt hat, weil man bei ältpm Embryonen die vordersten von 
ymn MrM)MK^n deiillirb mit diesem GeHiss im Zusammenhange sehen kann. Am Ende der ersten 
¥iif)HAi^ nimr kwulo ich dieses sehr versteckt liegende Geßbs niemals ansichüg werden. — 
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Die Naheivene kam doppell vor, und eine jede ging in eioen Ductus Caoieri naiic 
dem untern Eude desselben iil)er. Beide waren rcclit weit, und in ihrem Caliber eiiiaiider 
ziemlich f;lcich. Dagegen war ihre Länge nur massig gross, weil der Nabel so bedeutend 
weil nach vorne lag. Beide kamen schon getrennt von der Allanlols her, hatten die Gdusse 
des Dotlcrsackes wie auch den in dem Nabel liegenden Theii dieses Sackes zwischen sieh, und 
liefen von dem Nabel ziemlich geradesweges zwischen der Leber und der untern Wandung der 
Rumpfliühle, mit welcher Wandung sie verwachsen waren, nach vorne hin (Tab. V, Fig. 1, i 
und Fig. 2 , i). An eine jede scliloss sich am Nabel ein langer Ast an , der in derselben 
Seilenhiilfte von hinten herkam, wo er nahe dem Ende der Rnmplhöhle seinen Ursprung hatte, 
auf der innern Fläche der untern sehr düjmcn Wandung dieser Höhle, welche Wandung ich 
die untere Vcreini gungsbaut nennen will, seinen Verlauf machte, und mit dieser Haut 
imiig verwachsen war. Die Aestc beider Seilenhälften lagen massig weit aus einander, und 
jeder sendete nach aussen und oben eine Menge von etwas divergirenden Zweigen aus , die ia 
der VereinigUDgsliaut iliren Verlauf machten, auf ihrem Wege sich in mehrere kleinere Zweige 
zerlheilten, und durch sehr zai'tc Anastomosen zum Theil netzartig unler einander verbunden 
waren. Die meisten Zweige reichten Ms ao den ofacrn Hand der Vereinigungshaut, alsu bis 
beinalie zu der Wlrbelsüule hin, wo sie vermuthlich mit sehr zarten Zweigen der Aorla 
zusammcnhlngeu. Etliclit^ wenige iHiuIiche Zweige fand ich bei einigen Embrjonen auch an den 
Stummen der Aabelvenen. Dagegen konnte ich keine solche Zweige bemerken, die mit der nach 
iimen (nach der Mittellinie) gekehrten Seite der Stämme und Aeste zusammengehangen hätten. 

Die weiteste Vene der ganzen Frucht war der Stanmi der Vena ompkalo-meseraica. 
Dieser ging von dem Dottersacke neben ier y/r/eria omphalo-mescraica fast gerade nach oben 
hin, lief an der linken Seite des Darmes in geringer Entfernung Innter dem Pancreas vorbei, 
bog sich nun dicht unler der Rückenwand des Leibes nach rechts und vorne um , indem er 
sich in die kleine Schlinge , die der Magen mit dem Darme machte , hineinlegte , kam darauf 
an der untern Seite des Magens zu liegen, und lief zuletzt zwischen diesem und der Leber zu 
dem linken Ductus Cuvieri hin, in dessen untern Tbcll er vor dem Ausschnitte der hufeisen- 
turmigen Leber und neben der linken / ena umbilicalis ohne merkliclic Verengerung überging. 
Von ihm war der Umstand herzuleiten , dass der linke Ductus Cuvieri eine etwas grössere 
Weite halle, als der rechte. Wie ich in dem fünfzehnten Paragraphen angePührt habe, war 
auch schon bei den jüngsten von mir unlersncblen Emhiyoncn die Nabelgekrüsvcne das weiteste 
Tcuöse Getliss , ging bei ihnen ohne kaum merkliche Abgrenzung in das Herz über , und nalmi 
in geringer Entfernung hinter diesem rechts und links einen selir engen Kanal , den Ductus 
Cuvieri auf, so dass demnach beide Kanäle eigentlich in sie übergingen. Hier aber wäre jetzt 
noch, um die Umwandlung dieses Verhältnisses in das zuletzt beschriebeue einsehen zu küunen, 
zu bemerken , dass der rechte Cuviersche Gang eine sehr kleine Strecke vor dem linken mit 
dem Stamm der Nabelgekrösvene verbunden war. Wenn daher die beiden erwähnten Gänge 
mit der Zeit nicht blos aljsolul, sondern auch im Vergleich zu dem Stamme der Nabelgekrösvene 
immer mehr an Weile zunehmen, ändern sich die Form- und Lagerungs -Verhältnisse dieser 
verschiedenen Gebilde in der Art , dass zuletzt der zwischen den beiden Gängen bcfindlidie 
Thei) der Vene als das Endstück des linken Ganges, der zwischen den beiden Gängen aber 
und dem Herzen beliudüche Theil der Vene als das gemeinscbaflliche in das Herz übergehende 





e der beideu LüXMutua lüotjt' rr^tatAB'.. ^— ^ li^' ^fgvidikiKf' 
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Audi ciiit' / <'/<</ fjHta //^.y/«- / (t/f %««? bciittii vunauMKU. . aml 
eine genüge Läugr uad eiuc beiii ^riiii^;'. \\ tri*« Tat. \ . f'jc:. 1. -c.. 
staud sie allen üliri^^en \ eueusiäiijüitsii oe? 1 ru^'n: . üuii^ittüci: mmUi ttiat 
Sie entsprang aus zwei düiuien Acsiej.. di«. at or? jjin^rrt beit« \kr. L 
Rande dieser Orgaue vuu LiuLeii naci vuru«: \*Tru^i^: avtti aciuacai 
vordem liäii'le der I rniereu anzuji^elioiej- : «^ •rni;{8l«iib kouoie icii stt nimi J» Sinr die 
derselben hinaus verlulgeu. Sciiou in mat»&j;' ^rub»^ Lntkniiiu^' voi «m \ 
Lruit-ren, also uücli zwiscijeu deubeliiej] . \er«ruii;:ifri. bi<:r i#friut Atssit 
der hif.'L fiun sogleich zu der reclueü lialli^. ö«r' iy^ri/«:; iMr;:aJj. »icii anj d 
und linls Linwandle^ uud zuleUl dicii' \u! o«:? JUei#<^ unt ujm: iiinter 
Curiefi in die reriite Nabel vene übei-giu;;. /u- di*: ij^it^/ vai fl«? 
g4rUei/t. Ob er schon Blul aus ihr aulnaim. . imuh in. zwa!' uiciit 
d<idb Bittbs ii'h glauben, dass diess scbojj de! f al ^^a«. v^eii uw darcij hm d» Wntj das dnth 
4k JSal^l$!ekrösvene der Leber zu^elujjrt wusii«-]. \\ai . «iuffi: Anliust- iiaboi 

Nil AJUbuabme der hintern llohixejjf tiai*;t ab«: üj/rige \Vnieii5tamBit' i 
d«» $rU4cbeii G^lJIbH:« M^kfaer £uibr\ on^rij « tU» b«:nui. iiü«^ di« Mitie dt» 
gelangt warei«; auEaUmd «eit. SäuiuiUA«;bi \ «rui^n ai/^n varen iii»eraitf dümnorip: «cfc« hn 
einer leiMrn fterübrung uut einem analoaiib<:ii«;iJ itidt«uni*riiif /.«fr^natzLen sie. 

Ans i^r \t/u de» Xenensyslenj«- g<g«*ii«:i**:i b'-^bv'jr »jü^uic ireiit iierror^ 4mi ä «r 
XatUr die lieber, die w#ji dicht hinter deu Oüv|i;-v;iH;t Oä«;ien iiiiuet. iinqiriiB(!U imiidica 
nehreren Wneu in der Mille liegl : deiuj an ü*:i unt^rt *v?ite derHelbes Terianfa die beiden 
Nabelvenen und die hintere liohlvene, an dei ub«;nj fy:JU ai#er die NabelgekrüBinae. Ob sich 
aber die Leber bei der Natter Trüher oder spät«.-! « ai» die Buhiveue iiUdet« ■■» ick dahin 
geat^^Ut sein lassen. Bei den \'ügeln uud Säugetiii^'^n entstellt sie iriiber, ak ficae. 

I 

M ohl k'i allen Wirbelthieren besteht zu einer gemissen, aber sehr fräea Zeit des 
t €yrMs^.yKiät derjeniKe aus dem serösen Blatte der Keimhant enlsprosseoe Tbeil dea LeibeSy 
^•^A»:^^ 4MI hiuhüUung und Sicherung der verschiedenen Eingei»dde dienoi seil, wesentlich 
o^'f V\ u-b«*L»aiU' , den beiden sogenannten RückenpIaUen (Laminae dorsaks) ond des 
i#M^:A«iiijiU:i; (/AutuHue veuü'ülejf). ") Alle diese vier Platten sind nrspriinglich, nachdem 
g^^^^K^, an ihren Käuderu, die sie der \Viri>eIsaite abkehren, mehr oder weniger 



%^y /««.Müi^ VUceralpIattea, dea nua mihtater fiir dat letztere Pktteapaar sebraacht hai^ 
^ ^^ »^^ ^ IMMmI aeiii, da dk eraterea oder die RücLeaplattea gleidifiJbViseera, das G^to 

B tfhi i fa ge n . Ebea sa weair aach scheiat nur der NaM Laaiiaae a^i l iaiiajw 






Zweite I 



Ifte (tei* ■■rMt(> 



Periode. 



voIUländig vereinigt haben , hautarlig dünne und einer scrilsen Haut äiinlicli , und stehen mit 
der Wirbelsaite durch t'ine dünne Schielite von Bilduiigsgewelie, das um dieselbe abgelagert ist, 
in Verbindung, Aliuiahlig aber wird die angegebene Schiriile dicker, auch enlsleheu in und 
aus ihr die ersten Andeutungen der WirbelLeinkÖrper , und es gewinnt nun von ihr aus eine 
jede von jenen Platten eine grössere Dicke und auch eine andere BeschalTenhcit ihres Gewebes, 
indem ihre Substanz zuvörderst ein granulirles Ausseben erball, daraur sich hauptsächlich in 
Muskeln, Knorpel und Haulbedeckung (Cutis) verwandelt, bis zuletzt jene erwähnte Aehnlichkeit 
mit einer serösen Haut ganz verschwunden ist. Zwei völlig verschiedene Processc lassen sich 
denken, durch welche diese Veränderung in den Rücken- und Dauchjdaltcn bewerkstelligt werden 
kann. Entweder nJimlicb erfahrt die Platte selbst die ernuhnlen Verüriderungcn in der Dicke 
und dem Gewebe , indem in oder an ihr immerfort plastischer Stoff abgeschieden und abgelagert 
winl. Oder es beruht die Veränderung aul der Erzeugung eines neuen Theilcs, der in der 
Gegend der Wirbclsaite , und zwar zunächst aus der zu beiden Seilen von ihr befindlichen 
Bclegungsmassc , seinen Ursprung erhält, an Breite und Dicke mehr und mehr zunimmt und 
jenen ursprünglich vorhandenen hautarligen Theil der Platte immer weiter von sich furlscbiebt, 
worauf dieser zuletzt der Resorption anheim lullt, sieh verschmälert und verschwindet, die neu 
eulstandcnen dickern Platten aber paarweise zur Berührung und ^'erwachsung gelangen. Der 
orslere Proccss, als der einfachere, seheint auf den ersten Anblick auch der naturgemässere : 
allein mehrere Erscheinungen, die uns die Entwickelung der Wirbellhiere darbietet, sprechen 
gegen ihn Und für den lelzlern: und übrigens hat der Ausspruch früherer Naturforscher, dass 
die JValur immer die geradesten Wege einschlage, um hei dem, was sie bildet, zum Ziele zu 
gelangen, wohl schon langst als unrichtig erkaimt werden müssen. Die Erscheinungen, die 
gegen jenen erstem und fiir den letztem Process sprechen, habe irh schon in Müller's Archiv 
vom Jahr 1838 (HeftIV) zusammengestellt, und mich daselbst über diesen Gegenstand überhaupt 
ausführlich ausgesprochen ; doch will ich liier desselben wieder Erwähnung ihun , um ilie 
Aufmerksamkeit auf verschiedene von der Eulwickelung der IValtcr dargeholenc und weiterbin 
ausnibrlicher zu besehreihende Erscheinungen hinzulenken, die meines Erachlens dafür sprechen, 
dass hei den Wii'hellhieren der ursprüngliche und sehr dünnhäutige Theil der Bauebwandung 
gänzlich, und der ihm ähnliche der Rückenwandung zum mindesten beinahe gänzlich wieder 
durch Resorption verloren geht. Den ursprünglichen sehr dünnhäutigen Theil der Bauebwandung 
babe ich die untere Vcrc inigungshaut (Membrana reuniens t/{ferior), den 'gleichartig 
beschaffenen Tbeil der Rückenwandung die obere Vereinigungshaut (Membr. reun. 
superior) genannt. Mit den Namen aber ,,Baucbplalten'* und ,,Rrtckenplatten'* dürfte 
es zur Unterscheidung von den genannten Häuten wohl passend sein , nur allein die später 
zum Vorschein kommenden dickern Seitentbeile jener Wandungen, die zuletzt der Wirhelsaile 
gegenüber paarweise zur Berübmng und Verwachsung gelangen , zu belegen. Ich werde daher 
diese Namen fortan nur für die diekern Tlicile der Rücken- und Bauchwandung gebrauchen. 

Für das allmäblige Verschwinden der untern Vereinigungshaut spricht nun, wie es mir 
scheint. Folgendes : 

1) Es ist dieselbe bei Schlangen, Vögeln und Säugclhiercn in der erstera Zeit des 
Frucbtlebcns überaus reich an Venenzweigen , die mit der Nahelvene zusammenhangen , ja 
eigentlich früher schon, als diese, zum Vorschein komnico, und sich zuaächst auf die Bildung 
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und EntstehuDg derselben beziehen. Sie setzen mit der Nabelvene ein besonderes System 
zusammen, das von den Kiemen bis zu dem hintern Ende der RumpfhShle hinreicht, geben 
niemals auf die Bauchplatten über, in welchen sich Rippen, Brust- und Bauchmuskeln bilden, 
ynd stehen auch niemals mit den Venen, die in diesen Platten verlaufen, und die in ganz 
andere Venenäste übergehen , in einer recht innigen Verbindung. Eine geraume Zeit hindurch 
nimmt dieses System mit der untern Vereinigungshaut , obschon indess auch die Bauchplatten 
an Breite gewinnen, noch immerfort an Ausbreitung zu : dann aber werden seine Zweige immer 
kürzer und überhaupt kleiner, ziehen sich vor den immer grösser werdenden Venen der 
Bauchplatten gleichsam zurück, und verschwinden zuletzt gänzlich, so dass dann bei Vögeln 
und Säugethieren nur allein der Stamm der Nabelvene an den Bauchdecken verläuft. Bei den 
Schlangen dagegen sendet die Nabelvene zwar auch späterhin , wann die Vereinigungshaut 
versch^iuiden ist , nach beiden Seiten in die Bauchwand Zweige aus , diese aber sind , wie ich 
namenüicb bei Embryonen der Natter wahrgenommen habe , wenigstens zwischen Herz und 
Leber, so wie zAvischen dem Nabel und dem After, mit Gewissheit nicht Ueberbleibsel der 
ursprünglich vonhandcnen Zweige der Nabelvene, sondern ganz neu entstandene GefUsse. 

2) Das Brustbein des Hühnchens besteht anfangs aus zwei von einander völlig getrennten 
Seitenhälften, und diese sind an ihrem vordem Ende am wenigsten, an ihrem hintern Ende am 
meisten von einander entfernt. Selbst am achten Tage der Bebrütung liegen sie hinten noch 
weit auseinander , indess sie ganz vorne entweder schon in gegenseitiger Berührung oder doch 
einander sehr nahe sind. Allmählig aber rücken sie nach ihrer ganzen Länge immer näher 
zusammen, bis sie am zehnten Tage unter einander schon völlig verwachsen sind, derjenige 
Theil der Bauchwandung dagegen, der sie früher vereinigte und anfangs ansehnlich breit war^ 
gar nicht mehr zu erkennen ist. — Auch bei den Säugethieren bildet sich das Brustbein, das 
gleichfalls , wie bei den Vögeln später , als die Rippen seine Entstehung nimmt , aus zwei 
Seitenhälften , und es stehen diese anfangs weit aus einander , rücken aber einander allmählig 
näher, kommen darauf, zur gegenseitigen Berührung, und verschmelzen nun unter einander. 

3) Wie die beiden Seitenhälften des Brustbeines, liegen bei Vögeln und Säugethieren 
auch die Brustmuskeln (Muse, pectorales) der linken und der rechten Hälfte anfangs weit 
aus einander, selbst noch zu einer Zeit, da sie, namentlich bei den Vögeln, schon eine 
ansehnliche Grösse erlangt haben. Nur allmählich erst rücken sie einander näher. Ebendasselbe 
gilt auch von den Bauchmuskeln, insbesondere an dem vordem (der Brust nähern) Theile der 
Bauchhufale, wie man sich am besten überzeugen kann, wenn man bei verschiedentlich weit 
entwickelten Embryonen von Säugethieren die geraden Bauchmuskeln ins Auge fasst. 

4) Einen der augenrälligsten Beweise endlich von dem Verschwinden der untem Ver« 
einigungshaut giebt uns der Embryo derjenigen Fische, bei welchen ein Nabekack als Einhüllung 
des Dotiersackes vorkommt, wie diess namentlich bei den Embryonen der Plagiostomen^ des 
Blennüts viviparus und der Syngnathen der Fall ist. Es ist dieser anfangs enorm grosse, 
nachher in Folge von Resorption spurlos verscb^^indende Sack Nichts anders , als ein Theil 
der untern Vereinigungshaut. 

Die beschriebene Haut besteht aus drei verschiedenen Schiebten oder Blättern , einer 
iaiieni seritoen , einer mittlem zellstoffigen , und einer äussern in die allgemeine Hautbedeckung 
fibergebeaden , welche Schichten sämmtlich ^. B. bei Vögeln und Sebtangen, in dbm scheiden« 
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artigen Thelle des Nabelstranges, der nur eine Forlsetzung jener Haut ist, wieder gcfundeu 
werden kunnen. ') Die mittlere Scbiclite ist die dickste von allen , besieht aus verdichtetem 
Zcllstoflc , hal auch für sich allein das Anschien einer Haut, und gebt in ihrem Umkreise in 
diejenige Schicht der Bauchplalteo iilicr , in welcher Muskeln und Knochen ihre Entstehung 
nehmen. Die äusscrsle Schicht ist sehr dünne, weit dünner, als die benachbarte Cutis der 
Baucbplatlen , wenn diese schon entstanden ist, hat das Aussehen einer serösen Haut, und 
scheint nur allein eine Forlsclzung der Epidermis der Hautdecken zu sein. Das Corium gehl 
in sie, wie es ganz den Anschein bat, nicht über: daher dilrfte sich daun auch die Erscheinung, 
erklären lassen, dass wenn ])ei \"ügcln und SJiugelhieren die in der untern Vereinigungshaut 
hefindlicLoii Zweige der Nabetvene verschwunden sind, und nun in ihr sich Zweige benachbarter 
Hautvenen gebildet haben, diese Zweige thcils weit sparsamer vorkommen, iheils eine ganz 
andere Fonu der Verzweigung gewahr werden lassen, nämlich weit gcsti'cckter erscheinen , als 
die in der eigentlichen Cutis vorkommenden Venen. 

Eine ühnhche Erscheinung, wie die an der Baucbwandung der Wirhellhiere bemerkte, 
giebt sich auch an der Rüekenwandung derselben kund. Weun sich die Seileubällten von dieser 
geschlossen hüben , findet man , dass sie nur ganz nahe an dem sogenannten Primitivstreiren 
eine grossere Dicke haben , in ihrem Ultrigen Theile aber bautarlig und sehr dünne sind. 
Allmäblig nimmt dann jeuer dickere Streifen an Breite zu, es entstehen in ihm die Sehenkel 
der Wirtielhogen und werden länger, und es gewinnt die Scbiclite der Muskeln, dip an der 
äussern Seile einer jeden Reihe von Wirbelbogen-Schenkeln iu der Bildung begriffen ist, immer 
mehr an Breite, indess der zwischen ihnen hefindUche dünne hautarlige Theil , oder die obere 
Vereinigungshaut an Breite absolut weder merklich zunimmt , noch auch mericüch verliert, 
sondern nur relativ oder scheinbar scbroäler wird. Nach einiger Zeit aber verliert, M'ie ich 
glauben muss , diese Haut wirklich etwas an Brette. Dass dabei keine Täuschung ohnaltet, 
die darin ihren Ginind hätte , dass nun die Wirbelbogen - Schenkel und die sie bekleidenden 
Muskeln sich etwa in die Substanz der Verhinduiigsbaut immer tiefer hineindrängi^n , oder 
dass in dieser Haut plastischer StolT abgeschieden würde , der dann zur VergrÖsserung jener 
Theile verwendet würde, lehrt, wie mir däucht, besonders die Enlwickeluugs- Geschichte 
des Syslemes der Blulgerässe. Aus der Aorta geht sowohl hei der Natter, als auch bei 
andren Wirbelthiercn neben jedem Schenkel eines Wirbelhogens ein zarter ganz einfacher Ast 
nach oben hin, der künflig als ein Zweig einer Arteria intcrcostalis oder AH. lumbaria 
erscheint, biegt sich dann neben dem Ende eines solchen Schenkels dicht unter der Oberfiäche 
des Rückens in einen Bogen uro, und wird jetzt zu einer Vene, die wieder in die Tiefe 
eiadnogt imd mit jenem Arterienzweige eine elnfuche Schlinge darstellt. Wenn die Schenkel 
der \\ irliclbogen noch sehr kurz sind, liegen auch die höchsten Punkte dieser Schlingen beider 
Scitenhiill'tcn weit aus einander. Wann sieh aber die Schenkel der Wirhelbogcu mit ihren 
Spitzen einander paai'weise niiberu, rücken späterhin auch jene Punkte, wie ich insbesondere 



*) la der erwidioten in Müller'g Archiv befindlichen Abban^nng habe ich geaawert (Seite 366} 
dasH ein Theil der jnnern Schichte zu einem Theil dei Henbeatels wird. Wie ick alter weirerhjn in 
dieaem Werke (§. 63) seilen Trerde, ist du docb nicht iit Fall, 'vielmehr der ganze Henbeatel ein nen 
enlstandenefi Gebilde. 
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bei der Natter und bei P^espeftil/o discolor (deren Wirbelbogen - Schenkel erst spSt sieb ver- 
einigen) gesehen habe, in der That paarweise einander etwas nSber, bis sie endlich einen 
absolut und relativ nur sehr geringen Zwischenraum zwischen sich haben. Nicht glaublich aber 
ist es, dass das Bogcnstück einer solchen GefiEssschlinge seinen Ort dadurch verändern sollte, 
dass es sich durch die Substanz der dünnem häutigen Partie der Riickenwandung gleichsam 
hindurch arbeitete, sich in ihm, während die Schiinge sich verlängerte, weiter fortschSbe. — 
Noch später jedoch nimmt die äusserste Schichte auch des dünnem Tbeiles der Rückenwandung 
allem Anscheine nach denselben Entwickelungsgaug, wie die gleiche Schichte der Nachbarschaft, 
wird nämlich beträchtlicii dicker, erhält eine Menge zarter Gefösszweige , die mit den oben 
angegebenen Genissschlingen zusammenhängen, und wandelt sich in Cutis um. In die unter 
ihr liegende zellstoffige Schichte aber wachsen die Schenkel der Wiibelbogen, wie auch die 
ihnen entsprechenden Seitentheile des Hinterhauptbeines und des Keilbeines gleichsam immer 
weiter hinein, wahrscheinlich indem an die obern Enden dieser Skelettheile immer mehr plasti- 
scher Sloir abgelagert und von diesen in die Sphäre ihres Bildungslebens hineingezogen wird. 
Dass diesem wirklich so sei, und dass also der dünnere Theil der Rückenwandung nicht, wie 
die untere \\MTinigungshaut ^ wieder gänzliih verschwindet, folgere ich besonders aus dem 
üniHtande, dass bei S'iugethieren, bei Schlangen, und, wenn ich mich recht erinnere, auch bei 
V'Kgeln die beiilen Seitentheile des Hinterhauptbeines weit rascher an Länge zunehmen^ als die 
Sclieukel der W'irbelbogen des Rückgrathes, imd dass sie namentlich bei den Schlangen und 
KidreliMen schon zusanunenstossen und einen Bogen bilden, wenn am Rückgrathe die Schenkel 
der Wirbribogen allenthalben paarweise noch weit aus einander stehen. Endlich wäre noch zu 
bemerken, ihm die Stirnbeine, die Scheitelbeine um die Schuppe des Hinterhauptbeines, wie 
niirh bei Schlangen und Kidechsen die der Cutis angehßrigen Deckplatten (SchUder) jener, 
linorlien allem Anscheine nach in der obem Vereinigungshaut ihre Entstehung nehmen. — 
Dinie Haut Htbeinl also am Kopfe gar keine, an dem übrigen Theile des Körpers eine nur 
geriiigr \'rriichniKlerung zu erleiden. *) 

DnM verschiedne N'erhalten der obem und der unlem Vereinigungshaut, die beide anfangs 
llieiU in niiiMirbl ibres Baues, theils auch darin, dass sie andre Gebilde umschliessen, einander 
Nlinlirli nind , mag vielleicht in dem Imstande seinen Gmnd haben, dasß die obere aus dem 
i'iMliiilrn Tbeilr der lieimbaut , oder dem sogenannten Primitivstreifen, ihre Entstehung nimmt, 
wrbbir Tliell dir (innnllago aller Tiebilde ist, die man bei einem ausgewachsenen Wirbelthiere 
gi'W/ilir wird, dir unirrr N'erelnigungshaut dagegen Nichts weiter ist, als entweder der ganze 
|»itrl|dirrUi br Tliril dm «rrJIsen Blattes der Keimhaut (Fische, Batrachier), oder doch ein Ab- 
»rbnllt VOM dlrwrm 'riirlln (liHliere Amphibien, Vögel und Säugethiere). Dass aber in dem 
lut/lrrn Vn\U^ drr andre und an Tmfang weit grössere Abschnitt dieses letztem Tbeiles nur 
ntr d«« Kiiirbllrbrn rinn Bedeutung hat, und dass er bei Ablauf desselben gänzlich verloren 
l^uhl f hM AW (irNi lilrble dm Anuiiona höherer Thiere schon längst gelehrt. 

♦; IfMM ilt« NRliir. VürulMlgHiitihiiut K*Bi Tam^windet, dwon i^U lA «icL immer mehr iiberxenct 
W» Mm* *•» »*fc ■•<•» »<• llliMiUilirdM Verbeheo» der «bem Vereuupmgd««* mich nicht »eirrt habe, niM 
Mb MMff* ll»«lrM«>bl«> iiuN<>liiiN| Kitn» boionden naher noch prüfen n. wellen. 
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\\'cnii aber von den ursprUnglich pleicliarligen Gebildec , die hier verhandelt worden 
sind, das eine gänzKcli verJoreii geht, indess das andre zurück bleibt and sieb noch weiter 
ausbildet , so sehe ieh darin iriebts besonders Eigcntbümliches oder BefrcmdeDdes. Denn auch 
von maricben andern anfangs gleieliarlig beschaffenen Gebihlcn , die bei TbJeren in fnihester 
Lebenszeit vorkommen, verschwindet das eine, indess das andre verbleibt und sich selbst wohl 
immer weiter entwirlicJl. Beispiele der Art geben itamenlhch die Kiemenge fiissbogen der Süuge- 
thicre , Vogel und büheni Amphibien, das V'enensyslem der Wirbellbiere aus den drei bühero 
Klassen, die Wirbelbeine der gesrhwänzten Batrachier, die Lungen der Schlangen, die wcib- 
licben Geschlecbtswerkzeuge der Vügcl. 

§. 30. Ciitstfljunii (Irr (Blicbmflssen Öcr tl1irlifltl)icrf. 

Obgleich frcilifh bei der Natter niemals eine Andeutung von Gliedmasseo vorkommt, 
will ich hier doch über die Entstehung dieser Organe einige Bemerkungen vortragen, weil sie 
sieb ganz passend an das, was ich im vorigen Paragraphen über die Entnickelung der Bauch- 
platten geüusserl habe , ansehliessen lassen. 

Der Grund zu den E.vlremillilen wird bei den Eidechsen, Vögeln und SSugetbiercn erst 
dann gelegt, wenn sich an dem Rumpfe die Bauchplallen zu bilden beginnen. Wann diese aus 
demjenigen Thcile des Rumpfes , in welchem die Wirbelsaite eingeschlossen liegt , so eben 
h er vorzu wachsen angefangen haben , kann man besonders , wenn man (Juerdurchschnitte der 
ganzen Frucht gemacht hat, gewahr werden, dass die envübnten Platten vorn und hinten 
dadurch, dass hier das Blastem nach aussen stärker hervorgewuchert ist, etwas aurgetrieben 
sind, und dass sich eine jede ton diesen Anscliwellungen an der Bauchjilatte von dem nbcrn 
Rande derselben eine ziemliehe Strecke nach unten hinzieht, nämlich, je nach dem ^Mter der 
Frucht, bis zu der untern Vereinigungshaut oder doch beinahe bis zu ihr bin.*) Allmiiiilig 
wuchert darauf das Blastem noch mehr nach aussen hervor , und bildet nun eine von jener 
Anschwellung, und zwar luigeßibr von der Mitte derselben, ausgehende scbaufellurmige, dicke 
und frei hervorspringende Platte, oder die Extremität selbst. Gleichzeitig erhält die Baucbplatle 
an ihrem Grunde immer neuen Zuwachs, wächst gleichsam aus der Achse des Rumpfes immer 
weiter ber\or, und entfernt dadurch jenen freien oder äussern Theil der Extremität immer 
weiter von der Achse des Rumpfes. Ausserdem aber nimmt die Baucbplatte an Breite auch 
durch Aneignung von Bildungsstolfen in ihre schon vorhandene Masse zu , und wächst in Folge 
davon über jenen Theil der Extremität nach unten hinaus. So geschieht es denn, dass der 
freie oder äussere Theil der Extremität nach einiger Zeit ungefähr auf der halben Höhe der 
Baucbplatle von dieser abzugehen seheint. Ltzwischen bilden sich auf der Baucbplatte über 
und unter jenem Tbeile auch die übrigen TheiJe der Extremität, diejenigen nämlich, welche 
die knücherncn Stützen derselben ausmachen sollen, wie auch die Muskeln, welche einerseits 



*) EigeDilich zieht aicL bei Eidechsen, Vö^lu und SÜngelLieren an der Bnnchplatle eine Leiste 
enll^in^, die vorne und Linien starker erLabeu ist, bald aber wird der milllere oder dünnere und schmalere 
TLeil wieder ganx iiiikennllich , wie diess t. Baer iclioii tar du Hüimclteii angegeben bat. (Ueber 
EnUvicld. Ciudiichte der Thiere. II. S. 100.) 

9 
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ao die Rumprwandunp, andererseits aa diese Stützen befestigt sind, desgleichen diejenigea 
Uuskelo, welche einerseits aii diese Stützen, andrerseits an den Oherarni oder Oberschenkel 
angeheftet sind. Von den erslem Muskeln aber strahlen dann meistens einige gleichsam in die 
' BückenplalteD hinein, um an SkeletstUcken derselben Haltpunkte zu gewinnen. Und dasselbe 
geachiehl mitunter auch an einem Tlieile der Stützen fiir die Extremitäten, so namentlich an 
den SchullerblÜttcrn der Fische. 

Dem Angerührten zu Folge entsteht also die Extremität auf und aus der Bauchplallc. 
f Am besten kann man sich von dem Gesagten an Eidechsen und Vügeln überzeugen , bei denen 
' in frUhesler Zeit dos Fruchllebens der Rumpf von deu Seiten sehr platt gedruckt ist, weniger 
gut bei Süugelhierrn , an deren Früchten der Rumpl einesthcils wegen verhJülnissmässig be- 
trlichtlicher Dicke derjenigen Partie des Körpers, welche die Wirbelsaite zunächst einschliesst, 
andernlhcils wegen des sehr krüflig vor sich gehenden Wachsthums der Leber und der WollT- 
schcn Kürper, schon frühe eine ansehnliche Breite hat, weshalb bei ihnen die Bauchptalten 
aiininglicii beinahe eine horizontale Lage haben. Es entsteht dadurch bei den Säugethieren der 
Schein, als wüchsen die Extn-millUen z\tischen Bauch- und Rückenplattcn hervor. — Für die 
liier vorgetrogene Ansteht, duss die ExtremitJtlen aus den Baucliplatten entspringen, spricht auch 
die Lage der Bauchllossen bei den Grlithcnfiscben , bei welchen diese Gebilde , nie ich 
iilenniua vtvifiarus bemerkt habe, ziemlich spSt, nacfadein die Baucbplatten schon eine ansehnliche 
Breite gewuiinen bubvii, ganz unten »n der Bauchseite ihre Entstehung nehmen. 



liiertes fiapttfU 



EnlwirkrliingD-Ooiirliirhtr der Watter, von der SEelt, da 
■leli an llir die vier Meliliind- oder Kiemen -Oeimun^en 
Beblldel Hüben, bis zur Kell der Verschllessung aller dieser 
OcimiuiKcn. 



%. Sl. »(täiiiifrungin «n »m eiböutm. 

Mll ll»m WiKilnlliiinm ilf» Knilirjm ciimnit «ucli das Amnion an Umfani! bedeulfnd 
, (Lifli bflliiilw iiiji' (jIriflimliKMK mit ilim, «o d«8s es den Embryo sejbsl am Ende dieser 
(•iirlode , wintn fflolrli »rruKer , als am Anfange derselben , doch immer noch ziemlich jinapp 
rlnieblle»! , |!.'lnM'linii|>l ober aind es unlcr denjenigen Gescbilpfcn , welche während des 

l'nirlillehcri» ein A lim lic«i[«en, eigenllich nur die Säugeüiicre , bei welchen diese Eihiillc 

In V^Kliileh mir l'Vndil liedniilend an llmliuig zunimml, zum Tbeil und vielleicht hauplsScldich 
niM deshalb , well iieine «Inno llcgrenzung des Eies ilircr Ausdehnung ein llindcrniss in den 
W«» wl«!. Welt weniger «rhon ist dies) der Kall hei den Vögeln; am wenigslen aber 
«IllalU aa hc'l den l)|ihijiern uiul Sauriern, wio ich durch L'ntersuchuDgeo von Eiem ^ 
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scliieclener Arlca dieser Reptilien belehrt norden Lia. Demnach kann auch eile Zunahme , die 
der Liquor aninn an Masse fjewinnt, bei den Schlangen nur sehr geringe sein. Dagegen wird 
diese Flüssigkeit, je weniger sie bei einem Wirbellhicre an Masse zunimmt, mit der Zeit desto 
cousistenter : bei den Säuge ihieren bleibt sie am meisten wilssrig; bei der Natter aber wird 
sie, obgleich sie anlangticb ebenfalls nur ganz wüssrig ist, allmüldirb so dicklich und klebrig, 
dass sie sieb schon vor der Mitte des Fruchtlcbens etwas in FUden ausziehen lüsst. Doch 
gerinnt sie auch dann , wenn diess geschehen , so wenig durch die Einwirkung von Weingeist, 
wie durch die der Hitze. — Wo das Amnion in die Bauehwandung der Frucht übergebt, wird 
es allmähiig etwas ausgezogen, und bildet am Ende der zweiten Periode eine nur wenig lange, 
massig weile , und einfache (nicht gewundene) Röhre , die sich von der Bauchwandung aas 
irichtcrriirmig ein wenig erweitert, und sich als die Scheide eines nur kurzen Nabclstranges 
darstellt (Tab. 11, Fig. 3, a, Fig. 4, d und Fig. 5, b). Durch sie gehen der Urachus , ein 
Theil des Dottersackes, und verschiedene BlutgeTiisse hindurch, die alle ibeils unter einander, 
tiieils mit jener Rühre durch etwas Schieimstoff vereinigt werden. 

Indem Frucht und Amnion an Umfang zunehmen, betten sie sich in den Dottersack, in 
dem sie schon am Anfange dieger Periode zur Hälfte verborgen lagen , immer tiefer ein , ohne 
Zweifel , weil bei dem Mangel eines Eiwcisses zwischen Scbaleuhaut und Dotiersack aucb kein 
Raum zxsnschen diesen Eihäuten vorbanden ist, in dem sich die Frucht mit ihrem Amnion aus- 
breiten könnte. Das Fruchtbclt aber wird in Folge davon so tief, dass es am Ende dieser 
Periode beinahe das ganze Amnion aufnimmt. Wie übrigens das Amnion immer tiefer in den 
Dottersack einsinkt , wird auch ein immer grösserer Theil dieses Sackes , und zwar durch 
Einstülpung, zur Bildung des Fruchtbettes verwendet, und es schmiegt sirh daher auch ein 
immer grösserer Theil desselben dem Amnion an , in dem Maasse , dass dieses zuletzt beinahe 
ganz vom Dottersacke umfasst wird. 

Die üelfnung, die um die Mitte der ersten Periode gegenüber dem Amnion noch in 
dem Dottersaeke vorkam, scbliesst sich sehr bald gänzlich. In EJei-n , deren Embryonen 
nur wenig weiter ausgebildet waren, als die im vorigen Kapitel beschriebenen, fand ich sie 
nur noch sehr klein, und sab aus ihr nur einen geringen Theil des Dotters etwas hervorgetrieben, 
so dass der Dotter gleichsam einen SlÖpsel in der Oeffnung darstellte. Gleichfalls nimmt die 
Ausbreitung des Gcfasshofcs rasch zu , und wenn sich der Doltersaek völlig geschlossen bat, 
findet man seine Wanduug allenthalben von Gewissen durchzogen, die mascbcnartig untereinander 
verbunden sind. Aiu' ganz nahe der Vereinigung dieses Sackes mit dem Darme bleibt ein 
Baum, als Leberrest des durchsichtigen Hofes (j4rea pellucüla) übrig, in dem ein solches 
Netzwerk fehlt, und durch den sich nur die grössern Aeste der Blutgefässe hindurchziehen. 
Bald auch findet man den Dottersack allenthalben nicht blos von ziemlicb gleicher Dicke , sondern 
auch sehr deutlich aus zwei verschiedenen Blattern zusammengesetzt. Von diesen nun nimmt 
besonders das innere, also das dem Dotter zugekehrte, überwiegend Über das andere an Dicke 
zu , und wird überhaupt beträchtlich dick. Zugleich erlangt es — jedoch mit Ausnahme einer 
kleinen und gleichsam den einen Pol des Doltersackes bildenden Stelle, die sich nahe der Ver- 
einigung dieses Sackes mit dem Darme befindet, und an der dieser Sack auch weniger an Dicke 
zunimmt, — eine hohlgelbc Farbe, die das Mittel zwischen Ocker- und Schwefelgelb hält. 
Ueberdiess wird es immer grobkörniger , indess das andere Blatt immer farblos , glatt , duich- 
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sichtige und durchweg gleichartig beschaffen bleibt. Dagegen bleibt es immer weich und leichl 
zerreissbar, anstatt dass das andere Blatt, je spBter desto fester erscheint. Nicht jedoch besteht 
dies innere Blatt aus einer Ablagerung von DottorkSrnem an das andere oder äussere Blatt, wie 
man wohl nach seiner Weichheit, Farbe und Zusammensetzung aus lauter yerschiedentlich grossen, 
dicht zusammengedrängten und durch ein dickliches formloses Bindemittel zusammengekitteten KSrnem 
vermuthcn kb'nnte, und was man mitunter auch wohl vom Dottersacke des Hühnchens geglaubt hat, 
dem der Dottersack der Natter, wie ich mich durch vielföltige Untersuchungen überzeugt habe, 
in Hinsicht des Baues ganz gleich kommt. Gegen eine solche Vermuthung streitet Folgendes : 
1) dass sowohl bei der Natter^ als bei dem Hühnchen, die grossem von den K6mern, die jenes 
Blatt zusammensetzen^ selbst die grüssten Körner der Dottersubstaoz um ein Bedeutendes an 
Umfang übertreffen ; 2) dass bei diesen Thieren das angegebene Blatt von der Dottersubstanz stark 
abgegrenzt ist, so dass diese ihm nur anliegt und sich von ihm durch Wasser leicht abspülen 
lässt, nicht aber ein allmähliger Uebergang von dieser flüssigen Substanz in jenes feste Blatt 
stattßndet; 3) dass insbesondere bei der Natter die Farbe jenes Blattes sehr viel gelber ist, 
als die des Dotters selbst, 4) dass der Dotter sowohl der Natter, als auch des Hühnchens, 
wenn er der Einwirkung des kalten Wassers ausgesetzt ist, sehr bald seine Farbe ändert, 
indem er weisslich wird, das erwähnte Blatt des Dottersacke$ dagegen unter denselben Ver* 
hältnissen seine Farbe nicht verändert. (Ein Theil des Dottersackes aus dem Ei des Huhnes 
war, nachdem er drei Tage und eben so viele Nächte in mehrmals gewechseltem Wasser 
gelegen hatte, noch eben so hochgclb, wie früher.) Es ist demnach jenes Blatt so gut, wie 
irgend eine andere Haut der Frucht, ein Erzeugniss, das von dieser selbst durch eine organische 
Thätigkeit geschaffen wurde, und zwiu* durch Verarbeitung von Säften, die sich die Frucht 
Überhaupt (in ihrem Complexe mit dem Dottersacke und der Allantoide) von aussen, freilich 
auch vom Dotter her, aneignete. Die Körner, woraus das erwähnte Matt zum grössten Theile 
besteht, sind also erst gebildet, nicht aber in Folge eines Niederschlages aus dem Dotter zu 
einer Haut aneinander gereiht. 

Indem die grossem Zweige der Arterien des Dottersackes, die im Allgemeinen weiter 
werden, als die Venen, an Weite zunehmen, erheben sie sich, wie ich diess auch bei Eidechsen 
und beim Hühnchen bemerkt habe, nebst den von ihnen abgehenden bedeutendera Nebenzweigen 
zuerst über die innere Fläche des äussern Blattes, in und an dem sie sich bildeten, Itfsen sich 
darauf sammt ihren grüssern Nebenzweigen in dem grossem Theile ihres Verlaufes von dem 
Mui^üern Blatte los, und treten nun immer weiter gegen die HShle des Dottersackes hervor. Dabei 
enlKteben an diesen sich ablüsenden Theilcn Anastomosen zwischen ihnen und benachbarten Zweigen 
6er Veoe , deren sämmtliche Zweige immer an dem äussern Blatte des Dottersackes verbleiben, 
und es zeigen diese Anastomosen eine solche Lagerung, dass sie an dnem jeden solchen 
li^tlünten Theile der Arterie in einer einfachen Reihe hintereinander liegen, so etwa, um mich 
eines von E m m c r t und H o c h s t e 1 1 e r für die Eidechsen gewählten Ausdruckes *) zu bedienen, 
wie die Saiten einer Harfe. Während aber dieser Bildungsvorgang statt findet, treibt ein jeder 
iieb abUteende Theil der Arterie einen Theil von dem weichem, nachgiebigen, und stärker 
miebenideii innern Blatte des Dottersackes vor sich fort, und es entsteht nun aus diesem Theile^ 



*) JkU'i AfeUr. Bd. X. S. 89. 
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olme dass er jedoch dünner würde, vielmehr unter forlschreitcndem Wachsthume des Blaues, 
eine Falte, die an Breite und zugleich auch, ohschon viel weniger, an Dicke Immer mehr 
zunimmt. Su wird denu au der inucra Fläche des DoLLersack.es ciue grosse Anzahl von Falten 
erzeugt, die zum TheU recht weite Blutgelitsse einschhessen, ') haupljjiichlich Jedoch aus einer 
Haut bestehen, die aul^nglich unmittelhar in die Schleimhaut des Darm-Kanales ühergeht, und 
mit ihr auch iu Hinsicht ihrer Zusammcusctzung \'iele Aehuhcbkeit hat, wie denn ja der ganze 
Dottersack. nur einen Anhang des Daroikauales ausmacht. Es erhält durch diese Falten bei 
Schlangen, Eidechsen und Vügehi der Dotiersack eine aulFallende Aehulichkeit mit dem Dar-m- 
kanale. JNur sind, bedingt durch die Form des Urgaues selbst, in dcmDuttcri^acke die meisten 
Falten, namentlich die gi'össern , viclüich verzweigt, indess sie in dem Darmkanale nur höchst 
selten eine Verzweigung, und dann auch nicht in einem solchen Grade gewahr werden lassen. 
Vielleicht sogar , dass die Uildung der Fallen des Darmkanalcs zuuächst auf dersclhcn Ursache 
beruht, wie die der Falten des Uoltersackes , nifmlicfa auf einem Hervorbeben und dadurch 
erzeugten Andränge von Blutgerässen gegen die Schleimhaut. Jenes Hervorlrelen nun aber 
über die Fläche ihrer Bildungsstätte, das wir au den Arlerienzweigen des Doltersaekcs bemerken, 
wird büchstwahrschciulich entweder nur allein, oder doch zum grö'ssten Tlieil dadurch bedingt, 
dass sich die genannten Gefassc immer mehr verliingcru, indcss von der Zeit an, da sich der 
Dottersack geschlossen hat, das Uussere Blatt desselben, aisu der Boden, in und an dem jene 
Gelasse sich wie Wurzeln hinziehen, nicht mehr an Umfang gewiunt, gegentheils sich immer 
mehr verkleinert. Hauplsüchlieh aber und wohl ganz gewiss beruht auf dieser cxecsslveu Ver- 
längerung der erwähnten Arterienzweige die Erscheluung, dass jene Gelasse gegen das Ende 
der zweiten Entwiekelungs- Periode anrangcu sich vielfach zu schlängeln, die Falten des Initeni 
Blattes des Dottersackes aber, in denen jene Gelasse eingeschlossen liegen, anfangen sieb seit- 
wiü"ts eiu- und auszubiegen, und dadurch die Form von Manschetten anzunehmen. — Die Aus- 
scheidung von Eiweiss aus der übrigen Substanz des Dotters nimmt noch eiuige Zeit zu, und 
es häuR sich daher das Eiweiss unter dem Fmehlbette , als der erste JN'ahrungsstoff Hir die 
Frucht noch immer mehr an. Andrerseits aber nimmt der Inhalt des Dottersackes, im Ganzen 
betrachtet, theils durch Aneignung desselben von Seiten der Frucht, theils auch, wenn gleich 
für gewöliuhch in weit geringerem- Maasse, durch Verdunstung, allmählig ab. 

Die Allantuis gewinnt rasch und bedeutend an Umfang, breitet sich iu Folge davon 
immer weiter aus, und hüllt am Ende der zweiten Periode Dottersack und Amnion schon vUtlig 
ein. Der Scbalenhaut schmiegt sie sich inzwischen dicht an , indem die Dutterhaut (Membr. 
vitdlaiia) , innerhalb welcher sie sich , wie die gauze Frucht gebildet halte , und die demnach 
sie urspriiiiglieh von der Schalenhaut schied, allmUblig spurlos verschwindet. Der flUssige 
Inhalt der Allantoide , der anlünglieh gauz wassrig ist , nimmt an Consistcuz sehr zu , wird 
klebrig, und lässt sich dann iu Fäden ausziehen. — An V^olumen aber nimmt er zwar absolut 
weil starker, als der Liquor amnuy jedoch im Verhältniss zu der Ausbreitung, die von der 
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*} Aellere Beofaactiler hatien diese im Ei Jer Vögel vorkommende Gcfasse ^egen der gellKa Farbe, 
die SD der BeLIcidong- derselben Torkomml , Fiisa lutcu ^nannl. Dte beste AbbildoBg Ton ilmeo fisl 
Pandcr auf der lelzten Tafel seine« Werkes über das UiÜiuchen gegeben. (Beiträge %. £ntw. Geicb. 
des UüLucbens im Eie. Wiirzburg; 1S17.) 
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miri^ Hr wcii% n, wml es kleit £efe Bbtse ie^ab, vk ia 4em Ek 
ics HakMs, hnmAremi phtt gedrückt. DiejcMgr Wasing irr JübflUtfe, nkfcr te 
SihJcifct «BlMft, alM dgeallicfc ^ Bfatt «nrAt^ mki. mir ■ dm Eie icr Vi^ 
hiftfi dkfcer, grfiftsracfccr , m1 mI weilen 

ler iifrr. Die gane Waadiag £eser 
aoft zwei vencUedeses BliUera tiiiiaia,. t« 
ab an D«llenacke, aDeatkafbea viel dicker aad fester, ak das 
gleicfanige Textnr gewdbr werdea lassl, iodefs das iaac r c , akaficb 
Aittenackes eia grmdiftes Anssebea haL Fallea ealsteka aicaals an der 
A Bj B toi d c , Tielsekr Ueibt diese aock iaweadig gaaz glalt, 
ia der Sd»lan des änssera Blaues, als zwisch« beides Blatten. 

§. 32* ^Mi^catfüicrcs iibcr Ut vcrandcmi^ra wl ^tnaati'u )c9 




IKe ZaU der SpiralwiadoBgen , die der KSfper der Fndit »ai—f , T Uital äcb ii 
Laafe der zweilea Periode bis aaf sicbea oder aacb woU acbt, iBd es scbcial d» dw birbirif 
ZdU n seiB, die oor errdcbt werdea kaae (Tab. H, Fig. 4). Die ZaU der Wkdngca 
aber, die der Eadnyo ia friscb gelegtea Ben besitzt, wecbsdl je aacb dea Wiiln (Gcborteat) 
zwiscbea Tier bis beiaabe sechs. Fener mird der Kegel, den der nsaMwai'fialfc Faihrr 
dvilelt, liebt blas ioiaier spitzer aad im Vergleicb zu seiaer Baas bSber, aaaden es Jtj»n 
wA aacb alle Wiadinigea so dicbt, als Bogticb aaeiaander, nad es ziebt mk jeie eäzdae 
Wiadoag ia sieb selbst so eage , als aSgiicb , i^isaBaMB. So crbalt deaa dir Biifcr im 
Aeassen eiae Aebnlicbkeit aüt deai kreiseUorangeD Gebaosse mancber Sebaeckea, a. B. ■nirii« 
Artea tob Trocbos, ood es konait in dem Gemiade desselbea eatweder gm* kciBa, oder war 
eiae sebr scbwacbe \>rtiefaag der Art Tor , irie ama sie aa dea Gebausea miarber SdaMd^ea 
fiadet, nid die aum den Nabel zu oeaaea pflegt. Aber weder fie obea aa g e geb cae grisstc 
ZaU der Wiadaagea, aocb aacb die ebea beschriebeae Form des Embrros Teibicibca bis ganz 
aa das Ende dieser Periode Wäbread aaadicb der Kdrper, iasbesoado« aber der fiapf oad 
der Raaipr, ia der letzten Zeit der^lbea tbeils an Dicke, tbeils aa Höbe bedeotead zoaimmt, 
aaeb die urtere Waadung der BompIlMAIe, m^lebe die Spiadel der tod dem Eaibrya dargestelltea 
Spinle darstellt, sich absolut and reUtiT aiebt naerh^cb Terlaagert, rollt sieb der Eadvya 
wieder etwas aas etoaader , es vermiodert sich die Zahl der Spiralgänge bis aaf sechs , und ea 
mird die Basis des too ihm dai^stellten Kegels bedeatend grSsser, die Hshe dag^ea gerii^m*. — * 
Die Laage der ganzen Frocht betragt am Eade dieser Periode aagefahr 19 bis 21 Liaiaa. 

Sebea mir aaf die eiazeben Abtheilm^en des Leibes, so zeigea sieh die bedeatcadam 
Vcnadenagea der äassen Form am Kopfe und Schwaaze. Der Kopf bleibt zwar aocb immer 
sckr stafk gekriiauat, so dass, menn mir ans denselben darch einen Ton der Mitte des Scheitda 
bis ZQ dem Anfange der Mandspalte geführten SchniU in zmei Hälften, den Vorder- and 
Hinterkopf, getheilt denken, die Achsen beider Hälften anter einem angefahr rechten Winkel 
in einander ubergehea, doch änden sich seine Dimensions -Verhältnisse recht bedeutend (Tab.!!, 
Fig. i). Seia Scbeitelbocker, in dem der Vieihugel des Gehirnes liegt, Uiü, indem sich dieser 
TergrOssert and sich mehr erhebt, noch stäiker berviM', imd es wird auch die Tordere, d. b. 
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ilic von diesem Ilücker bis zu den GerucliswerkzeiigeD gehende Seite des KopTes, wahrend sieb 
das grosse (jciiirn mehr ausbildet, in ilirer Mitte mehr hervorgetrieben, dadurch aber der Kopf 
an dieser Seite immer mehr gerundet. Der Hinlcrkopr dagegen , oder die hintere Hälfte des 
Kopfes, die man erhalt, nenn man sich diesen auf die oben angegebene Weise getheilt denkt, 
wird au seiner hintern oder obern Seite concaver, dadurch aber der Aackenhücker noch be- 
merkbarer, als es schon früher der Fall war. Auch nimmt der Hinterkopf nicht in gleichem 
Maassc , als der Vorderkopf, an Länge zu, weshalb dann der Nackenhöcker scheinbar dem 
Schcitelhiicker naher rückt. Eine andere Veränderung besteht darin , dass der ganze Kopf, 
besonders aber der Vorderkopf, mehr noch an Dicke, als an Länge gewinnt, und dass er auch 
dadurch immer mehr gerundet wird. Im Ganzen aber behiilt der Kopf im Vergleich zum übrigen 
Körper noch immer eine bedeutende Grösse, indem er noch immerfort an Umfang, insbesondere 
an Breite^ nicht blos absolut, sondern auch relativ zunimmt. Selbst noch am Ende dieser 
Periode ist der Kopf der breiteste Tbeü der Frucht , und von ihm lauft der Körper gegen die 
Schwanzspitze allmählig verjüngt aus. 

Der Schwanz, der in der vorigen Periode kaum angedeutet war, wächst so beträchtlicli 
in die Lange , dass seine Achse zuletzt beinahe den fünllen Theil von der Länge des Ganzen 
beträgt. Doch bleibt er fortwährend von den Seiten sehr platt gedrückt, und seine Ränder 
bilden eine stumpfe Schneide: doch ist, wenn wir die Känder am Ende dieser Periode unter- 
einander vergleichen, der obere stumpler und mehr zugerundet, der untere schärfer. Ueberhaupt 
aber ist, bisherigen Erfahrungen nach zu urlbcilen, wohl bei allen Wirbelthieren der Schwanz 
anfangs von den Seiten stark abgeplattet, und erst späterbin wird er bei manchen, indem er 
an Dicke zunimmt, rundlich. Die Abplattung, die man am Schwänze der Wasserschlangcn, der 
meisten Fische und der geschwänzten Batrachier auch in späterer Zeit des Lebens bemerkt, ist 
demnach gewissermaassen als eine Hemmungsbildung, als ein Stehenbleiben auf einer frühem 
Entwickclungsstufc zu betrachten. Wie an dem Rumpfe, ist auch an dem Schwänze der 
Nattcrembryonen die unlere Seite, oder vielmehr der untere Rand anfangs um Vieles kürzer, 
als die obere, und es wird auch an dem Schwänze eben durch diese Ungleichheit seiner- Ränder 
die Spiral»! ndung hervorgebracht, die derselbe gleichfalls während der zweiten Periode gewahr 
werden lasst. Die höchste Zahl der Windungen aber, die er in dieser Periode erhält und 
selbst auch, während sich der Rumpf ein wenig auseinander rollt, beibehält, Ist gewöhnlich vier. 

Die obere oder diejenige Hälfte des Rumpfes , welche aus den Rilckenplalten , dem 
Rückenmarke und der Wirbelsalte besteht, nimmt zwar nicht blos absolut, sondern auch im 
Verhältniss zu ihrer Länge erhebUch an Dicke zu , und rundet sieb an ihrer obern Seite mehr 
und mehr ab : doch bleibt sie gleichfalls während dieser ganzen Periode immer noch von den 
Seiten merklich abgeplattet. Die Bauchseite des Rumpfes bleibt im Verhältniss zur Rückenseile 
immer noch sehr kurz: dagegen behalten die Seitenwände der Höhle des Rumpfes und Halses 
noch immer eine verbältnissmässig recht ansehnliche Hübe, und diese Höhle selber eine betracbl- 
lichc Weile, zumal in der Nähe des Kopfes, wo das Herz seine Lage hat (Tab. H, Fig. 3 bis 5). 
Der Nabel und die Einbuchtung, welche in der Gegend desselben auch schon bei jüngera 
Emhrjoncn an der Baucbwandung vorkam, rücken etwas weiter vom Kopfe ab, was eine Folge 
theils der VergrÖsserung des Herzens , theils der Verlängerung des Magens und der Leber ist. 
Die von der Bauchwandung gebildete Aussackung aber, in welcher die io eben genauuleB 
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Eingei%'eide cinj^eicbliMsen liegen , wird dadurch, dass sieb die SpiniiwiodiiiijBreo des Eahryni 
immer dichter zusammcnzieben, mehr Doch, als es schoD bei den im Torisren Kapitel beschriebeBCi 
Embryonen der Fall war, an der linken Seile des Embrvos oder, was dasselbe ist, an der 
Basis des von diesem dargestellten Kegels bervoi^etriebeo, an der rechten Sehe dag^en geebnet. 

Die Hautbedeckung gewinnt eine grossere Dicke und auch mehr Festigkeit : doch bildea 
sieb noch nirgend Schuppen, Schienen und Sirfailder. 

Bei Embryonen, die nur wenig grosser waren, als die im vorigen Kqiitel beseliriebeiiM, 
fand ich jedei'seits schon eine ScblundüSnung mehr, als bei jenen, also im Ganzen vier Paare. 
Die neuhinzugekommene hatte sieb hinter der dritten von vorne gebildet. Form nnd Lage aller 
dieser OefTnungen aber verhielten sich ganz so, wie bei sehr jungen Embrvonen von Sloge- 
tbiereu und Vögeln (Tab. II, Fig. 3;. Die hinterste oder nea entstandene steDte idbnlich mir 
eine kleine rundliche Oeflhung dar, und lag der dritten näher, als diese der zweiten: auch lag 
sie noch etwas niedriger, als die dritte. Die übrigen oder spaltenlormigen Oeffiiuigen aber 
hatten keine Veränderungen weiter erlitten, als dass sie grosser, insbesondere Ubger geworden 
waren. Uebrigens befand sich um eine jede der drei hintern eine sehr schwache, ringförmige, 
durch eine Verdickung der Hautbedeckung gebildete Wulst: die vordere dagegen, besonders 
aber ihre obere engere Hälfte, war durch einen sehr schmalen faltenartigen Vorsprang der Haut, 
wie durch eine Klappe , von vorne her , bedeckt. — Nachdem die vier Paar SehhmdSffnnngen 
eine geraume Zeit bestanden und inzwischen an GrSsse noch etwas zugenommen hafren, schUesst 
sich eine OcfTnung nach der andern, und zwar, wie sie in zunehmender Grihse mf einmder 
folgen , also zuerst die hinterste , zuletzt die vorderste , diese aber allmAfig von oben nach 
unten, also zuerst in ihrer schmälern, zuletzt in ihrer weitem Hälfte (Tab. U, Fig. 5). Es 
bieten also bei der Natter die Scblundüffnungen im Allgemeinen dieselbe ErsdNuning dar, vie 
bei den \'8geln und Säugethieren, mit dem Unterschiede jedoch, dass bei ihr anch die vorderste 
Oeflnung aussen völlig verwächst, indess bei jenen Thieren diess nur zum Theii geschieht, 
und der Rest jener Spalte bei ihnen nach aussen zu der Höhle des äussern GehSrganges um- 
gebildet wird , einer Höhle , die bekanntermassen bei den Schlangen gänzlich fehlt. 

Betrachten wir die vorderste Schlundspalte in Hinsiebt auf die VerSndernngen, die im 
Laufe der Entwickeiung an ihr vorgehen, bei den verschiedenen Wiri>elthieren , so bietet sie 
in diesem ihren Verhalten bedeutende >^ariationen dar, in denen sieb jedoch für jetzt noch kein 
bestimmtes Gesetz erkennen lässt. Bei den Säugethieren und Vögeln verwäGbat sie ungeßdir 
in der MiUe ihrer Tiefe, und die venvachsenc Stelle bildet sich zu dem Paukenfelle aus; der 
von der Höhle übrig bleibende äussere Theil aber wird zum äussern Gebörgange, der innere 
dagegen zur Paukenhöhle und der Eustachischen Trompete. — Achnlicbes geschieht bei den 
meisten Sauriern und Fröschen , doch erfolgt bei ihnen die leichte Vem'achsung noch n&her an 
der Oberfläche des Körpers , als es schon bei den Vögehi der Fall war , und der nach ii 
von der Verwachsung gelegene Ueberrest der Höhle weitet sich mit der Zeit in seiner 
Länge immer mehr aus, und stellt zuletzt nur eine weite einfache Höhle dar, die PaukenhüMi 
und Eustachische Trompete zugleich ist. Bei der Blindschleiche , mehreren ihr verwandlfli 
Thieren, und dem Chamäleon kommt zwar eine Paukenhöhle, aber kein eigentliches Trpmmdicl 
vor. Bei den Schlangen und den geschwänzten Batrachiem erfolgt die Verwachsung dff 
vordersten Schlundöffnung nach der ganzen Tiefe derselben, w*eshalb bei ihnen keine fliifc 
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vorgerundea wird, die man mit der PaukoDlioliie oder EusLacliiscIicn Trompete liüliercr Thiere 
vergleidien kiJniiLe. Eben dasselbe ist der Fall bei den GdilhenGschen , und zwar ist es be 
diesen grade die vorderste, nämlich die zwischen dem Unterkiefer und dem Zungeubcine be- 
findliche Schlundspalle, die nur allüln und iiberdiess schon sehr frühe veinärhst, indcss dieselbe 
Spulte bei den hühern Wirbel tbicreiij wenigstens bei den Schlangen, sich zuletzt und erst sehr 
spiit versdiliesst. Mangel und Gegenwart von Gebdrknöcbclcben aber können nicht auf die 
gänzliche oder nur partielle Verschliessung der vordersten Schlundspalle Einfiuss haben, wie es 
auf den ersten jVoblick wohl scheinen küiinte : denn auch bei den meisten Schlangen kommt ein 
solches Knöchckhen vor, und dess ungeachtet verwächst bei diesen Thicren jene Spalte völlig, 
rkaiig. Die Gchürknüchcicheo bilden sii-li ticl Süugelhici'en , Vügclii und Anipliibien, bisherigen 
ErfiiliiaRgen za Fol^u, immer in der fiiüic der vurdersleit Schltindufl'nung: , und wueliseit, wenn eidi 
diese oirbl TöÜi^ Tcrscliliessl, In diu Hühle derselben hinein. Es künnen daher schon dcslinlb die von 
Welier bei einigen Grüthenfi sehen enlderklen KnocbHchen , welche zwischen der Schwimmbliise und 
dem Lnbjrinlliu ihre Lage hiiben, niclit uiil den Gelilirknöchch^lieii der liühern Wirbelthiere eine gleir)ie 
anntomische Bedeulun^ liaben: vielmehr sind sie für ganz besondere, nur den Gr£lhcn£selien eigen- 
Üiümliche GeliUilc zu ballen. 
Acbniicbe wuIst- oder wallartige Ringe, wie bei der Natter, kommen auch hei Vögeln 
und Saugeihieren um die drei hintern Schlundölfriungen vor. Bei der Venvachsung dieser 
Oeffnungeu verschwinden sie spurlos , und sind daher an und für sich von keiner Wichtigkeit. 
Wohl aber haben sie in so fern einige Bedeutung, als sich namenllich hei vielen Säugelbierea 
aus einer ähnlichen Erhebung der Haut, die sieh um die vorderste oder grössle Schlunds ffnuag 
bildet, das äussere Ohr cnUvickelt. Die Entstehung dieses Körperlheiles beruht also auf einem 
Processe, der auch an andern ScliluiidÜffnungcn cingelcilct wird, an diesen aber sehr bald wieder 
völlig zurücksinkt. — Vielleicht jedoch ist es möglich , dass die Klappe , welche sich bei 
Saugeihieren und Vögeln vor der zweiten ScblundölCnung an dem zweiten Schlundhogen bildet, 
und die ich vor mehreren Jahren mit dem Kicmendeckel der Gräthenfisehe verglichen hatte, die 
I aber, wie ich später gezeigt habe, ') richtiger für den analogen Theil der Kiemenhaut (Membiwia 
branchiosifga) der Fische gehalten werden darf, nur eine weitere Ausbildung der vordem 
Hälfte eines solcJien Ringes ist: hierüber wäi-en «ocli weitere Untersuchungen anzustellen. AVie 
dem aber auch sein mag, auHullend ist es mir gewesen, dass sich bei der Natter von einer 
solchen Klappe nicht die mindeste Andeutung bemerkbar macht. Bcachtungswcrth auch dürl\e 
t noch sein , dass bei diesem Thiere , bei welchem späterhin gar keine Spur von einem äussern 
L Oitrc vorkommt, auch nicht einmal sich eine Hautwulst um die vorderste Schlundü'IIhung bildet. 

■ Die verdicktem Stellen einer festern sulzigen und die Wirbeisaite einhüllenden Substanz 

(BelegUDgsmasse) , dio schon in der vorigen Periode viele schmale und jederseils in einer ein- 
fachen Kcthe hinter einander gelegene Streifen oder Tafeln darstellten, nehmen an Länge und 
auch an Dicke immer mehr zu, kommen an der obem und untern Seite der Chorda vertebralts 
zur gegenseitigen Berührung und Verwachsung, imd setzen dadurch, wie diess wohl bei den 
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meislcn Wirbfllliieren zu einer gewissen Zeit des Fruchüebens der Fall sein dürft« , lautar 
Hinge ztisamnicn. Diese nun sind die Anlagen Für die Wtrbetbeinkürper. In dem Hals- 
Ufid RumpfslÜcke der Frucht , welche Klirperahtheiluii(,'cu für jetzt von einander noch gar nicht 
KU UDtcrsebeiileu sind , nimmt die Zahl der besehriebencn Streifen allem Anscheine nach jetzt 
nicht mehr zu, wobl aber gescfiieht dies in dem Schwänze, der sich nun erst ausbildet; deaa 
ia ihm werden, wie er an Litnge gewinnt, hinter den schon vorhandenen Anlagen der Wirbcl- 
Jwiae auf dieselbe Weise , wie in dem Halse und Kumpfe , immerfort noch neue erzeugL 
Inzwischen senden die beiden ScitenhalfteD eines jeden sbichen Kinges zwei Ausstrahlungen voa 
derselbea Substanz, als woraus sie selber bestellen, nach oben in die Rückenplattcn hinein, die 
n, an Länge zunehmend, das Rückenmark und dessen Häute von den Seilen immer mehr zu 
' Brnfassen streben. Sic sind die Anlagen für die Schenkel der Wirbelb einbogen. SpSiter 
hendcn die einzelnen Hals- und Rumpfwirbel, mit Ausnahme jedoch der vier vordersten Halswirhelj 
zwei andere und jenen abuliche Ausstrahlungen nach unten zur L'mlUssung derjenigen Eingeweide 
aus, welche sich in der Lcibeshiible beiluden, und diese letztern sind, wie der Erfolg ihrer 
Enlwickclung lehrt, die Aidagen zu den Rippen. Sie entstehen bestimmt erst später, ab die 
beiden SeitenhÜlflen des Ringes, den ihr WirbelkJJrper anfangs darstellt, oben zur gegenseitigen 
BcrÜfaruug koinmeo. — Die erwähnten Ringe nehmen besonders in ihren Seitentbcilen an Breite 
^u, so dass namentlich ein solcher aus dem Hals- oder Rumpfstücke ausgeschnittener Ring» 
wann man auf seine OelTnung sieht, am Ende der zweiten Eutwickelungsperiode rt^hts uod 
links Qiigelarlig etwas ausgebreitet ist. In Folge dieser seiner Vergrösserung aber werden 
geine seitlichen Ausstrahlungen, von denen bereits die Rede wai', immer mehr von der Achse 
der Chorda vcrlebralis seitwärts forlgeschobcn. Alleiu nicht blos au dem Umkreise, sondern 
auch an derjenigen Fläche der Ringe, nelche der Chorda verlvbratis zugekehrt ist und sie 
berührt; erfulgt ein Ansatz von BildungsstolT, der zur Vergrösserung der Ringe dienen soll. 
Durch diesen telztern wird dann die Wirbelsaile immer mehr eingeengt, und zuvürdersl ihre 
Scheide stellweise eingeschnürt oder verkleinert. — Die ohern Ausstrahlungen nehmen rasch an 
liänge und Dicke zu, doch umfassen sie selbst am Schlüsse dieser Periode noch lange Dii:bl 
das Rückenmark, vielmebr sieben daun noch ihre zugespitzten Enden weit von einander ab. 
Die uQlern Ausslrulilungen vergrüssern sieh viel weniger : am Schlüsse dieser Periode sind sie' 
etwa halb so lang und dick, als die obem desselben Wirbel». — Was endlieh das Gewebe 
wihclangt, SU nimmt die Substanz eines jeden Wirbels allmüblig an Festigkeit zu, und erscheint 
am Schlüsse der zweiten Periode beinahe kuorpelartig : für einen wahren KoDrpel aber kann 
mau sie zu dieser Zeit noch nicht ausgeben. 

Wie ich schon im vorigen Kapitel (§. 19) auseinandergesetzt habe, reichte he! dt 
Emliryonen, die in demKcIln-n beschrieben wurden, die Wirbclsaite nur bis zwischen die GehJir- 
hibyrinlhc; ihre Betegnugsmassc »her rciehic viel weiter hinaus, hatte unterhalb der hintei 
Uil-nzellc eine ansebniichc Breite, machte hier die binterc Hälfte der Sebädcigrundtlächc aus, 
und iheilte sich vor jenem Abschnitte des Gehirnes in drei Forlsälze, die ich die Balken de 
ScbSdcIs nenne, iiiimlicli in zwei paarige und einen mittlem unpaarigen, von denen deitj 
letztere sich in die Höhle der Hirnschale hineingekrümmt, und sich in der Biegung, die \-oi» 
den drei Hirn/.cll.-n gebildet wurde, hineingelegt hatte. Bei Embryonen nun, die nur wenig 
Mltcr, ab jencf w«ea, konW» ich mich bewadtra Aber die pearigen oder sciUicbea UaikcB 
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mehr noch unterriclitcn , als es bei jeDen der Fall war , und ich will daher hier erst ein 
KäfiLTCS über sie angeben. Beide stellten zwei schmale und nur wenig dicke Stroircn dar 
(Tüll. VII, Fig. 12, d, dj, die aus derselben gallertartig - sulzigcn Subsldnz bestanden, als 
woraus die ganze Bclegungsmasse der Wirbelsaite gebildet erschien, und waren von der Sub- 
stanz, woraus der zwischen ihnen und zur Seile von ihnen beßndÜche, aber viel dünnere Theil 
der Schädel wandung bestand, nicht scharf abgegrenzt, sondern erschienen nur als zwei verdickte 
und etwas l'esterc oder dichtere Stellen der unter der vordem Hirnzelle liegenden HüIFte der 
Scbüdelgrundfläcbe. Hinten an ihrem Ursprünge standen sie nnr müsslg weit von einander ab, 
um so viel nUmlicb , als die Breite des mittlem Fortsatzes an seinem Ursprünge betrug, und 
gingen darauf bogenliirmig bis nngcfiihr zur Mille ihrer Länge , je weiter nach vorne , desto 
mehr etwas aus einander, nachher aber wieder zu einander bin, so dass sie ganz vorne nur 
sehr wenig von einander abslanden, oder selbst wohl einander berührten. Im Ganzen genommen 
slelllen sie gleichsam zwei Hürner dar, in die sich die Belegungsmasse der Wirbclsaile nach 
vorne fortsetzte. Der zwischen ihnen beünilliche , längliche und in der Mitte massig breite 
Raum war von einer Schichte weichern Bildungsgewebes ausgefüllt, die in ihrer hintern Hälfte 
nur sehr dünne , in der vordem schon etwas dicker erschien. Auf dieser Schichte mui ruhte 
der Hiriitrichter , vor dem Trichler aber thcils auf eben dieser Schichte, theils auf den an- 
gegebenen Balken, diejenige Kammer des Gehirnes, aus welcher die Sehnerven hervorgingen, 
und noch weiter nach vorne die Hemisphären des grossen Gehirnes. Vorne reichten beide 
Balken bis an das vordere Ende des Kopfes und bogen sich hier ein wenig auf, so dass sie 
etwas in die Stirnwand des Kopfes hineinragten , ihre Enden also vor dem grossen Gehirne 
lagen. Beinabe an dem Ende eines jeden Horoes aber sah ich von diesen als unmittelbare 
Verlängerung von ihm, einen kleinen Forlsatz nach aussen abgehen (Tab. VII, Fig. 12, c), 
der gleichsam den Kern von einem kleinen seillichen \'orsprunge des Nasen forlsalzes der Stirn- 
wand ausmachte (§. 37). 

Der mittlere von den drei Balken des Schädels wächst mit der Vergrüsscmng de« 
Gehirnes noch immer tiefer in die Scbädelhöhle hinein , und hebt, wenn die harte Hirnhaut sich 
immer mehr kund giebt, deutlicher noch, als es früher bemerkt werden konnte, eine quer 
durch die Scbädclhfible gehende Falle von dieser Haut hervor. Die Falte selber geht seilwärta 
auf die Seilcntheile der Schädel- oder Kopfwand über, ist in ihrer Mitte, wo eben jener 
Fortsatz eingeschlossen liegt, am höchsten, und wird dann jederseits , indem sie gleichsam 
einen von dem Balken ausgehenden kurzen Flügel darstellt , je weiter nach aussen , desto 
sclunäler. Mil zunehmender Verlängemng wird der Balken besonders gegen sein freies Ende 
auch immer breiter, und einige Zeit liindureh auch noch dicker: dann aber nimmt seine Dicke, 
ohne dass zuvor sein Gewebe verändert worden wäre, immer mehr ah; bis er am Ende der 
zweiten Periode nur noch blattarlig dimne ist; ja nach einiger Zeit, also in der folgenden 
Periode , vcrscbwindel er gänzlich. — Auch hei den Säugelbieren , Viigeln und Eidechsen, 
überhaupt wohl bei denjenigen Tbieren , bei welchen die mittlere Hirnzelle zu einer gewissen 
Zeit des Fruchtlebens nach «hcn sehr stark hervorgetrieben ist und einen Scheitelhücker bildet, 
die Grundfläche des Gehirnes aber zwischen dem llirntricbler und der hinlern Hirnzelle einen 
liefen Einschnitt gewahr werden lässt , kommt ein solcher Theil vor, wie es der mittlere 
Balki'u des Schädels bei der Kalter ist. Auch hebt er bei den genannten Tbieren gleichlälls, 
~ 10' 
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md das schon in einer sehr frühen Zeit des Fmchtlehens , eine Falte der harten Hirnhaut 
hervor, die von dem einen bis zn dem andern künftigen Felsenbeine hinübergeht, und naeh 
einiger Zeit weit in die Schädelhöhle hineinragt. Etwas später aber verliert er wieder^ wie 
ich namentlich bei Embryonen des Schweines und Haushuhnes bemerkt habe, immer mehr an 
Dicke und darauf auch an Höhe , bis er zuletzt auch bei diesen hohem Thieren gänzlich ver» 
schii^'unden ist, indess die beiden Blätter der Falte, die er hervorgehoben hatte, allenthalben 
dicht neben einander zu liegen kommen« Ist diess geschehen, so verliert auch die Falte in 
der That an Höhe, und verschwindet zuletzt beinahe gänzlich. 

Die beiden Seitenbalken, welche bei der Natter die vordere Hälfte der Schädel- 
grundfläche zusammensetzen helfen, gewinnen in der zweiten Periode eine grössere Festigkeil, 
grenzen sich dadurch von ihrer Umgebung mehr ab, und nehmen eine bestimmtere Form an, 
werden nämlich fadenförmig, so jedoch, dass sie, je weiter nach vorne, desto dünnisr erscheinen. 
An Dicke nehmen sie nur wenig, weit mehr aber während der Vergrösserung des Kopfes an 
Länge zu. Ganz vorne verwachsen sie unter einander, und dieser ihr Theil, der zwischen 
den beiden Gcruchsorganen liegt, und zwischen denselben eine Scheidewand ausmacht, wird bald, 
indem sich die genannten Organe beträchtlich vergrössern, massig lang ausgezogen und massig 
verdickt, ohne jedoch für jetzt schon in dem Grade sich zu verdichten, wie der hintere längere 
Theil d^ Balken. Auch ihre Ausstrahlungen in die Seitcnvorsprünge des Nasenfortsatzes der 
Stirnwand , welche Ausstrahlungen jetzt von jenem verschmolzenen Theile abgehen , verdichten 
sich Tiir jetzt nur wenig, vergrössern sich aber nicht unbedeutend. Was endlich anbelangt 
die Schichte von Bildungsgewebe , welche sich zwschen dem hintern , langem , nicht ver- 
icbmelzenden Theile der Scitenbalken befindet, und welche die Grundfläche des Schädels 
zusammensetzen hilft, so nimmt sie nur zum grössern Theile, nicht jedoch allenthalben an 
Dicke zu: denn ganz hinten, wo sich das Ende des Uirntrichters befindet, verschwindet an 
einer kleinen Stelle in der Mittellinie des Kopfes jene Masse ganz , und es kommen hier die 
karte Uimhaut und die Schleimhaut des Mundes, nachdem die letztere sich gegen das Gehirn 
etwas ausgesackt hat, dicht an einander zu liegen: ja es nehmen hier selbst diese Häute nicht 
in ifrm Maasse , wie anders wo , an Dicke zu. Man findet daher bei altem Embryonen aus 
4ät zweiten Periode, wenn man in ihre Mundhöhle hineinsieht, an dem bezeichneten Orte eine 
kleine rundliche vertiefte Stelle, die von einem Theile der Mundhaut ausgekleidet mvi (Tab. VII, 
VU^7j. Die hintere Hälfte der Schädelbasis, diejenige also, von welcher die oben beschriebenen 
4fd Fortwälze oder Balken abgehen, behält noch fürs erste so ziemlich die Form und das Geftign 
iei « die iie schon bei den im vorigen Kapitel beschriebenen Embryonen gewahr werden liess : 
^indi fiird sie mit dem Wachsthum des ganzen Kopfes bedeutend grösser, namentlich auch dicker. 

Die Seitenlheile und der obere Theil der Schädelwandung, mit Ausnahme jedoch der 
<A«i4fieki oder der nachherigen knöchernen Labyrinthe, bleiben bis an das Ende der zweiten 
f^«rM4e nr bautartig , bestehen nämlich nur aus der Hautbedeckung , der harten Hirnhaut, und 

veni^B, dazwischen liegenden Bildungsgewebe. Diess Bildungsgewebe aber ist am 
Mf ehauft , eigentlich kaum merkbar , in dem obem Theile , am meisten dagegen in 
nahe der Grundfläche der Hirnschale. 

ÜMtUb dagegen geben sich schon frühe die Anlagen zu den Oberkiefern, den Gaumen- 
im L'Hcrkiefem zu erkennen. Schon bei denjenigen Embryonen , deren SchSdel- 
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balkeii icli oben ausrülirlich beschrieben habe, und die nur erst bis ^u dem Anfange dieser 
zweiten Periode {gelangt waren, konnte ich sie von der umgebenden [lildungsmasse befreien und 
sie ganz hlosslegcn. Um sie aus Embryonen dieser Periode und der nächslfolgcnden Zeit 
leichter heraus [irüpariren zu künnen, ist es zweckmässig, den Embryo etliche wenige Stunden 
in reinem Wasser liegen zu lassen. Dieses wird begierig von allen Theilen des Kürpers auf- 
gesogen, und es werden daher in kurzer Zeit die oberflüchllchern weichern Theile aufgeschwellt 
und aufgelockert. Lüsst man aber den Embrvo längere Zeit, etwa 24 Stunden, im >\'usser 
liegen , so erfolgt eine bedeuleude Auflockerung auch an den oben angelührten Grundlagen der 
Skeictstücke, die dann nur fast aus einem dichtem körnigen Bildungsstoffe oder Blastem bestehen, 
noch aber nicbt eine knorpelartige Bescbaflenhelt besitzen. Die Folge davon ist dann diese, 
dass sie weder den zum Zergliedern gebrauchten Instrumenten einen hinlüiiglifhen Widerstand 
darbieten, noch aurh von der sie einhüllenden Substanz sich unterscheiden lassen. Ebeti so 
wenig ist Rir den beabsichtigten Zweck das Verfahren geeignet, den Embrjo einige Zeit der 
Einwirkung eines verdünnten Weingeistes auszusetzen: denn dadurch wird auch die Substanz, 
welche jene Theile einhüllt, so erhärtet, dass sie sich nicht leicht von ihnen abtrennen ISsst, ohne 
dass sie zerrissen würden. Jedenfalls aber ist bei dem Zergliedern selbst die grössle UeJiutsam- 
keit anzuempfehlen, um Täuschungen zu entgehen, weil man mit dem Messer, wie ich uftmals 
erfahren habe, bei so zarten und weichen Embryonen sehr leicht nicht blos die eigenlbümlicfae 
Foi-m und Lage jener SkeJelstücke bedeutend verändert, sondern sich auch Theile scballl und 
sie nun Tiir besondre Skeletstücke hält, die es nicht sind. Uebrigens kann man die obea 
erwähnten Skeictstücke leichter biossiegen und erkennen, wenn man, wie Reichert es schon 
Tür die Vögel und Siiugclhierc empfahl, den Unlcrkiefer und die Kehle in Ihrer Älitte der Länge 
nach aufschneidet und die Zergliederung an der Innern Seite dieser Theile beginnt: auch sieht 
man dann am besten ihren Zusammenhang mit dem übrigen Kopfe. — Die Theile, in denen sie 
ihre Lage halten , waren der Oberkieferfortsatz und das Paar der vordersten Schlundbogen, 
deren dem serösen Blatte der Keimbaut zugehörigem jVniheilc sie ihre Entstellung verdankten. 
la der Tiefe dieser Theile nämlich befanden sieb in jeder Seitenhälflc des Kürpers zwei gallert- 
■artig • sulzige, dui'cb grössere Festigkeit sich von der Umgebung auszeichnende, streifeniiirmige, 
and fast ganz gerade gestreckte Platten, die eine nur geringe Breite besassen, etwas über 
änfaalbmal so dick, als breit waren, und ihre eine grössere Fläche nach aussen, die andere 
nach innen gekehrt hatten (Tab. MI, Fig. 12). Die dem vordersten Schlundbogen, oder vielmehr 
dessen Schiene angchörige Piaitc (Fig. 12, g) war etwas breiler und diekcr, als die des 
■ Oberkicferforlsatzes (Fig. 12, f). Beide reichten nach unten nicht ganz bis an das Ende der 
Theile, in denen sie ihre Lage hatten, nach oben aber gingen sie unter einem spitzen Winkel 
xoaammen , und setzten sich dann in einen beiden gemeinschaftlichen, ihnen ähnlich geformten, 
und nicht merklich dickern und breilern Stiel fürt, so jedoch, dass dieser eigentlich eine gerade 
Fortsetzung von der binlern, d. h. von der in der vordersten Schlundschiene befindlichen Platte 
xa sein schien , indem er mit ihr eine ziemlich gerade Linie bildete. Alle drei Stücke setzten 
gleichsam eine Gabel zusammen , von der aber der Sliel nur etwa zum dritten Theile so lang 
war, als die Zinken. Das obere Ende des Stieles lag zwischen dem Auge und dem Ohre in 
der Mille, näher jedoch dem letztem, als dem erstem, und war an den Seitenrand der Be- 
legungsplatte der Wirheisaite angeheftet, oder viebuebr auf das innigste mit ihr verschmolzen. 
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Die ganze Gabel schien mithin, wie die Rippen, eine Ausstrahlung jener Platte zu sein. Allem 
Vermutben nach war sie auch aus jener Platte , wie eine Rippe aus der Belegungsmasse der 
Wirbelsäule, hervorgewachsen. Für die Vormuthung, dass die beschriebene Gabel auf die 
angegebene Weise, wie eine Rippe, ihre Entstehung genommen hatte, und uberdiess auch daftir, 
dass ihre hintere Zinke früher entstanden war, als die vordere, sprechen besonders die Be* 
obachtungen , die von mir an der Natter und der Eidechse , so wie von Reichert an VSgela 
und Säugelhieren gemacht worden sind, indem nach diesen Beobachtungen erst einige Zeit 
später, als die vorderste Schlundschiene entstanden ist, und sich mit der gleichen Schiene der 
andern Seilenhälfte verbunden hat, der Oberkieferfortsatz aus dem vordersten Schlundbogen 
^eich einem Aste oder Arme hervorwächst, in welchem Fortsatze sich späterhin der Oberidefer^ 
das Gaumenbein, das Flügelbein und bei den Vögeln und Säugetbieren iiberdiess auch noch das 
Jochbein bilden. Wenn aber die Schlundschienen in der Gegend, wo die Wirbelsaite ihre Lage 
hat, entspringen und nach unten herabwachsen, und wenn aus der vordersten von ihnen der 
Obericieferfortsatz hervorwächst, so erleidet es wohl keinen Zweifel, dass ganz dasselbe auch 
von den Anlagen der Skeletstücke gelten werde, welche in diesen Theilen ihre Lage haben. — 
Die beschriebene Gabel erfahrt vor Ablauf der zweiten Entwickelungs - Periode keine bedeutsamem 
Veränderungen weiter, als dass sie in allen ihren Theilen etwas fester wird, und an Grösse, 
zumal an Länge zunimmt. Insbesondere aber verlängern sich ihre Zinken, und es kommt die 
hintere, oder diejenige, welche in dem vordersten Schlundbogen ihre Lage hat, an ihrem untern 
Ende mit der gleichen Zinke der andern Seitenhälfte schon zur gegenseitigen Berührung. In 
der folgenden Periode aber wandelt sich, wie weiterhin (§. 50) ausfiihrlicber gezeigt werden 
wird, ihre eine Zinke zu dem Meckelschen Knorpel, und ihre andere Zinke zu einem FlQgelbeine 
und Gaumenbeine um. — Neben der beschriebenen Grundlage der zuletzt genannten Knochen 
nach aussen von ihr, also entfernter von der Mittelebcne des Kopfes, liess sieh, jedoch deutlich 
erst bei etwas altem Embryonen aus dieser Pei*iode, ein andrer und jenem fast paralleler Streifen 
von einer festen Substanz innerhalb des Oberkieferfortsatzes bemerken. Er war etwas dünner, 
als jeaer erstere, hing mit dem hintern Ende desselben zusammen oder lag ihm doch dicht an, 
reichte aber nach vorne nicht so weit, als jener. Aus ihm bildet sich, wie der Verfolg seiner 
Entwickelung lehrt, der Oberkieferknochen. Wie ich vermutben muss, entsteht er unabhängig von 
jenem, so wie auch von dem künftigen Quadratbeine und dem Meckebchen Knorpel, innerhalb 
der Substanz des Oberkieferfortsalzes. • 

Aus der zweiten Schlundschiene liess sich bei eben denselben Embryonen, die nur 
wenig älter, als die im vorigen Kapitel beschriebenen waren, gleichfalls em gallertartig- sulziger 
einfacher Streifen herauspräpariren (tab. VU, Fig. 12, b). Es ging derselbe ebenfalls voa 
der Belegungsmasse des Kopfstückes der Wirbelsaite ab , indem auch er als eine Ausstrahlung 
von jener Masse erschien, entsprang aus ihr etwas tiefer, als der Stiel der eben beschriebenen 
Gabel, nämlich dicht unter der Ohrkapsel, ungefähr wo sich der grösste senkrechte Durchmesser 
derselben befand, nicht aber, wie ich mit Ge^issheit glaube angeben zu können, aus dieser 
Kapsel selbst, ging dann zuerst unter der hintern Hälfte derselben nach hinten und unten eine 
'kleine Strecke fort, drang darauf in den zweiten Schlundbogen ein, und verior sich zuletzt, 
dünner geworden, in einiger Entfernung von dem untern Ende dieses Körpertheiles. Wie der 
weitere Verfolg der Entwickelung zeigte, kommen der rechte und linke Streifen an der untern 
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Seite des Kopfes sehr lald zur gcgenseilipen Berührung, verschmelzen dann UDlereinander, und 
Etellcn nun beide einen einfachen, fast paraliolischen Dogen dar, dessen mittlerer Theil, also 
derjenige, wo die V'erschmelzung stattfand, dicht vor dem Eingange in die Luftrifhre, oder dem 
künftigen Kelilkopfe seine Lage hat. Etwas spüter entsteht an jeder SeitenliülRe dieses Dogens 
an zwei Stellen eine Sundcrung , oder beinahe eine Gliederung seiner Substanz, wodurch nun 
jede Hiilflc gegen das Ende der zweiten Periode in drei auf einander folgende Stücke getheilt 
wird. Das unterste Sliick ist das längste von allen , setzt mit dem der andern SeilenhUllle 
cineu kleinen heinahe hufcisenfurmigen Bogen zusammen , der in seiner Mitte am dicksten und 
mit seinen Enden nach oben und hinten gerichtet ist , und giebt sich deutlich als die eine 
Seiteithälflc des Zungenbeines zu erkennen. Das zweite Stück ist düuner, kürzer, durchsichtiger, 
weicher, heinahe bandartig, steigt ziemlich gerade nach oben, und stellt ein Hä'ngeband für das 
Zungenbein dar. Das dritte oder. oberste Stück ist wieder so fest, wie das Zungenbein selbst, 
und beinahe schon ktiorpclartig, jedoch nicht wirklich schon knorplirh, hat einen ct^^a8 grBsseni 
Umfang, als das zweite oder mittlere, und besitzt heinahe die Gestall einer kurzen Birne. 
Sein oberes dickeres Ende hängt zwar noch am Schlüsse dieser Periode mit dem Scitcnrande 
der Belegungsmasse des Kopfstückes der Wirbelsaite zusammen, jedoch weit loser, als früher, 
und ist vielleicht hauptsiichlich in Folge seiner Anschwellung mehr, nach aussen gerückt, so 
dass es mit der untern Seite der Ohrkapsel oder dem künftigen knöehenien Labyrinthe in 
Berührung gekoromen ist. Ja genau angegeben behndet sich dasselbe in eine kleine flache, 
und ihm enisprechonde Vertiefung oder Einhucbt dieser Kapsel etwas eingesenkt, und ist durch 
Bildungsgewehe auch mit ihm verbunden. Dieses oberste Stück wird in der folgenden Periode, 
wie ich weiterhin zeigen werde (§. 50), zu dem alleinigen Gehörknöchelchen, zu der sogenannten 
Calumella und dem Opcrculum der Natter. Hier aber möge noch die Bemerkung gemacht sein, 
dass ich seihst am Schlüsse der zweiten Penode noch kein Fenster an der Gehörkapsel , das 
durch jene Andeutung der Columella verschlossen gewesen würc, habe auffinden können. — 
Zufolge der höchst werthvoUen Untersuchungen Reicberl"s, die mich veranlasst haben, die 
Entwickelung der Schlundhogen der Natter mit der gespanntesten Aufmerksamkeit zu verfolgen, 
soll sich auch bei den Vögeln die Columella^ und bei den Säugelhieren der ihr entsprechende 
Steigbügel aus dem obersten Tbeile eines im zweiten Schlundhogen entstandenen knorpclartigen 
Streifens hildcn;*) wo bei ihnen aber dieser Streifen m-sprünglich entsteht, darüber scheint 
Reichert in Ungewissheit geblie-bcn zu sein. 

Bei den in diesem Paragi-aphen mehrmals crwäliutcn jungen Embryonen der Natter be- 
merkte ich auch in dem dritten Schlundbogen einen solchen sulzigen und ganz einfachen Streifen, 
wie in dem zweiten: nur war er, wie der Bogen seiher, in dem er sich befand, viel kürzer, 
und ühorliaupt kleiner, als der des zweiten Schluuiibugens (Tah. VU, Fig. 12, i). Er entsprang 
gleichfulls von dem Seilcurandc der Belegungsmasse des Kopfstückes der Wirbelsaile , indem 
er sich ebenfalls als eine Ausstrahlung derselben darstellte, und zwar dicht hinter der Ohrkapsel. 
Dieser Streifen aber verschwindet wieder spurlos noch vor Ahlauf der zweilen Entwickelungs- 
Periodc, indem er, während die Schlundölfnungen verwachsen, allmäblig resorhirt wird. Auch 
bei den Säugetliieren kommt ein solcher Streifen vor und wird , wie ifh schon Ter mehreren 
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Jahren gezeigt habe *) , zu dem hintem Hörn des Zungenbeines , indess sich der im zweiten 
Schlundbogen vorhandene, wenn auch nicht ganz, so doch, wie Reichert dargethan hat, zum 
grosseren Theile in das vordere Hom des Zungenbeines und dessen Suspensorium umwandelt. **) 
Bei den Vögeln dagegen soll nach Reichert's Untersuchungen zum gritssem Theil aus den 
beiden Streifen des dritten , zum kleinern aus denen des zweileii Paares , nicht aber , wie ich 
firiiher angegeben hatte , ***) nur allein aus dem zweiten Paare der Schlundbogen das Zungen- 
bein entstehen. 

§. 34. 6^i)trn uni nückenmarlu 

Von den drei auf einander folgenden Zellen des Gehirnes vergrSssert sich die hinterste 
am wenigsten , die vorderste am meisten : doch bleibt das Ganze im Vergleich zu seiner Breite 
noch langgestreckt, und bleibt auch noch immer in einem Bogen, sehr stark zusammengekrümmt« 
Die schwache Furche, die schon zu Anfange dieser Periode an der vordem und obem Seite 
der vordersten Zelle vorkommt, wird etwas tiefer, setzt sich an der untern Seite dieser Zelle 
fort, und theilt dieselbe mehr noch, als es schon früher der Fall war, in zwei Seitenhälllen. 
Und Ubcrdiess ändert sich die Form der ganzen vordersten Zelle dahin ab, dass'sie, die früher 
etwas breiter, als lang war, jetzt umgekehrt ein klein wenig länger, als breit wird. — Der 
Trichter behält im Ganzen seine Form bei, nur wird er an seinem abgerundeten Ende in 
senkrechter Linie etwas eingebuchtet. — Die zwischen ihm und der vordersten Zelle oder dem 
grossen Gehirn beGndliche Kammer, aus der die Sehnerven hervorgelien, vergrössert sich zwar 
noch , wird aber, indem sich das Gehirn an seiner Grundfläche allem Anscheine nach, mehr, als der 
Schädel an der seinigen, verlängert, von hinten her durch den Trichter etwas zusammengepresst^ 
wobei sich seine über den Trichter seitwärts hinausragenden Seitentheile etwas nach hinten wenden. 
Die Ursprungsstellen der Sehnerven, die früher weit aus einander lagen, rücken dabei scheinbar 
einander näher: wahrscheinlich geschiebt diess, indem der zwischen diesen Stellen befindliche 
Theil der Kammer sich weniger vergrössert, als die ausserhalb derselben gelegenen Theile. — 
Der Scheitclhöcker des Gehirnes (Vierhügel) wölbt sich noch mehr hervor, und es wird eben 
dadurch der ScheitellheU des Schädels noch mehr hervorgetrieben , so dass er je später , desto 
stärker her\^orspringt. — Das verlängerte Mark verkürzt und verschmälert sich, wie überhaupt 
der Hinterkopf, wenn gleich nur scheinbar, nämlich im Verhältniss des stärker sich vergrössemden 
Vorderkopfes : die vor ihm liegende Abtheilung der dritten Hirnzelle aber (oder das sogenannte 
Hinterhim) wird etwas breiter, und buchtet sich zu beiden Seiten etwas stärker aus. — Die 
Andeutung von einem kleinen Gehirn behält ihre frühere Form bei, und vergrössert sich nicht 
auffallend. — Die Wandung des ganzen Gehirnes verdickt sich fast nur gleichmässig mit der 
Zunahme, die dieses ganze Organ an Umfang erhält^ so d^ss dieses noch immerfort eine ver- 
hältnissmässig recht grosse Höhle gewahr werden lässt, die aus mehreren weit gegen emander 
geöffneten Abtheilungen besteht. 



*) Ueber den KiemeDapparat und das Zimgenbein S. 43 — 45. 
♦♦) Ueber die Visceralbogren S. 55 — 57. 
♦♦♦) Am angeS. Orte S. 43. 
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Die harte Hirnhaut schlägt gegenüber der vordem und obem Seite des grossen Gehirnes 
eine kleine kaum merkbare Falte, die sich in der Furche zwischen den beiden Seitenhälften 
dieses Gehimtheiles hineinlegt, und der Falx cerebri der Sädgethiere entspricht. Die weiche 
Hirnhaut in Verbindung mit der Spinnenwebenhaut verdickt sich recht sehr, am meisten aber,* 
wo sie die vierte Hirnhöhle von oben verdickt ; Übrigens bleibt sie fast allenthalben dem Gehirne 
nur lose anliegend: eine festere Verbindung kommt zwar zwischen ihr und dem Gehirne an 
den Rändern der vierten Hirnhöhle zu Stande, doch lässt sie auch hier sich leicht ablösen. 

Schon in der letztern Hälfte der vorigen Periode wird in der Mundhöhle , gegenüber 
dem stumpfen Ende des Hirntrichters, eine kleine rundliche Grube bemerkbar, die dadurch 
entsteht, dass die Schleimhaut dieser Höhle sich etwas ausbuchtet oder aussackt, indess der 
zwischen ihr und dem Trichter befindliche Theil der Schädelgrundfläche an Dicke etwas verliert* 
Allmählig wird darauf die Ausbuchtung tiefer, während die Schädelgrundfläche an der bezeichneten 
Stelle immer dünner geworden, zuletzt von ihr völlig durchbohrt wird. Am Ende der zweiten 
Periode erscheint dann jener Theil der Mundhaut als ein kleiner Sack , der im Verhältniss zu 
seiner Länge beträchtlich weit ist, auch einen weiten Eingang besitzt (Tab. VU, Fig. 7), und 
zwischen den beiden paarigen Balken des Schädels ganz hinten , wo sie ihren Ursprung haben^ 
durch die Basis der Hirnschale hindurchgeht. Innerhalb der Höhle des Schädels, in der er eine 
freilich nur kurze Strecke aufsteigt, liegt er an der vordem Seite des mittlem oder unpaarigen 
Baikens des Schädels und ist mit ihm verklebt, bildet mit seiner Achse einen schwachen Bogen, 
dessen Convexität nach hinten und ein sehr wenig nach unten gerichtet ist, und berührt mit 
seinem abgestumpften Ende das Ende des Hirntrichters. W^e der weitere Verfolg der Ent« 
Wickelung lehrt, verwandelt sich der beschriebene TheU in die Glandula pituitaria oder 
den Hirnanhang; und auf eben dieselbe Weise entsteht und entwickelt sich dieses Organnach 
den Untersuchungen, die ich darüber angestellt habe, auch bei den Eidechsen, Vögeln und 
Säugethieren. *) 

Die beiden Seitenhälften des Rückenmarkes verdicken sich nur massig stark, am 
meisten noch ^egen ihren untem Rand hin , doch bleiben sie an ihrem obem und untern Rande 
selbst noch immer sehr dünne , weshalb sie bei einem auf sie angewendeten Drucke sehr leicht 
auseinander springen, und dann als zwei besondre Blätter erscheinen. Am Ende der zweiten 
Periode zeigt sich das ganze Rückenmark zwar noch recht stark von den Seiten zusammen- 
gedrückt, doch in Folge der Verdickung, die seine Seitenhälften erfahren haben, schon weit 
weniger, als früher. 

Eine Sonderung in graue und weisse Substanz macht sich auch in der zweiten Periode 
weder an dem Rückenmarke , noch an dem Gehime bemerkbar. 

§. 35. 21 u f. 

Das Auge nimmt an Umfang zwar bedeutend zu, doch lange nicht in dem Grade, wie 
bei dem Hühnchen in der erstem Hälfte des Fruchtlebens, wie denn freilich wohl überhaupt bei 
keinem Wirbelthiere das Auge in seiner Vergrösserung so rasche und so bedeutende Fortschritte 
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nacht 9 wie bei den Vögeln. Das Verhältniss seiner Durchmesser Xndert sich sehr. Sein 
gerader Durchmesser nimmt absolut und relativ bedeutend zu, so dass sich seine äussere und 
innere Wandung , die anfangs nur wenig von einander abstanden , immer mehr von einander 
entfernen, wobei zugleich der Bogen, unter dem sie in einander übergiagen, immer grosser 
wird* In Folge davon aber rückt die Insertionsstelle des Sehnerven scheinbar nach innen 
gegen die Achse des Kopfes. hin, so dass sie am Ende dieser Periode dem Achsenpunkte des 
Auges schon um Vieles näher liegt, als der Hornhaut. Ueberdiess wölbt sich die äussere und 
die innere Wand immer stärker : namentlich aber verliert die Hornhaut schon firiihe die Con* 
eavität, die man von aussen an ihr bemerkte, und wird etwas convex. Am Ende dieser 
Periode erscheint dann das Auge, als Ganzes betrachtet, sowohl nach innen, als auch, und 
noch weit mehr, nach aussen stark gewOlbt, und ragt über die Oberfläche seiner Nachbarschaft 
nach aussen weit hervor (Tab. U, Fig. 5). Denmächst wird der quere Durchmesser etwas 
grosser, als der senkrechte, und es scheint das Auge zuletzt etwas in die Länge gezogen. — - 
Cornea und Sclerotica nehmen nur wenig an Dicke zu, bleiben beide noch gleich durch» 
sichtig, und ein Unterschied des Gewebes macht sich an ihnen auch nicht auffallend bemerklich. 
Mit .der Erweiterung des Auges nimmt der GlaskSrper mehr, als die Linse mit ihrer Kapsel 
an Umfang zu, erhält über sie das Uebergewicht , und hat zuletzt einen etwa drei bis viermal 
so grossen Umfang, als jene beiden zusammengenommen. Die durchsichtige Linsenkapsel 
wird beinahe so dick, wie die Netzhaut in der Nähe des Sehnerven, oder ungefähr dreimal 
so dick, wie die Hornhaut, und erlangt schon eine ziemlich grosse Festigkeit, löst sich aber 
von der Cornea noch nicht los , * sondern bleibt immer noch mit ihr in einer ziemlich grossen 
Ausbreitung fest verwachsen, so dass sie oder auch die Hornhaut meistens zerreisst, wenn 
man sie von dieser ganz abziehen will. Die Linse wird etwas fester, bleibt aber weisslich, 
und undurchsichtig, und bleibt in der Zunahme an Masse hinter ihrer Kapsel zurück, so dass 
sie Hinsichts derselben dieser immer noch nachsteht. — Die Netzhaut reicht fortwährend bis 
an die Linscnkapsel und beinahe auch bis dicht an die Pupille. Auch bleibt sie noch immer 
die dickste Haut des Auges , indem sie selbst am Ende dieser Periode sogar die Sclerotica und 
die Choroidea zusammengenommen ungefähr um das Vierfache an Dicke übertriflU. — Die flache, 
ziemlich breite und mit ihrer convexen Seite der Höhle des Auges zugekehrte Rinne oder Falte, 
die von dem Sehnerven bis zur Pupille reicht, wird ganz verstrichen, so dass sie mithin vSllig 
verschwindet. Früher noch ist dasselbe auch der Fall mit der kleinern Falte der Aderhaut, 
die bei Jüngern Embr^^onen vorkommt und in jene Falte der Netzhaut hineinpasst. Es ist 
dieser Umstand aber besonders deshalb merkwürdig, weil die Falte der Aderhaut ^ welche, 
wenn man das Auge von aussen betrachtet, den Schein einer Spalte darbietet, nach den 
Angaben von Emmert und Hoehstetter bei den Eidechsen, bei denen sie freUich weit 
breiter und weit grösser ist, sich weit länger zu erhalten scheint, als es bei der Natter der 
Fall ist. Die Zunahme an Dicke ferner, welche die Aderhaut gewinnt, ist zwar merklich, 
doch nicht bedeutend. Eben dasselbe gilt von ihrer Färbung. Bei den Embryonen, von 
welchen in dem vorigen Kapitel die Rede war, erschien sie noch ganz farblos: mit der weitem 
Entwickelung der Embryonen aber nimmt sie sehr bald ein schwärzliches Pigment in sich auf, 
und zeigt sich nur zuerst stellwcise, darauf allenthalben, und selbst da, wo sich die erwähnte 
Falte befand, jedoch an dieser Stelle zuletzt, sehr schwach grau gefärbt: am stärksten aber 
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lagert sich <fas Pigment, wiewohl nicht gleicli anfangs, so doch gegen das Ende dieser Pi-riodc, 
an dem Pupillarrande der Äderhaut ab, und bildet daselbst nach einiger Zeil einen sehr schmaleo, 
dunklem schwäi'zlichen Ring, von dem zuletzt auch einige ühnlich gcfürbte Strahlen, deren 
Zaiil und Lage aber bei verschiedenen Embryonen verschieden ist , divergirend auslaufen. ^ 
Eine Iria entsteht in dieser Periode gewifhnlich noch nicht, denn nur iu seltenen Füllen kommt 
von ihr am Schlüsse derselben eine schwache Andeutung vor. Die Pupille bleibt fortwährend 
sehr klein und rund , und ebendasselbe gilt auch von der Hornhaut. , 

Ein verbältnissmüssig recht ansehnlich weites Blutgefäss dos Auges , das ich schon bei 
den jüngsten von mir untersuchten Embryonen vorfand , und das bei ihnen auf der convexcn 
Seite der Falte , die an der Netzhaut vorkam , von der Eintrittsstelle des Sehnerven gerades- 
wcges bis zu der Linsettkapscl, und zwar zu der untern Seite derselben hinlief, behült auch 
noch in dieser Periode die eben envJibnte Lage auf der Netzhaut , mit der es verklebt ist, 
wird aber nicht blos weiter, sondern auch länger. Es ist dieses Gefüss die Arteria centralis 
retinae, und es ist mir erst bei der Natter klar geworden , wie dasselbe mit der Linsenkapsel 
in Verbindung gelangen kann. Nicht innerhalb des Glaskörpers entsteht dasselbe , sondern an 
der innem Fläche der Netzhaut, und es verläuft dasselbe nicht quer durch das Auge von innen 
nach aussen, sondern vielmehr von unten nach oben. In der folgenden Periode aber lüst es 
sich von der Netzhaut ab, und wird entweder von dem Glaskörper umwuchsen, oder schneidet 
allmähJig immer tiefer in diesen ein. — Zu der hintern langem Ciliararterie , deren ich 
schon im vorigen Kapitel gedacht habe, gesellt sich sehr bald eine ihr entsprechende vordere 
hinzu, und jede von ihnen erhält zwei einfache Zweige, die paarweise einander entgegenwachsea 
und den Pupillarrand der Aderhaut gleichsam besäumen , jedoch nicht in einander übergehen, 
also nicht einen Ring um die Pupille schliesscn. Die Zweige dieser beiden Arterien setzen 
späterbin den grossem Arterienkreis der Iris zusammen, und es entsteht dieser mithin eigentlich 
nicht iu der Iris , sondern in der Aderhaul. Wahrscheinlich entstehen in der zweiten EnU 
wickelungs - Periode auch schon kurze Ciliararterien, denn bei Embryonen aus der zweiten Halfto I 
dieser Periode erblickte ich unter dem Alikroskope, so weit ich das Auge von aussen übersehe! 4 
konnte, in der Aderbaut ein höchst zartes engmaschiges Netzwerk von Blutgefifssen, in weichet I 
das Blut ofienbar nicht blos aus Zweigen der langen Ciliararterien fainelnlloss , sondern auek'l 
noch aus andern Arterienzweigen herkommen musste, — Die Vene, welche das Blut aus desl 
Netzwerke aufnahm, war beträchtlich weit ,' lag an der äussern Fläche der Aderhaut, dort, wtl 
sich die Falte derselben befund, und füille diese Falle aus, verlief also von oben nach unteiit I 
Sie stellte eine l''ena ciliarts anlica dar, und war vielleicht der Anfang von der A'iCTI* I 
Ophthalmica facialis. • 1 

Von einem Augenliede kommt in der zweiten Periode nicht die mindeste Andeutung vori'1 
Wohl über entsteht schon eine geraume Zeit vor Ahlauf dieser Periode die secern i rendi I 
Drüse, die mau in der Augenhöhle erMachsener Nattern findet. Sie kommt ganz unten u J 
der vordem Wand der Augenhöhle zum Vorschein , wenn der Oberkieferfcirlsalz über den 1 
senkrechten Durchmesser des Auges binausge\s'achsen ist, stellt anfangs ein kleines Wärzchei | 
oder Knülchen dar, und bildet sich wahrscheinlich durch eine Ausstülpung der Mnndhaut , die^ ' 
sich an der innern Seile jenes Fortsatzes in die Augenhöhle hegiebt. Wie es scheint , nimmt 
sie recht rasch an Umfang zu, denn schon am Schlüsse dieser Periode stellt sie ein ISngliches 
. II • J 



Blatt dar , das beinahe durch die ganze LSnge der Augenhöhle verlSufk; , der innern Seite des 
Auges anliegt und vorne zugespitzt, hinten aber ziemlich breit und abgerundet ist. Dagegen 
besteht sie selbst dann noch hauptsächlich aus einem halbdurchsichtigen weichen Blastem. Durch 
ihre ganze LSnge verlSufl zu dieser Zeit ein einfacher Kanal, an den eine massig grosse Anzahl 
kolbenförmiger Bläschen angereiht ist, die alle in ihn übergehen. Einige von ihnen gehen un- 
mittelbar in ihn über, andre aber bilden zwei kleine Gruppen, deren jede mit ihm durch einen 
gemeinschalUicben kurzen und weiten Ast zusammenhängt (Tab. VI, Fig. 23). Alle aber be- 
stehen sammt dem Ausfuhrungsgange und seinen beiden Aesten aus einem dichtem und wenig 
durchsichtigen Gewebe , als das in reichlichem Maasse vorhandene sie verbindende Blastem , und 
lassen sich eben dadurch von diesem unterscheiden. 

§.56. ® l) r l a b t) r i n t l). 

Das innere Ohr oder der LabjTinth rückt de!b Auge scheinbar näher, weil der 
Vorderkepf weit mehr an Umfang gewinnt , als der Hinterkopf. Die Kapsel , welche von dem 
festem, oder dem nachher verknöchernden Theile des inneren Ohres gebildet wird, nimmt auch 
im Verhältniss zu andern Theilen des Hinterkopfes, insbesondere aber des verlängerten Markes, 
nicht unbedeutend zu, wird dickwandiger und nach aussen gewölbter, ohne jedoch die frühere 
beinahe dreieckige Gestalt, die sie bei der Ansicht von aussen bemerken liess, erhebUch zu 
verändern. Auch wandelt sich die sulzig- gallertartige Substanz, aus der sie früher bestand, 
bereits in eine knorpelartige um: überhaupt aber scheint diese Kapsel früher und rascher zu 
erhärten, als die übrigen Theile des Schädels. Die häutige Blase, die in ihr eingeschlossen 
ist, bleibt nicht lange einfach, sondern es gesellen sich zu ihr bald drei halbzirkelförmige 
Kanäle hinzu. Wie diese aber entstehen, vermag ich nicht mit voller Gewissheit, sondern 
nur mit Wahrscheinlichkeit anzugeben, denn die Zartheit aller in der gedachten festern Kapsel 
eingeschlossenen Theile macht die Entblössung und Ausschäkmg dieser Theile so überaus 
schwierig, dass man, wenn die halbzirkelförmigen Kanäle schon in der BUdung begriffen sind^ 
seiner Sache gar nicht gewiss sein kann , ob man selbst in dem glücklichsten Falle den ganzen 
häutigen Lab}Tinth vöUig unbeschädigt aus seiner Kapsel herauspräparirt und herausgehoben hat. 
Auf dieselbe Weise, wie bei der Natter, entstehen jene Kanäle wohl ohne Zweifel auch bei 
den übrigen Wirbelthieren : doch ist es auch bei diesen aus derselben Ursache noch Niemand 
gelungen, ihre Entstehungsweise mit Zuverlässigkeit nachzuweisen. Zwar giebt Valentin flir 
die Säugethiere an,*) dass bei ihnen jene Theile (wenigstens, so weit sich ermitteln liess, der 
hintere und der obere Bogengang) durch Aussackung aus dem häutigen Vorhofe entstehen, 
bogenförmig sich umbiegen , und (mit ihrem freien Ende) zuletzt in den Vorhof eindringen. 
Wie sehr ich aber auch die technische Geschicklichkeit Valentin's anerkenne und hoch halte, 
befürchte ich doch, dass diese Angabe entweder nur eine Vermuthung ist, oder auf einer 
Täuschung bemht, die durch eine bei dem Herauspräpariren jener höchst zarten und fest ein- 
geschlossenen Theile entstandene Zerreissung derselben veranlasst wurde. Denn ich kann nicht 
wohl begreifen , wie jenp in einer freien Höhle, nämUch in der Höhle des knorplichen Vorhofes 
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bclindliclieo Kanäle, ungcacliLct sie bei den sehr starken Biegungen, dip sie machen mÜssteo, 
keinen recht Testen Ihlt uitil Leitung haben , dennoch mit ihrem freien Ende immer so genaa 
auf diejenige hestimmtu Stelle des häutigen Vorhofes treffen könnten , mit welcher man sie 
nachher verbunden findet. Ansprechender will mir die Ansicht ersebeincn, die ich hier aufstelle, 
das8 jeder Bogengang entsteht, indem der bäutige Vorhof an einer Stelle eine mit der Convexilüt 
nach aussen gekehrte Falte schlägt, dass hierauf die beiden Blätter der Falle an ihrer Basis 
einander näher koraraco und verwachsen , und dass zuletzt , wo sie verwachsen sind , ihre 
Substanz in der Art resorbirt wird, dass der neu entstandene Gang in seiner Mitte von der 
Stelle, wo er entstand, getrennt, also von dem Vorhof gleichsam abgespalten wird. Für diese 
Ansicht spricht auch eine Beobachtung , die ich an einem Embryo der Natter aus der ersten 
Zeit der zweiten Periode machen konnte. Es gelang mir, bei ihm den häutigen, müssig 
dickwandigen, und von innen und aussen etwas abgeplatteten Lal)yrinth unversehrt aus seiner 
Kapsel berauszupriipariren und unter das Mikroskop zu bringen. An derjenigen Wandung nun, 
welche ursprünglich nach aussen gekehrt war, bemerkte ich hei reQectirtem Lichte deutlich an 
zwei verschiedenen Stellen zwei »nr wenig breite parallel nebeneinander verlaufende dunklere 
Streifen , zwischen denen die Wandung so hell war, wie ausserhalb derselben. Beide Streifcn- 
paarc lagen einander gegenüber , liefen in der Nähe des äussern Randes heinahe von dem 
untern Uande des Vorhofes bis gegen das kleine keulenPürniige Säckchen hin, das von dem 
obern Rande des Vorhofes abging, und waren üherdiess hogeururniig so gekrümmt, dass sie 
ihre Convexilät einander abkehrten. Nach meinem Dafürbalten machten je zwei Streifen und 
der kleine Zwischenraum zwischen ihnen eine schwach ausgehuchtete Stelle der Wandung des 
Vorhofes aus , und die Streifen selber bezeichneten die seitliche Begrenzung (die Seilenwände) 
der Ausbuchtung. Ein drittes Streifenpaar war nur undeutlich zu sehen, und lief etwas 
schräge. Dass nun aber diese Falten, wofür ich sie halten zu müssen glaube, nicht erst bei 
der Zergliederung des Embrjos unter Wasser in Folge der Emwirkung dieser Flüssigkeit 
entstanden waren, ging daraus hervor, dass ich sie schon durch den knorplicheu Labyrinth 
Lindurch gesehen halte, als ich den Kopf des noch lebenden Endtryos der Länge nach gespalten, 
das verlängerte Mark sogleich cntlernt, und das Präparat ohne \'erzug unter das Mikroskop 
gebracht hatte. — Bei Embryonen aus der letzten Hälfte der zweiten Periode fand ich die 
Bogengänge schon immer fertig gebildet, und sah bei ihnen, uaehdem der häutige Labyrinth 
aus dem knorplichcn herausgenommen war, mehrmals alle drei Bogengänge ganz vollständig. 
Gewöhnlich aber fand ich dann einen oder den andern in der Mitte unterbrochen : doch konnte 
ich in dem Ictztern Fall in der Regel nicht erfahren, ob die Schenkel, wo sich die Unterbrechung 
befand, olfcn oder geschlossen waren. — Wenn die Gängb vollständig erschienen, waren sie 
äusserst kurz und massig dick, in der Mitte aber ein wenig enger, als an den Enden: dem 
Vorhof lagen sie nach ihrer ganzen Länge fast allenthalben dicht an , dann nur in der Mitte 
standen sie ein wenig von diesem ab. — Das keulenförmige Sückchen, das von dem 
häutigen Vorhofe abgebt, dünnwandiger, als dieser ist, und grösstentheils ausserhalb des knorp- 
lichcn Labyrinthes Hegt, nimmt an Umfang absolut und relativ zu: sein Inhalt aber bleibt noch 
immer eine durchslcblige, wässrige, etwas Eiwcissstoff enthaltende Flüssigkeit. Ihm gegenüber 
entsteht in der letztem Hälfte dieser Periode aus der nach unten gekehrten Seite des häutigen 
Vorbofes eine Aussackuug, die aber für jetzt nur erst einen geringen Umfang erreicht, und 
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fiicmals einen Sliel erhält, ßondern unmillelbar dem Vorliore aufsitzt, wcsbalb denn ilire Hölila 
durch eioe weite OefliiuD^ in die des Vorhofes selbst übergeht. 



§■ 57. f&tru t\\Btotrk}tuQt. 

Was das Gerudisorgan anbelangt, so wäre zuvörderst daran zu erinnern, 1) dass bei 

L ien Embryonen aus der letzten Zeit der vorigen Periode in jeder Seitcnbälfle des Kopfes aa 

l ier Uebergangsstelle der vordem in die untere Seite dieses Kßrperthi'iles, doch mehr vorne, als 

[ mten, die allgemeine llautbcdeckung stark verdickt war, und dass dieser verdickte Tbeil einen 

^iehr kleiden Abschnitt von einer llobikugel, üder ein kleines flaches Scbiisselchen darstellte: 

f 2) Dass sich jederscits eine sehr zarte llaiilfiiUe (das Nasendach) von dem Oherkiefcrfoitsatzc, 

dessen vorderes Ende sich unter dem Auge befand , nach vorne wie ein Saum hinzog , über 

jene schiisselliirinige verdickte Haulstelle wegging, an der vordem Seile des Kopfes in einem 

Bogen sich nach unten und aussen herumkrümmle , und sich dann unter jener Stelle durch 

1 fasche Abnahme seiner Breite verlor (s. §. 21): 3) Dass die Wandung des Kopfes zwischen 

[den beiden verdickten scbUsselfurniigen Hautslellen, wo ihre vordere Seile in die unlere über- 

I ging, eine ziemlich grosse Breite halte, in ihren liefern Schichten starker verdickt war, und 

I CiueD schwach angedeuteten Fortsatz der Stirnwand bildete. In diesen Thell der Kopfwandung 

[ jum ragen die paarigen oder seitlichen Balken des ScbÜdels mit ihren vordem Enden , zwischen 

denen sich der Zwischenkiefer bildet, hinein, krümmen sich hier, so wie sie an Länge zu- 

L jftchmen, hörnerartig immer mehr nach aussen herum, und bilden zusammen mit einem Theilc 

[ der allgemeinen Haulhedeckung zwei gegen die Oberkieferfortsätze hinwachsende Vorsprünge, 

die ich die Flügel des Slirnfortsatzes nennen müehtc. Nicht jedoch laufen diese letztern 

l Vorsprünge bei der Natter so spitz aus, wie es bei den Säugelbiereu der Fall ist, sondern 

I ^nd vielmehr für die äussere Betrachtung ganz verhüllt, denn der oben erwähnte Haulsaum 

oder das Nasendach gehl auf sie über, und bildet auch au ihnen bis zu ihi-em hervorragendsten 

Tlieile einen Saum. Während sie aber sich entwickeln und namentlich an Länge zunehmen, 

I wachsen auch die Oberkiefcriortsälze , und das bei weitem mehr, als jene in die Länge, so 

US das vordere Ende von ihnen nach einiger Zeit vor den Augen zu liegen kommt. So 

! wachsen die beiderlei Fortsätze (die Oberkieferforlsätze und die Flügel des Stimforlsatzes) 

einander immer mehr entgegen und über die beiden verdickten Ilautstelkn, welche sich zu den 

Riechhiiuten entwickeln sollen, hinüber (Tab. II, Fig. 4), bis sie zuletzt in jeder Seitenhällle 

xur gegenseitigen Berührung und Verwachsung gelangen, und nunmehr eine Brücke bilden, die 

: Ibcr die Riecbhaut hiuUbergespannt ist. Während dieses Vorganges müssen die Enden einet 

jeden Nasendaches , also das in den Oherkleferfortsatz und das auf den Zwiscbenkieferfortsatz 

fÜiergehendc Ende, nothwendigenvcise einander immer mehr genähert und zur gegenseitigen 

' Berührung gebracht werden. Ja sie kommen in einer ziemlich grossen Länge sogar noch früher 

znr Berührung und \'erwachsung , als jene Forlsätze selbst, weil indessen jenes Dach, zumal 

gegen seine Enden hin , nicht unbedeutend an Breite zugenommen hatlc. Uebrigens aber lässt 

sich in der ganzen Länge der Verwachsung der verschiedenen Theile , deren ich eben gedacht 

lube, noch einige Zeit hindurch, ja selbst in der folgenden Periode, aussen eine schwache 

Fnrcbe bemerken (Tab. II , Fig. b). Durch dea .eben geschilderleg Prozess wird nun. 
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Höhle gehildet, die elwas länger, als tief ist, mit ihrem grüssten Durchmesser schräge von 
oben und vorne nach unten und hinten geht, und an iliren cnigegengeselzten Enden eine kleine 
Oefluung bcsilzt, von denen die eine, das äussere Nasenloch vorstellend, an der vordem, 
die andere oder das innere Nasenloch an der untern Seile des Vorderkopfes, das letztere 
jedoch in einer nur massig grossen Entfernung von dem vordersten Ende des Kopfes seine Lage 
hat (Tab. U, Fig. 5 und Tah. VII, Fig. 7). Auch wird durch diesen Prozess ein merklicher 
Schritt zur Verlängerung des Kopfes, und insbesondere zur Entwickelung des Gesichtes getban. — 
Während der so eben geschilderte Prozess eingeleitet wird , verändert auch die Riechhaut 
(Schneidersche Haut) ihre Form. Aus der kleinen, Dachen und runden Schüssel, die von 
dieser Haut anfangs dargestellt ivurde, wird, indem sie an Umfang immer mehr zunimmt, eine 
Mulde : diese erlangt darauf eine grössere Tiefe, und es kommen nach einiger Zeit ihre beiden 
längern Ränder einander immer näher, theils wohl selbstsländig, theils genüthigt durch die 
Veränderungen in der Umgehuug : endlich verschmelzen diese Ränder , und alsdann stellt die 
Schneidersehe Haut, die sich noch immer durch ihre Dicke auszeichnet, einen mit seiner ohea 
beschrieheoen Umhüllung allenthalben schwach veruachsenen länglichen Sack dar, der besonders 
an seiner dem Gehirne zugekehrten Wandung (die theils nach oben , theils nach hinten gekehrt 
ist, und die Verzweigungen des Gcrucbsnervcn aufnimmt) stark gewölbt, von den Seiten ziemlich 
stark abgeplattet, und an seinen beiden Enden mit einer kleinen Oeffnung versebtn ist. — Die 
Oeffnung, durch welche der Ceruchsner>e zu der Schneidcrschen Haut hingeht, und die sich 
in dem vordem oder dem Stirnlheilc der Kopfwandung befindet, erhält, während sich jene Haut 
und der zu ihr gehende Nerve vergrössern, einen verhältnissmässig recht grossen Umfang, ist 
aber und bleibt auch für immer ganz einfach. 

Auf dieselbe Weise, wie hei der Natter, wird auch bei den Eidechsen und Vögeln der 
erste Schritt zur Bildung der Geruchswerkzeuge gethan. Bei den Säugelhieren aber ist er ein 
wenig davon verschieden. Bei ihnen allen bilden sieb zwei Nasendäcber und zwei Flügel des 
Fortsatzes der Stirnwand, welche lelzterc mit den Überkieferforts atzen verwachsen. Bei den 
Eidechsen und Vügeln verwachsen Überdiess auch noch, wie bei der Natter, die untern allmäblig 
zusammengeschobenen Enden eines jeden Nasendaches, das gleichfalls schon frühe eine ziemlich 
ansehnliche Breite, dagegen geraume Zeit hindurch eine nur geringe Dicke besitzt, untereinander 
in einer ziemlich grossen Strecke. Bei denjenigen Säugetbiei-en aber, welche auf ihre Ent- 
wickelung näher untersucht worden sind , hat das Nasendach schon frühe eine heträchtliche 
Dicke, erlangt dagegen nicht sobald eine solche bedeutende Breite, wie bei jenen Thiercn, auch 
kommen seine unlern Enden entweder gar nicht, oder doch nur in einer sehr geringen Strecke 
zur gegenseitigen Verbindung. Dafür aber gewinnen die Flügel des Forlsalzes der Stirnwand 
±iae grössere Länge, als hei den genannlen Amphibien und den VJigeln, und spilzen sich stark zu, 
pAninerknn^. Ich litib« fi-ülmr (Abhandl. z. Bildun^s- nad Entwirk]. Gesch. 1, 96) Jonen FortsMi Her 
ijliruwiind den NusenfurlsKlz der SlirnwHnd geiiimnl. Du aher in ihm zwischen den beiden Vor- 
xprüugcn oder Luppen, die er an seinem unlern Ende seilwilrls uussendcl, der Zwi-schenkiefer enistehl, 
eo hat er nicht Mos eine Bciiehang' zur EnlHickclung des Geruehsorgnnes , sondern aneh znr EnU 
wirkelung des ZwiKrhenkiefers, und es dürflc diiher jene frühere Denennnng lu nenig nmr)t§send sein, 
nnd leicht zu einem MiiiSTersIlUidaieisc Anlass goben. Fassender müchte djiher vielleicht der ohrm 
^lirnochle Namen Stirnfortsnli {ProcMs»a frontig) sein, der t^nnv unbeMimml lässl, was steh Alk-s 
in diesem TLeüe üUdet: Aach würde dann fiir die Vorsprüiige dicaei Theiltia der Kuim Flügel) du 
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ick oben gewäliit kabe, gebraacht werden Iconnen, ohne dass man dabei an den Nasenflügel Aer Singe« 
thiere dächte, die mit jenen Vorsprängen Nichts gemein haben, sondern Tielmehr ans einem Theile der 
NAsendücher entstehen. In den erwilhnten Vorsprängen nümlich entwickeln sich bei denjenigen Thieren, 
deren Zwischenkiefer sich mit dem Oberkiefer Terbinden, die horizontalen Aeste der Zwischenkiefer. 

Noch ehe die Bildung einer Nasenhöhle bewerkstelligt ist, entsteht auch schon die den 
Schlangen eigenthiimliche NasendrOse. Unfern des künftigen untern Nasenloches bildet sich 
ungefähr um die Mitte dieser Periode aus der Riecbbaut, wenn diese schon zu einer Mulde 
zusammengebogen ist, und zwar aus der gegen die Mittellinie des Kopfes zugekehrten Hslfte 
derselben eine Ausstülpung, die sehr rasch sich vergrüssert, sich von der Riechhaut so ab- 
schnürt, dass die ganz einfachen HShlen beider zuletzt nur durch eine enge Oefinung in einander 
übergehen, und am Ende der zweiten Periode ein fast kugelrundes Bläschen darstellt. Merk- 
würdigerweise geht die Vergrösseruug dieses Bläschens in dem Maasse vor sich, dass es am 
Ende der zweiten Periode ungefähr eben so gross, als das von der Riechhaut gebUdete Säckchen 
ist. Auch nimmt die Dicke seiner Wandung bedeutend zu, so dass diese zu der angegebenen 
Zeit um mehr als das Doppelte grösser ist, als die der Riechhaut. Doch entwickelt sich das 
beschriebene Bläschen eigentlich nicht blos zu der Nasendrüse selbst, sondern es theilt sich 
jetzt schon seine Wandung offenbar in zwei Schichten, von denen die viel dickere äussere als 
der Boden für die Knochenkapsel erscheint , welche späterhin die Nasendrüse cinschliesst. — 
Das Bläschen der Nasendrüse liegt dicht über einem Flügel des Stirnfortsatzes, ist bedeckt von 
dem vordem untern Theile des Nasendaches , welcher auf jenen Fortsatz übergeht, und befindet 
sich an der gegen die Mittelebene des Kopfes gekehrten Seite des Säckchens, welches von der 
Riechhaut gebildet ist, und welches jetzt schon einen starken Eindruck von ihm erhalten hat, 
so dass es durch ihn sehr stark von den Seiten abgeplattet worden ist. , 

Das Nasendach (oder der seitliche Stirnfortsatz nach Reichert) hat sich inzwischen 
massig stark verdickt , zumal in der Nähe des . Auges , ist aber noch immer an der Oberfläche 
des Kopfes durch eine schwache Furche von dem Oberkieferfortsatze deutlich abgegrenzt (Tab. II, 
Fig. 5 und Tab. VII, Fig. 7). In jenem dickern oder dem Auge nähern Theile desseU)en 
entsteht das Thränenbein, in dem übrigen oder dünnern Theile aber bildet sich eine dünne von 
der Nasenscheidewand ausgehende Knorpelplatte , auf der ein Nasenbem zu ruhen kommt, 
worüber ich aber erst weiterhin (§. 50) das Nähere angeben kann. 

§. 58. 3 u n ü t. 

Die Zunge bildet sich in dieser Periode noch nicht, wohl aber, könnte man sagen, 
wird jetzt schon der Grund zu ihr gelegt: denn gegen das Ende dieser Periode schwillt die 
Substanz, die vor dem Kehlkopfe den Raum zwischen den beiden Aesten des Unterkiefers aus- 
f UUt , gleichsam an , und erhebt sich mit einer convexen Fläche gegen die Mundhöhle. 

§• 39. \)tx}tannnjifixotxk\tnjit. 

Ehe ich über sie seihst ein Näheres angebe, mögen einige Bemerkungen über die 
Mundhöhle, den Oberkiefer und den Unterkiefer vorausgeschickt sein. 
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Eine Mundhöhle wird bei der Natter, wie bei den Wirbcitbierea überhaupt, erst 
eine geraume Zeit spüter gebildet , als der Darmkanal , und es wird dieselbe im Vergleich ZU 
andern Höhlen des Körpers auch nur langsam völlig zu Stande gebracht. Ihre Bildung beruht 
hauptsifcblidi auf der Entwickelung theils des Untcrkitrers , oder vielmehr, allgemeiner noch 
ausgedrückt,* des vordersten Schlundbogcns , theils derjenigen Parliefn des Kopfes, die ich 
Oberkieferfortsälze genannt habe. Jener Bogen aber ist anfangs sehr kurz und mit scineta 
mittlem Thcile nach unten gekehrt, wendet sich mit diesem Theile erst später nach vorne, 
und kommt dann mit demselben, indem er sich verlängert, nur langsam dem vordem End« 
des Kopfes näher. Bei der Natter liegt der angegebene Theil seihst am Ende der zweiten 
Entwickelungsperiode (weil jener ganze Bogen dann noch eine verbültnissmüssig nur geringe 
Grösse hat) noch weit von den innern Nasenlöchern entfernt: es ist dann sogar nur erst die 
dem Schluudkopfe zunächst Hegende tJülAe der Mundhöhle zu Stande gebracht, und es liegt 
um diese Zeit noch ein grosser Thcil der untern, aus der GrumlÜäche des Schädels und aus 
einer Schleimhaut bestehenden Kopfwand frei da. Dagegen sind die Seitenwände der Mundhöhle 
und ihre vordere Wand schon vorhanden, wenn sich die Oherkiererrortslilzc mit den Flügeln des 
Stirnfortsatzes vereinigt haben, wenn also schon die Nasenlöcher gebildet worden sind. Doch 
hat diese letzlere Begrenzung selbst am Ende der zweiten Periode eine nur sehr geringe Höhe. 

Während die Obcrkieferfortsätze, in denen sich späterhin die Oherkieferknochen , die 
Gaumenbeine und Flügelbeine entwickeln^ an Länge zunehmen, werden sie auch ansehnlich dick 
und hoch. Gegen das Ende der zweiten Periode haben sie dann allenthalben fast dieselbe Dicke 
und Hübe; denn nur wenig sind sie jetzt nach vorne verjüngt (Tab. II, Fig. 5, b). — 
Hinsicbts der Form stellen sie sich als dreiseitige Prismen dar, und von ihren Seiten geht die 
eine unter dem Auge fort und hegt horizontal, die andre Ist nach aussen gekehrt und steht 
senkrecht, die dritte aber, oder diejenige, welche der Mundhöhle zugewendet ist, erscheint 
schräge nach innen und unten gekehrt. Die beiden letztem Seiten sind frei , die erslere aber 
ist mit den über ihr liegenden Theilen nach, ihrer ganzen Länge verwachsen. Durch dieses 
Prisma geht ein Paar schon oben (§. 33) beschriebener knorpelartiger Streifen hindurch, macht 
aber nur den kleinen Theil desselben aus : sein grösserer besteht aus Haut und Bildungsgewebe. — 
Von einer solchen mit dem bescbriebcncn Theile zusammenbüngenden Platte, wie sie schon 
sehr frühe bei Säugelhieren vorkommt, und sich als die Gmndlage des Gaumenbeines und des 
horizontalen Tbeiles des Oberkiefers kund gieht, findet sich keine Spur vor. 

Näher noch die Entwickelung des Unterkiefers angegeben, als diess schon oben (§. 32) 
geschehen ist, so biegen sich die untern etwas angeschwollenen, mit einander ver^vacbsenen, 
und anfangs nach unten gerichteten Enden seiner Seitenhälften, während sich diese verlängern, 
ganz nach vorne hin, wobei sich beide Hälften an ihrem Anfange, nämlich in der Nähe ihrer 
Verbindung mit den Oberkieferfortsätzen etwas einknicken. Während aber jene Enden sich 
von den gleichen Enden der zunächst hinter ihnen liegenden Halbbogen, oder derjenigen, in 
welchen sich die beiden Seilenhälllen des Zungenheines bilden, und welche bis zu dem Schlüsse 
der ersten Periode so ziemlich ihre ursprüngliche Stellung beibehalten hatten , entfernen , häuft 
sich zwischen den Seilcnhälften des Unterkiefers immer mehr Bildnngsmasse an , wodurch nun 
der grosser werdende Raum zwischen ihnen und den envähnten hinter ihnen belindlicben Halb- 
bogen ausgerollt wird. Am Eude der zweiten Periode gewälirt denn der Unterkiefer das Bild 

n 




00 TlertCB KApItcl. 

eines uoregeliaUssig dreiseitigen Lappens, dessen Scheilcl nach vorne gekehrt, bUHc alfgeslumpft, 
und in seiner Mitto mit einem müssig tiefen Ausschnilte versehen ist. Die Seitenriinder deg 
Lappens sind nach aussen stark aufgeivulstet, und enlhallen die beiden Meckelschen Knorpel, 
der zwischen ihnen befindliche Raum aber, oder der mittlere Theil des Lappens, erscheint von 
«ussen betrachtet in seiner Mittellinie der ganzen Länge nach verliell:, und zwar *um so mehr, 
L je weiter nach vorne. Hienach geht also die Bildung des Unterkiefers aus dem ersten Paare 
der Schlundhogen ganz einfach vor sich, keinesweges aber, wie Reichert es von den Säuge- 
tbieren und Vügebi angegehen hat, Jn der Art, dass aus dem vordem Rande jener Fortsätze 
üwci Anschweliungcii hervorwachsen , die nun in die Seitenhälften des rntcrkiefers sich um- 
. wandeln. ?jach meinem Dafürhalten geht aher auch bei den obengenannten Thieren die Bildung 
des Unterkiefers auf dieselbe einfache Weise vor sich, wie bei der Natter, und es hat Reichert 
dieselbe zu eomplicirt dargestellt. — Während sich der Unterkiefer verlängert, krümmt er sich 
iiberdicss mit seinem vordem abgestumpften Ende nach oben auf, dringt mit demselben zwischcu 
die beiden Uhcrkieferforlsälze, legt sich mit ihm an die künftige Decke der Mundhöhle an, und 
verschliesst sonach den Eingang in die Rachcnhfftle. Weit mehr aber noch wird diese dadurch 
, geschlossen, dass gegen das Ende def ersten Penode die mittlere Partie des La['pens, den der 
Unterkiefer jetzt darstellt, eines Thcils sich nach oben hervorwölbt, andern Theils an ihrer 
nach oben gekehrten oder gewülhten Seite Bildungsmasse in ziemlich starker! Quantität absetzt, 
welche Masse jetzt eine kurze, breite, massig dicke, und sich an die Decke der Mundhöhle 
aalegende Wulst, die schon früher erwähnte Grundlage der Zunge bildet. 

Die Rachenho'hre gewinnt eine absolut und relativ grössere Weite, wird aber relativ 

etwas kürzer. Nach hinten zeigt sie sich furtwährend trieb lerRirmig etwas verengert , hinten, 

I wo die Speiseröhre aus ihr hervorgeht, abgerundet, und von oben und unten stark zusammen* 

I gedrückt. Ihre zuniiehsl vom Schleimblatte der Kcimhaiit gebildete M'undung erlangt eine 

, ciemli<h grosse Dicke, tässt aber selbst noch eine geraume Zeit, nachdem sich die Schlund* 

Sifnungea aussen geschlossen bähen, Spuren der, bcidin vordem Paare dieser OelTuungcn unter 

der Gestalt von eben so vielen ziemlich tiefen und rundllcJien Gruben gewahr werden. 

Je mehr sich der Embryo entwickelt, desto deutlicher macht sich an der innern Fläche 
einer jeden Scitenwand der Mundhöhle eine Furche hemcrkJiar, die in der Gegend der vordersten 
SchlaudÖlfnung ihren Anfang hat , nach vorne und oben hinlaufend an der Stelle vorübergeht, 
wo der Ohcrkiefcrfortsalz mit dem Unterkiefer verschmolzen ist, und in einiger Entfernung vor 
dieser Stelle neben dem Obcrkieferrortsatzc sich endigt. Zu Anfange der zweiten Periode ist 
diese Furche kaum erst iingedeulet , am Ende derselben aher recht tief, hesunders in ihrer 
hintern Hälfte, und bat dann dir Form einer nur massig breiten , jedoch recht tiefen Kinne. 
Sie ist der Kepräscnlanl der hei jungen Embryonen vou Säugetbleren vorkommenden Kammer, 
welche sich zu der Paukenhöhle und der Eustachischen Röhre ausbildet. 

Wie überhaupt die hinter dem Nabel befindliche Hiilfte des Körpers in dieser Periode 
SD LUnge weit mehr zunimmt , als die vor ihm gelegene , so gewinnt auch der Darm weit 
nehr an Länge, als die Speiseröhre und der Magen: selbst am Ende der zweiten Periode hat 
die vordere, oder die aus der Spei se röh re und dem Magen bestehende Ablhcilung iea 
Dariukiinalcs eine verbal Inissniäss ig nicht gar erhebliche Länge. Von den beiden Hälften aber, 
die sich an dieser Abtlieilungr unterscheiden lassen, nimmt die hinlere, oder der Magen, bedeutetid 
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mehr, als die vordere, oder die Speiseröhre, an Länge zu, so dass bei den ältesten Embryonen 
aus dieser Periode der Magen schon uugeführ dreimal länger ist, als die Speiseröhre (Tab. III, 
Fig. 10, h). In Hinsicht der Weile vergrüssern sieb beide anfangs schneit und bctri'fchtlich, zumal 
in ihrer Mitte , so dass gegen die Mitte der zweiten Periode zwischen ihnen als Abgrenzung 
eine ziemlich staike Einschnürung vorkommt. S[iüler aber nehmen beide an VV^eite nur wenig 
zu, werden also schlanker, und stellen zuletzt eine im Ganzen genommen nur enge und dick- 
wandige Röhre dar. Eine Flüssigkeit war in der sehr engen Höhle der Speiseröhre bei keinem, 
selbst nicht bei den iillesten Embryonen aus der zweiten Enlwickelungs -Periode aufzufinden: 
im Magen dagegen sammelt sich gegen das Ende dieser Periode eine tropfbare Flüssigkeit in 
massiger Quantität an, und schwellt ihn etwas auf. — Die erweiterte Stelle, die der Darm 
bei den Jüngern Embryonen ganz an seinem Anfange bemerken liess , und die eine besondere 
kleine Abtlieilung des Magens zu sein schien , verbleibt auch noch durch die ganze zweite 
Periode : doch scheint sie etwas dünner zu werden , und ist gegen den Schluss dieser Periode 
nicht mehr so scharf, wie früher (Tab. 111, Fig. 8, f), von dem übrigen Theile des Darmes 
abgegrenzt, sondern gebt schon beinahe mit einer ganz allmühligen Verengerung in ihn über 
(Tab. III, Fig. iO, c). Dieser übrige Thcü des Darmes aber bleibt noch immerfort im Ver- 
büllniss zu seiner Länge ungemein dünne, dünner sogar, als die Aorta inneihülb des Humpfes, 
und bat, wenn er im Weingeistc verhärtet ist, das Aussehen einer sehr dünnen Darmsaite. 
Obgleich er übrigens an Länge immer mehr zunimmt , so gesdiieht dicss doch nicht in dem 
Maasse, dass er jetzt scheu der Länge desjenigen Theiles der Küekenwandung, unter welcher 
er seinen Verlauf macht , gleich käme , vielmehr erscheint er noch immerfort gegen die Regel, 
die für die Wirbelthicre gilt, merklich kürzer, wenn gleich späterbin weniger, als dJess früher 
der Fall ist. Mit Ausnahme der kleinen Schlinge , die der dünnere Theil des Darmes ganz 
vorne schon in der vorigen Periode bildete , und die in der jetzigen Periode an Tiefe noch 
etwas zunimmt (Tab. 111, Fig. 8 u. i)), macht derselbe keine Windungen weiter, als nur solche, 
die der Spirulwindung des ganzen Körpers entsprechen. 

Eine älmliche ganz am Anfange des Darmes befindliche und mit ihrer Convexität rechtshin 
gewendete Schlinge, wie die oben erwähnte, findet man auch bei jungen Embryonen von 
Söugetbieren und Vögcüi: aus ihr entwickelt sich der Zwölffingerdarm. Gleichfalls geht auch 
bei diesen Thiercn durch sie der Stamm der Nabelgekrösvene hindurch, und es dürfte daher 
die VermlJlbung sehr nahe liegen, dass die erste Veranlassung zu ihrer Entstehung in dem 
Drucke liegt, den jenes Gcfäss bei seiner Erweiterung auf die Stelle des noch sehr dünnen 
Darmes ausübt, wo sich dasselbe über diesem von links und oben nach rechts und unten 
herumschlägt. Aber auch bei Fischen und Uatrachiern , in denen gleich ursprünglich das 
Lagerungs - VerhUltniss jenes Gefässstammes ein ganz anderes ist, findet man am Anfange des 
Darmes eine ähnliche Schlinge, und es dürfte daher, hicnach zu urlheilcn, der Grund von der 
erwähnten Krümmung nur allein in dem Darmkanale selbst zu suchen sein. 

Schon zu Anfange der zweiten Periode zeigt sicii die histologische Souderung iu der 
W'andung des Darmkanales so weit vorgeschritten, dass sieb deutlich eine Schleimhaut und eine 
Muskelhaut unterscheiden und sogar schon leicht von einander trennen lassen. Mehr zufällig, 
als absichtlich, zog ich bei einem so juugen Embryo aus dem ganzen Magen und der Speiseröhre 
die Sc hl cimhant un ter der Form eines Rohre« bet'aus, . Es war diese Haut weit dilaner, als 
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die Muskclhaul, und erschien unter dem Mikroskope hliciist feinkfirnig. Die Zwischenräume ' 
zwiscbea den Köruern waren Übrigens zwei bis dreimal grösser , als diese scILer. In der 
Muskelliaul Üesscn sich deullich Fasern erkennen. Aber aurh selbsl bei den ältesten Embryonen 
aus dieser Periode liess sich die Scbleimhaul des ganzen Darrakanales leicht von der Sluskelhaut 
trennen, zeigte durchweg ein gleichartiges feinkörniges Gefüge, und war weit diinner, als diese 
letzlere Haut, in dem Magen und der Speiseröhre namentlich ungefähr dreimal dünner. 

WUlirend der Zunalime der Rnmpfhöblc in die Weite, enlfernl sich der Darm in 
Allgemeinen, der ganz in der N^ie der Bauchwand des Leibes seinen spiralfurniigen V'eriauf ] 
nacht, noch immer mehr von der Riickenwand, und es wird deshalb sein sehr zartes Gckrüss 
mit der Zeit noch immer breiter. Magen und Speiseröhre aber bleiben fortwührend ganz nahe 
der Rückenwand , und es gewinnt daher derjenige Theil des Gekröses , durch welchen diese 
letzlern kefesligt sind, nicht sonderlich an Breite. Dagegen nimmt dieser Tbeil mehr au Dicka 
zu, sls der übrige oder grössere Theil des Gekrüscs. 

Der Dottersack giebt schon frühe seine Verbindung mit dem Darme auf, ohne das» 1 
vorher ein Gang von erheblicher Länge zwischen ihm und dem Darm ausgesponnen wäre. 
Meistens findet man, dass bald nachdem das Ei gelegt worden, ja mitunter selbst schon, ehd'J 
diess geschehen, jene Verbindung aufgehoben ist; so dass demnach der Dottersack jetzt nur ] 
durch seine Blutgefässe mit der Frucht im Zusammenhange steht. Es ist diese Erscheinung^ 
die an die Vögel erinnert, in sofemc merkwürdig, als hei der Viper nach den von CaruB 
gemachleu Bemerkungen*) ein sehr lunger Ductus vUcllo - intestinalis ausgesponncn wird, und 
der Dottersack durch ihn , selbst bei reifen Früchten , noch mit dem Darme verbunden ist. 

Die Leber nimmt ziemlich bedeutend an Umfang und Masse zu (Tab. UI, Fig. 2, f 
Und Fig. 3, g), übcrIriUlt jedoch selbst am Ende der zweiten Periode kaum den Umfang dcg 
Herzens (Tab. UI, Fig. 4, g, Fig. 9, f). Ihre ursprünglich beinahe hufeisenförmige oder halb- 
Dondlurmige Gestalt behält sie zwar noch eine geraume Zeit bei, wird jedoch an ihrem convexcn 
Rande, der hauptsächlich durch die Andeutungen der Gallengefässe gebildet wird, dadurch, dass 
diese sich mehren und vergrßssern, bedeutend dicker, als an dem concaven Rande, wo Anfangs 
sich nur allein Blastem befindet. Später aber wachsen auch in diese Ansammlung des Blastems 
Gallengefässe hinein, es wird dasselbe überhaupt von solchen Gefässen durchdrungen, und es 
wird die Leber nunmehr an ihrer untern Seite convex, an der ohem dagegen, die sich den 
Magen dichter anschmiegt, immer mehr concav. Am Schlüsse dieser Periode hat dann dia j 
Leber eine etwas grössere Lunge, als Breite, ist in ihrer Mitte beinahe so dick, wie hrcil, 
und wird von da aus gegen ihre Enden immer dünner und zugleich gegen das hinlere Ende 
etwas schmäler. An ihrer untern Seile , rechts neben der Mittellinie , lässt sich eine ziemlieh 
liefe Liingsfurehc bemerken, in wi-lcher der Stamm der rechten Nahelvene ruht; und eine eben 
solche Furche kommt an der obern oder concaven Seite für den Stamm der NahelgckrÖsven« 
vor. — Schon bald nach ihrer Entstehung hat die Leber, ohne Zweifel in Folge des Zusammen- 
roUcns der ganzen Frucht, eine solche Stellung erhalten, dass ihre eigentlich unlere Seite etwas ' 
schräge von unten und links nach oben und rechts gerichtet ist. Diese schräge Richtung nun 
aber nimmt noch immer mehr zu, indem die Spiralwindungen, die der iiürper des Embrjos 



*) Erlautenugirafeln Heß m. Tab. VIL ^ig. 10 bis 13. 
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beschreibt 5 sich immer mehc in sich zusammcoziehen, und dadurch auch das Herz immer mehr 
]iiiks hin gedrängt wird, so dass schon einige Zeit vor dem Schlüsse dieser Periode die concave 
oder untere Seile der Leber beinahe gänzlich rechtshin gekehrt ist. — Die beiden ersten und 
ursprilnglich ganz einrachen Gallengefässc , die in dem convexen Rande der auFangs hureisen- 
iiirmigen Leber liegen, treiben bald mehrere kurze, einfache, kolbenrurmige Aeste her\'or, deren 
jeder denselben Process wiederholt. Etwas über die Mitte dieser Periode hinaus gewähreii 
dana die Gallengefässe khnlicliermassen , wie die Verzweigungen der Luftrübre innerhalb der 
Lungen sehr junger Embryonen von SüugclhiereD , das Bild einer Traube, sind dann aber noch 
in einer verhällnissmässig recht beträchtlichen Masse von Blastem eingehüllt, und es ist dieses 
Blastem dann wegen der vielen und verhälUiissmüssig recht Aveitcn Zweige, die von benachbarten 
Blutgefässen, insbesondere von Venen in dasselbe eindringen, sehr blulreich und stark gerüthet. 
Sie angeschwollenen Enden der Gallengefässe erscheinen an der Oberfläebe der Leber in dieser 
blutreichen Masse ungefähr so, wie kleine gelblich -weisse abgerundete Nagelköpfe oder Mosaik- 
stifte, und liegen in massigen Entfernungen von einander. Es verhüll sich demnach der Bau 
der Leber in dieser Zeil ganz so, wie ihn Job. Müller auch bei sehr jungen Euibrj'oncu 
von Vögeln, und bei jungem Larven von Fröschen und Molchen in seinem IreQlichcu Werke 
Über die absondernden Driiscn beschrieben bat. *) Allmählich aber wandehi sich diese kolben- 
lörmigen Körperchen innerhalb der Leber in lange dünne, weiche und ockergelbe Gefässe um. 
Wie dies geschieht und auch die Zahl der Gallcugefässc sich mehrt, vermindert sich im Ver- 
gleich zu ihnen das Blastem, und es rucken dieselben dann dichter zusammen, schlängehi und 
winden sich neben und durch einander , und lassen nun auch an der Oberfläche der Leber ihre 
Windungen gewahr werden (Tab. lli, Fig. 11). 

Eine Gallenblase lässt sich in dieser Periode noch nicht bemerken, sondern der sehr 
kurze und dünne Stamm der Gallengefässe geht immer noch ganz einfach in die Anschwellung 
über, welche von dem vordem Ende des Dünndarmes gebildet wird. 

Das Bläschen der Bauchspeicheldrüse fäi'bt sich an seiner Oberflüche lebhaft rotb, 
und erhält einen sehr kurzen, aber verhällnissmässig recht dicken Stiel, der weisslich gefärbt 
bleibt (Tab. 111, Fig. 2, g und Fig. S, e). Darauf verliert es seine Glätte und wird an der 
Oberfläche, während es an Umfang massig zunimmt, etwas höckerig: zugleich verliert es seine 
regelmässige Kugel form , plattet sich ab, und wächst in die Breite. Ausserdbm wird sein Stiel 
dünner und verbirgt sich unter der grösser werdenden Drüse. Beide rücken aber merkwürdiger- 
weise dem Ausführungsgange der Leber immer näher, wahrscheinlich, indem die Anschwellung 
des Dünndarmes, und insbesondere der zwischen den Ausführungsgängcn beider Drüsen befindliche 
Thei! desselben sich verengert. Am Ende der zweiten Periode liegt dann das Pankreas rcchler- 
seits dicht' an dem Ausführungsgange der Leber, ja bedeckt ihn mitunter schon etwas von der 
hintern Seite her (Tab. lU, Fig. h u. Fig. 10, d). 

§. 40. %t\itmtotxk\tuQt. 
Bei den Embryonen, die ich im vorigen Kapitel beschrichrn habe, gingen von dem 
Anfange des Darmkanales dicht hinter der Stelle, wo dieser von den Schlund- oder Kiemen- 



*) Du fflomliilanim secernentium atmctura pmiJt«» ({. 9i 13. 20 n. 26). 
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gef ifibogeo mfitfit niirie^ ml zirar m rarigcr Eatfenuier ▼« dnmirr, zwei tim^&At^ tm^ 
oad fiberiiiopt nr Ueifle SSekdbM ab^ £e sadb tuOem du wen^ Areifirm. Bei da wtwig 
grSiieni Embryoueo mn htmakbt uk uhtm dura sdbr korm tm obca nl um sdbr stark 
zwamaiengedriieklini Stid oder SCaaua ^ tob deai jene Sidkdbea ab Aesle abgii^ca , nl icr 
tmgeralrr dien fo brdt^ ab bog war. Ea bezridbete daradbe die LafkrAre: die bcidea 
Sadurheo aber wareo die Loogeo. — Die Laflrdbre aianit nadi ibrm Eracbeim uEap 
rascher, ab die Loogen, an Lioge za (Tab. m, Fig. 8, b), ao dasa de an Linge dieses 
bald gteidikoi]|Dit , bebilt aber bb dafaio nocb iauner eim aehr pbltgedrOdctes AnaaebeD, wm 
aocb bd Vttgela und Sängethiereo eine geraume Zeit bindordi der Fall bt. Aach bebik aia 
eine recht erbeblicbe und ao grosse Brdte, dass sie Hindcbts dersdben der Speiser5bre beind» 
gleicbkoDimt , und bleibt §o innig an die untere Fläche dieser RSbre angedrOckt und darcfc 
Scbldmstoff mit ihr Terein!gt, dass sie an ibr ab eine breite Lebte zu TerbuTen sdietnt. Die 
Lungen, die nach hinten auseinanderfahren, legen sich indess an die Seitenwinde des Magens 
ganz dicht an, erscheinen nun von den Seiten abgepbttet, und werden vorne in dniger EnU 
femuDg von der Luflrilhre ein wenig breiter, ab hinten (Tab. UI, Flg. 2, f, Fig. 3, e, 
Fig. 8, c, c). Indem sie neben dem Magen und ttber.der Leber sich mehr verläBgem, macht 
die linke in ihrer Verlängerung anfänglich mebtens etwas grossere Fortschritte, ab die rechte: 
dann aber bleibt sie in ihrer Entwickelung stehen, ja verkbrzt sich sogar wieder etiias. Die 
rechte dagegen verlängert sich iodess fortwährend, und gewinnt im Ganzen genommen um so\iel 
an Dicke, dass sie Hinsichts derselben dem Magen beinahe gleichkommt. . Am Ende dieser 
Periode erscheint dann die rechte Lunge ab eine auf den Querdurchschnitten rundUche, schon 
recht lange , und allenthalben ziemlich gleich weite , im Veriiältniss zu ihrer Länge aber nw 
enge KUhre, die neben dem Magen, der Krümmung desselben folgend, bis an den Anfang des 
Darmes hinreicht, die linke Lunge dagegen erscheint dann nur ab ein aehr kleiner Anfang der 
Luftröhre (Tab. Hl , Fig. 4 , 9 und 10). Diese übrigens rundet sich ungefähr von der Zeit 
an, da die linke Lunge in ihrer Entwickelung zurQckbleibt , von hinten nach vorne, immermehr 
^, und lUst sich auch zugleich von der Speiseröhre mehr und mehr ab. Doch ist sie noch 
am Ende dieser Periode, selbst in der Nähe der Lungen, etwas platt gedrückt. — LuftrOhra 
und Lungen bleiben im Vergleich zu ihrem Querdurchmesser fortwährend sehr dickwandig, ihre 
Iltfhlc aber bleibt* noch immer so überaus enge , dass sie auf einem Querdurchschnitte dieser 
Theile als ein sehr kleiner Punkt erscheint. 

Dem Angeführten zufolge entslebt auch bei den Schlangen die Lunge in zwiefadier 
Zahl, ungeachtet bei den meisten von diesen Thieren in späterer Zeit des Lebens, wie bekannt^ 
nur oinc einzige Lunge vorkommt. Die eine von ihnen geht also späterhin verloren, wie diesa 
auch der Fall ist mit der einen Carotis der Natter und dem einen Eierstocke nnd Eierleiter 
der N'llgcl. Es dUrfle deshalb wohl eine nur seltene Ausnahme von der Regel sein, wenn bei 
ciiiigcMi Wirbellhieren ein Organ, das bei andern solchen Thieren doppelt auftritt, gleich vom 
AnrouKo un nur in einfacher Zahl erscheint. Eine solche Ausnahme nun aber machen die 
Gcichleclilswerkzeuge des Blennius viviparus und der Perca ßuviatiläy desgleichen aUer 
Wahniclieinlichkeit nach das Geruchsorgan der Petromyzonten und andrer Cyclostomen. 

Kino Sonderung in Schleim- und Zellhaut lässt sich an den Athemwerkzeugen in der 
letztern Zeil der zweiten Periode schon deutlich erkennen; und zwar erscheint die erstere Haut 
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dann migeführ dreimal dünner, als die letzlere: Beide hängen sehr lose zusammen, und lassen 
sicii dalier sehr Iciilit von einauder Irenuen. Luftriiiirenringe bilden sich jetzl noch nicht, 
viefmebi' besitzt die LuflrÜbre , wie die Lungen, noch immer ein durchweg gleichartiges feln- 
küruiges Gefüge. 

Der Eingang in die Luftröhre, oder die Glottis, erscheint bei den altern Embryonen aus 
dieser Periode als ehie kurze und selir enge Längsspalle, die in der Mitte einer ellipsoidischen, 
kleinen und sehr niedrigen warzenförmigen Erhühung ihre Loge hat, und sich in geraumer 
Enirerimng von dem vordem Rande des Unterkiefers beiludet. 



§. 41. ;§ r n m e r k i e u g f. 

Die Urnieren oder WolfFschen Körper (Tab. HI, Fig. 3, k, Fig. 4, I) vcrgrösEi'rn 
sich noch mehr, werden etwas dicker und länger, behalten aber ziemlich ihre frühera Dimensions- 
Verhältnisse bei : namentlich sind sie auch am Schlüsse dieser Periode in einiger Entfernung 
von ihrem vordem Ende am höchsten und dicksten, werden gegen ihr hinteres Ende immer 
niedriger und dünner, und laufen zuletzt ganz zugespitzt aus: Nicht jedoch nehmen sie völlig 
in gleichem Maasse mit der Hüekennand des Kiimpfes an Lunge zu, und die Folge davon ist^ 
dass sie von dem vordem Ende der Rumpfböhle sich ein wenig enlTerncn oder zurückziehen. — 
Um den Ausführungsgang zu Dnden , den ein jedes von diesen Organen besitzt, hedarr es 
einer sehr sorgfältigen Untersuchung und ziemlich starker Vergrösserungen. Am besten wird 
man ihn gewahr, wenn die Urnlerc einige Zeit in Weingeist gelegen hat. Mau entferne dann 
mittelst einer feinen Pinzelle durch Ziehen der Eier- oder Samenleiter, durch welchen er 
verdeckt wird , und bclracbte darauf jenes Organ unter dem Mikroskope hei concentiirtem von 
oben auflallendem Liebte. Man sieht alsdann jenen Gang als ein sehr icarles Gefüss (Tab. III, 
Fig. 21, hh) , das dieht unter der Cardinalvene , also in der Nähe des oberu Uandcs der 
Urniere , nach der ganzen Länge dieses Ürganes verlüuH , von vorne nach hinten zwar im 
Allgemeinen kaum merklich an Dicke zunimmt, doch hie und da etwas angeschwollen erscheint, 
über die Oberfläche der Urniere kaum etwas hervorragt, und dieselbe gelblieh -weisse Farbe, 
ungefähr dieselbe Dicke, und auch dasselbe spröde Gef ügc , wie die eigenthümlichen Gefässe 
dieses Organes hat. Von ihnen unterscheidet er sich in anatomischer Hinsicht fast nur durch 
seine Länge und durch seinen Verlauf von vorne nach hinten. Nahe dem vordem Ende des 
Organes nimmt er aus einigen jener eigenthümlichen Gefässe seinen Ursprung : weiterhin sieht 
man hie und da ganz deullicli ein solches Gefäss unter recliten Winkeln In ihn übergehen. 
Das Merkwürdigste aber an llim dürfte der UmsEand sein , dass er nicht geradesweges, sondern 
m unregclmässlgen Schlängelungen seineu Verlauf macht, und zwar in desto grössern, je älter 
der Embryo in der zweiten Entwickelungsperiode geworden ist, ohscbon sich in dieser Periode 
die Urniere noch nicht absolut verkürzt. Ich erinnere mich nicht , hei Embryonen anderer 
Wirhelüiiere ein Gleiches gesehen zu haben. 

Sowohl die ueuentstaudone , als auch die früher entstandenen eigenthümllciien Gefässe 
der Urnieren nehmen immer mehr an Länge zu, Im Allgemeinen um so mehr, je weiter sie 
nach vorne liegen , und machen während ihrer \'eriängerung Schlängelungen und Biegungen. 
So wie diesa aber geschieht, vermindert sich relativ oder scheinbar das Blastem, das aie 
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untorcinander zusamnieDhält. — Die schon augebildeteni GefSaae baben aDendialbeD eine ziemli^ 
gleiche Weite und eine weiaalich - gelbe Farbe, besitzen, wie bei andern Wirbelthieren , ek 
aprUdes GefUge, weshalb sie auch, wenn sie quer durchschnitten worden sind, nicht zusaameip 
Tallen^ erscheinen ziemlich dickwandig, und sind, wie es ganz den Anschein hat, nidit verzweigt^ 
aondem einfach. Von dem Ausf ühningsgange , der sich, wie schon erwihnt worden, nSher 
dem obem , als dem untern Rande des Organes befindet , gehen sie , in einfacher Reihe nebca 
einander liegend, erst abwHrts, nicht aber, wie es bei den SSugethi^en der FaU ist, aufwirts^ 
biegen sich' dann am untern Rande der Umieren nach innen und oben um, und begeben üA 
endlich in die Tiefe dieses Organes, wo sie nun sehr stark sich winden und untereinander 
gleichsam verknäueüi. — Gegen das Ende der zweiten Periode kommen dann auch in dem 
Blastem der Urniereu, an der nach innen gekehrten oder concaven Seite derselben, Malpighische 
KOrpercben zum Vorschein, die sich als sehr kleine rothe Punkte darstellen. Die vordersten 
von ihnen entstehen, wie die Hamgefässe der 'Umieren, zwischen denen sie sich bilden, zuerst, 
die hintersten zuletzt. Ein Näheres über ihren Bau werde ich in dem folgenden Kapitel angeben. 
Die eigentlichen Nieren bilden sich erst kurz vor dem Schlüsse dieser Periode. Sie 
erscheinen ganz im hintersten Theile der RumpfhShle, haben ihre Lage dicht neben der Aorta, 
zwischen den Umieren und der Riickenwand, sind sowohl mit jenen Organen, als auch mit 
dieser Wandung in ihrer ganzen Länge und Breite durch Scbleimstoff verbunden , und stellen 
z\^'ei dünne, schmale^ und hinten verjUngte KSrperchen dar, die so kurz sind, dass sie nur 
eti;^*a zum fünfzehnten Theile so lang erscheinen, als die Umieren. Als ich sie im Zustande 
ihrer frühsten Jugend fand, bestanden sie allem Anscheine nach nur allein aus einem formlosen 
weichen Stoffe oder Blastem. Bei etwas altera Embryonen aber konnte ich in ihnen schon 
einige in einer Reihe hinter einander liegende von dem Blastem umhüllte, und den kolbenförmigen 
KSrperchen der Umieren ähnliche Gebilde bemerken, die unter rechten Winkeln mit einem zarten 
Faden oder Gange zusammenhingen. Es verlief dieser Faden an der äussern Seite einer jeden 
Kiere, und war dicht neben dem Ende des Ausfuhrungsganges der Umiere an den Darm angeheftet. 

Die keimbereitenden Geschlechts Werkzeuge, also die Eierstocke und Hoden, behalten 
noch fortwährend bei allen Individuen dieselbe Form, Beschaffenheit und Verbindung. Sie ver> 
lieren das plattgedrückte Ausseben, das sie anfänglich darbieten, und werden cylinderförmig, 
nuden sich also allmählig zu, bleiben aber noch immer sehr dünne und fadenförmig. Auch 
Ueiben sie noch immer dicht an die Umieren angeheilet , an deren fast ganzen vordem Hälfte 
rie entlang laufen, und von denen sie durch ihre weissliche Farbe sich merklich unterscheiden» 
Die ausführenden Gescblechtswerkzeuge , oder die Eierleiter und die scheinbam 
Samenleiter, nehmen ziemlich stark an Dicke zu, und übertreffen in ihr die Ausführungs* 
der Umieren zuletzt um das Drei- oder Vierfache (Tab. UI, Fig. 20, b). Auch ragen 
die Oberfläche dieser Organe, je später, desto mehr hervor, und lassen sich von ihnen 
CBtfemen. Auf Querdurchschnitten, die man durch sie und diese Organe gemacht bat^ 
Jeoüich, dass sie bohl und recht dickwandig sind; zugleich bemerkt man aber atk 
Urnen das viel weitere Lumen dar Cardioalvenen (Tab. ID, Fig. 20, a). V<Nne 
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ragen sie ein wenig über die Urnieren hervor, siad daselbst zugespitzt, und selbst am Ende 
der zweiten Periode blind: nach hinten aber werden sie ei» wenig dicker, und gehen ncbea 
den Ausrübrungsgängen der Nieren und Urnieren in das Ende des Darmkanales über. Die 
Lage dieser verschiedenen Kanüle ist so, dass jcderseits der Eier- oder Samenleiter am meisten 
nach unten, der Harnleiter am meisten nuih oben, und der Ausführungsgang des Wolffscheo 
Körpers zwischen beiden in der Mine Hegt. Ihr Verlauf richtet sich nach den Spiralwindungen 
des Emhiyos im ^Ulgemeiuen und der Urnieren insbesondere : Sclilängelungen aber bemerkt 
man nirgends an ihnen. 

Rechts und linl^s von der rundlichen Oeffiiung des Afters bildet sich gegen das Ende 
der ZM'eiten Periode eine sehr kleine, warzenförmige, stumpf abgerundete Erhöhung, die anfangs 
nur eine Verdickung der Ilaulhedeckung zu sein scheint. Sie entsteht bei allen Individuen, 
und ist die Anlage zu einem äussern Gcsehlechtsgli ede. 

Dem Angeführten zufolge entstehen die Gcscjdechlswerkzcuge auch bei den Schlangen, 
wie bei den Säugethieren und \'ügeln, schon sehr frühe, anstatt dass sie bei den Fischen und 
Katrachiern erst sehr spüt zum Vorschein kommen. 

§. 43. ^ f r }, 

Das Herz rückt nur sehr wenig nach hinten, so dass es selbst am Ende dieser Periode 
noch dicht hinter dem Kopfe, also ganz vorne im Halse seine Lage hat (Tah. II, Fig. 3, b 
und Fig. 5, g). Auch ist es dann noch verhältnissmüsstg sehr viel grösser, als bei den 
erwachseneu Schlangen , und beßndet sich noch immer in ein..r recht grossen sackailigen Aus- 
weitung der untern Vereiiiigungshaut , welche Haut ganz vorne die untere Wand und die 
Seilenwände des Halses ausmacht. Je enger sich die spiralf!>rmigen Windungen, die der 
Körper des Embryos beschreibt , zusammenziehen und sich dichter an einander legen , uoi 
desto mehr wird das seitwärts über die RückcnplatLen hervorragende Herz nach der linken 
Seite berühergcdräugl. Selbst am Schlüsse dieser Periode liegt es zum grossem Tbeile in der 
Unken Seitenhulfte der Frucbt , so nämlich , dass es über die linke Rückenplatte sehr stark, 
über die.reclite dagegen nur wenig seitwärts hervorragt. 

Die bedeutendste Veränderung, die während der zweiten Periode in der Form des 
Herzens vor sich geht, betriHl den venösen Antheil. Bei den Embryonen, von denen im 
vorigen Kapitel gehandelt worden ist, bestand dieser aus einem kurzen und massig weiten 
Gange, der rechts und links sackartig etwas hervorgetreten war (Tab. iV, Fig. 1 u. 2), so 
djiss er zwei kleine Anhänge oder Taschen besass , und überhaupt eine solche Form darbot, 
wie man sie auch bei Vögeln und Säugetbiercn in einer sehr frühen Periode des Frucbticheus 
gewahr wird. Beide Anhänge weiten sich nun bedeutend aus, und bekommen über den mittlem 
Theil oder den Kanal, aus dem sie sich gebildet halten, das L'ehergewicht : ja es wird dieser 
Kanal sogar selber zu ihrer Vergrösserung verwendet. Es geschieht dicss, indem aus der nacJi 
oben und vorne gekehlten Wandung des venösen Anlheilcs, also da, wo der erwähnte Kanal 
beginnt, zwischen ihm und seiner linken Tasche eine kleine halbmondlVrmige F«lte cnlsteht, 
und zugleich die Ausweitung von der rechten Tasche in der Art in den Kanal übergeht, dais 
die Abgrenzung zwischen ihnen verschwindet , und beide zulclzl zusammen nur eine einfache 
ZcUc oder Kammer ausmachen, der Kanal also nicht mehr als ein besonderer Theil des Herzens 
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unterschieden worJeii kairn (Tab. IV, Fig. 3 — 5). In Folge dieser Vorgänge erhält iJano der 
vcnüse Anthcil des Herzens, dev früher länger, aU hreit war, eine sehr beträchtliche Breite, 
wird überhaupt um vieles breiler , als lang, und hestebt am Ende der zweiten Periode, weno 
er sich in der Diastole befindet, aus zwei beinahe kugeiromiigen Seitenhälften , die mit einem 
massig grossen Theilc ihrer Uberfläche untereinander zu einem Ganzen verschmolzen sind (Tab. IV, 
Fig. ü). Ofl'enbar gchea sich beide als die Vorkammern kund. Merkwilrdigcnveise aber 
kat die tinkc Seitcnhäill«, oder die Vurkammer der Lungenvenen, die späterhin, wie bei andcro 
Thieren, die kleinere ist, jetzt einen ungefähr noch einmal so grossen Umfang, oU die rechte, 
«bgleicb eich in diese der Stamm sämmllichcr Venen der Frucht, mit Ausnahme nur allein der 
Xiungenvenen , einsenkt. Es hängt dieser Umstand vielleicht davon ab, dass , weil das ganzo 
Herz noch eint! Schlinge darstellt, deren Anfangsstück, also der vcnlfso Antbeil, von vorne UBit 
links uarh hinten und reihts gerichtet ist, das in diesen Antheil einstrilmendc Ulut gegen dio 
linke Seite desselben seinen Zug nehmen, gegen sie also auch am meisten andrängen und auf 
sie einwirken muss. Gleichzeitig ändert sieb das Vcrbällniss des oben erwähnten Venenstammes 
zum Herzen iu der Art , dass derselbe , obgleich er sieh früher geradeswoges in die mitllent 
oder kanalforniigc Abtbeilung des vcnöseu Herzlheiles fortsetzte , am Ende der zweiten Periode 
nahe der Unken Vorkammer in die obere Seite der rechten \'orkanimer Übergehl. Die Ursache 
hievon aber liegt darin, dass sich das rechte Atrium nach allen Seiten, also nicht blos rccbls 
hin , sondern auch nach vorne hin , ausweitet und über die Inserlionsslelle jenes Kanales nach 
vorne gleichsam hinauswächst. — Während der venöse Antheil des Herzens an Umfang IwdrutencI 
zunimmt, vergrössert sieh auch die in ihm entstandene halbmondlurmige Falte, deren breiterer 
Tfacil nach vorne und oben , deren Enden nach hinten und unten oder gegen den Venti'ikcl 
gekehrt sind: namentlich wachsen ihre Enden Immer weiter gegen den Ventrikel hin, so diisfl 
•ie am Schlüsse der zweiten Periode schon bis zu der venösen Oelfnung dieses llerztiteileft 
gelangt sind. Doch lässl die P'olte selbst dann zwischen den Iwideii Vorkammern , wo aus 
diesen der Eingang iu die Hälile des Ventrikels vorkonunl , noeh eine recht weite OelTuung 
Übrig. Endlieb wäre über diese Falle noch zu bemerken , dass während der Verlängerung 
derselben ihre Enden sich etwas rerhlshin richten, so dass sie demnach durch den ursprünglich 
iriltleni oder kaualfönnigcn Theil sich schräge hinzieht. 

Werfen wir jetzt einen vergleichenden Blick auf andre Wirlielthlen- , so ergiebt sich, 
das« der ventJse Theil des Herzens, der wohl jedenfalls anrängiicfa einen kurzen Kanal darstellt, 
is dem Entwickelungsgangc seiner äussern Form dreierlei sehr wcsenlliehe ^''erBchiedenhelteI! 
darbietet. Bei den Fisehen weitet er sieb zuerst ziemlich gleichförmig aus, und nimmt die 
Foitn einer Kugel oder eines Ovales an. *) Dann aber richtet er sich im Allgemeinen nach def 
Form des Gcsammtkörpers , und ändert jene seine Form entweder nur wenig ab, oder wächst 
mehr in die Bmle , als in die Länge , so dass er milunter zu beiden Seiten der übrigca 
Abtfaeilungen des ÜL-rzcns recht stark hervorragt, bleibt jedenfalls aber im Ganzen cinhcht 
Bei den Schlangi-n dagegen , desgleichen bei deu A'ügeln und Säugetliieren , bekumml junat 
Kanal sehon sehr frühe zwei seitliche Taschen. Diese nun behalten bei den Vögeln Ob4' 
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*) Rallike'B Abbandrungen mr Enlvrirkl. GeücUdite des Mensch«!! uad der Tliiere, 11, Tob. Ul. ] 
daitcn ReUcbcmcrkiui^ii nag Taoriea HIga und Leip>, 1837 Tab. V. 
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Säugetbieren so ziemlich ihre Form bei, verändern bauptsäcblicb nur ibre Grösse, und strOea 
die sogenannten Hcrzobreu dar : der mitllere Theil aber wi-itet. sieh inzwischen noch bedeutender 
aus, und tbeiU sicii in die auch ausscHicb von einander alige^enztcn Voi^amnuTU, von dooea 
nisdann die Hcrzühreii immerlbrl als Anbänfjc erscheinen. Bei den Schlangen bingfgen bleibt 
der miniere oder ursprünglich vorhandene Theil in seiner Enlwickelung zurück, indess sich die 
beiden SeilenÜicile oder Taschen immer mehr ausweiten, wird darauf zur VergrÜsseriing der 
rechten Tasche venvendet oder in sie hineingezogen, und versrhuliidet zuletzt, wenn auch 
nicht wirklich, so doch scheinbar, gänzlich. Was man die Vorkammern der Schlangen za 
Deiinen pflegt, siod demnach haupisächlich die den llcrzobren höherer Thierc entsprechenden 
Theile. Man kann also , wenn man den Entwickelungsgang des venösen Herztheües der ver- 
schledeneD Wirbellbiere kurz bezeichnen will, sagen: es erlange dieser Theil bei den Vögeln 
und Säugethicren den höchsten Grad seiner Entwickelung, und besiehe zuletzt aus einer mitllern 
Abtheitting (den beiden Sinus) und zwei seitlichen Ahlheilungen (den Herzohren) , bei den 
Fischen aber komme nur eine dem Sinus , und bei den Sebiaiigcn nur ein Paar den HerzohrcQ 
höherer Wirbellbiere entsprechende Alitheilungen vor. 

Der Ventrikel ändert, «alirend er an Umfang bedeutend zunimmt, Tür jetzt nur 
wenig seine Form, denn er wird im Vergleich zu seiner Lange nur breiler und dicker, bebalt 
aber noch immer die Aehnlichkeit mit dem Magen des Schweines (Tab. IV, Fig. 3 — 5). 
Dagegen nimmt seine Wandung , insbesondere aber derjenige Theil von ihm , welcher die 
grössere (Kurvatur ausmacht, ansehnlich an Dicke zu, und wii'd so zellig, wie ein Badeschwamm. 
Auch machen sich jelzt schon an der innern Fläche des Ventrikels etwas hervorragende Muskel- 
aträjige bemcrkhch. Muskelfasern sah ich in diesem Theile des Herzens schon zu Anfange der 
zweiten Periode, nur lagen sie dann noch ziemlich zerslreut in dem Bildungsgewebe, und waren 
sehr weich, höchst zart, noch ganz durchsichtig, und wie Perlenschnüre geformt. Die meisten 
liefen ringlormig um den Ventrikel herum, andre nach der Lange dieses Tbciles , und norh 
andre schienen einen schrägen Verlauf zu haben. — Bei fortschreitender Ausbildung der Muskel- 
Substanz des Herzens entstehen, wiewohl erst gegen das Ende der zweiten Periode, innerhalb 
des Ventrikels neben der venösen Ocffnung desselben auch schon zwei Klappen, indem an der 
bezeichneten Stelle die innere Haut des Ventrikels etwas stärker aufsehwUlt. Sie bilden sich 
an den beiden längern Seilen des Ventrikels , werden gegen den Blindsack dieses Herztbeileg 
breiler, als gegen den Ohrkanal , und stellen am Ende der zweiten Periode zwei gleich hinter 
dein Uhrkanale befindliche und einander gegenüber liegende beinalie balbmondRirmige Erhöbungen 
dar, deren convexc oder längere Seite gegen die grössere Kiiimmung des Ventrikels hingekchrt 
bt- (Tab. IV, Fig. lö). Mit ihnen hängen die oben erwähnten Muskclstränge zusammen. 
Diese aber bilden »ich in ziemlich grosser Anzahl (im Ganzen etwa über 20) , liiufen von der 
griissern Curvalur des \'eutrikels convergircnd zu den beschriebenen Anschwellungen bin und 
aind geraume Zeit nach ihrer ganzen Länge mit der Wandung des Ventrikels , aus der sie 
sieb erbobt-ii, verschmolzen, so dass sie nur als Wülste oder Leisten derselben ersefaeinen. 
Anfänglich sind *ie ganz einfach und haben allenthalben beinabt^ eine gleiche Dicke. Dann 
aber werden sie gegen die grössere Cur\atur des Veulrikcls viel dicker, als gegen die er- 
wähnten aDgeseliwollenen Siellcn, verbinden sich zum Theil untereinander, ehe sie diese er- 
reicbea, und scheinen in der ^iähe derselben schon gegen das Ende der zwcilcn Periode in 
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Seimen Tasern üherzugchen. Auch lEtsen sie s!cli zum Tlicil jetzt schon, nältrcnd die beiden 

Anschweflungen sich mehr erheben, in deren Nähe von den Scitcnwänden des Ventrikels losy 

I so dass sie nun in ihrem dünnern Theilc schon kürze zarte Fäden darstellcD. 

Das Fretura nimmt zwar noch immerfort an Länge und Weite zu, doch nicht melip 
gleichmässig mit dem Ventrikel, und wird duher, besonders gegen das Ende dieser Periode, 1 
wenn auch nicht absolut, so doch rt;lutiv kürzer und enger. Seine Weite gleicht sich Überdies^ I 
' dienthaiben immer mehr aus, so dass die nicht unheiieutendc Anschwellung, die man TrUher i 
I ier Mitte desseihen, wenn es sich in der Diastole befand, gewahr wurde, mit der Zeil sehciub»-- 
\ gchwücher wird. Zugleich rilckl diese Anschwellung dichter an den Ventrikel heran (Tab. IV) 
[ Fig. 4). — Die Wandung des Fretums nimmt dort, wo sich dasselbe in die Schlund- oder 
' Kemengelasshogcn tlieilen will, gegen das Ende der zweiten Periode, wiewohl nur in einer 
I geringen Strecke, bedeutend an Dicke zu, indem ihre Substanz stellweisc in die llühlc des 
[ Fretums hineinwuchert. Es werden nämlich von ihr drei nach der Länge des Kanaics ver< 
' laufende sehr kurze Wülste erzeugt, die abgekehrt den envahnlen Gcfässbogen allmählig siclll 
I Terlieren oder abgedacht sind , auf den Querdurchschnitten unrcgclmässige an der Basis hreit«.! 
Dreiecke darstellen, ihre freien Kanten einander zukehren, ohne sich jedoch damit zu berühren, f 
und untereinander verglichen eine sehr ungleiche Grösse haben. (Auf Tab. IV, Fig. 21 siul. I 
sie aus einem Embryo abgebildet, der bis ungefähr zur Mitte der dritten Periode gelangt war.) 
Die Höhle des Fretums, die von dem Ventrikel bis zu ihnen hin auf den Querdurchschnitten 
zirkelrund und im Vergleicli zu ihrer Wandung auch recht weit ist, muss demnach zwischea ' 
Urnen weil enger sein, als hinter ihnen, und auf einem solchen Durchschnille eine dreilapjiigA 
ieinalie einem HIeeblaltc ahnhche Figur darhieleii. Die Substanz dieser Erhabenheiten, deren 
Bedeutung und Wichtigkeit sich in dem folgenden Kapitel ergeben wird, ist augenscheinlich 
I weit lockerer , als ihre Umgebung oder die Substanz des Knnales , von der sie auswuchsen. 
Eeinesweges aber sind diese Wülste blosse Verdoppelungen der Innern Haut jenes Kanales, 
sondern bestehen nur zum kleinern Theile aus ihr. 

Indem sich die beiden Vorkammern entwickeln , rücken die Enden des Herzens noch , 
Bäher zusammen, und es legt sich das Fretum ia die Furche, die sich zwischen den Vorkammern 
' in der Mitte befindet. — Das Zellgewebe, das sich schon bei den jungem Embryonen zwischen 
•den einzelnen Theilcn des Herzens vorfand, mehrt sich zwar, heftet jedoch diese Thciie noch 
aicbl innig an einander. 

§. «4. :X r t ( r i ( n. 

Die vier Schlund -Gefässbogen einer jeden Seitcnhälde, die sich zu Anfange diej^erl 
Periode vorfinden , nehmen alle an Länge , und die drei hintern auch an Weile zu ; besonders ' 
aber gewinnt das hinterste an Weile, so dass es hald den beiden niitllern darin beinahe gleich 
kommt: doch bleiben die beiden mittlem immerfort die weitesten. Das vorderste dagegen 
wird zwischen der Stelle , wo der zum Unterkiefer sich erstreckende Zweig von ihm abgeht, ■ 
und seiner Anastomose mit den hinter ihm befindÜchcn Bogen zuerst immer enger, und veP'' 1 
schwindet dann zuletzt gänzlich : die zu dem Unterkiefer hinlaufende Arterie , die zum ThcU 1 
auch für die Zunge bestimmt ist, gebt dann von dem zweiten Gerässbogrn aus (Tai). V, ] 
Fig. li 3 und 14). iazwigchen geht auch, während «ich zugleich die KiementffliniBgen schi 
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• eine aiilTallende Veräiidcnitif!; In der gegenseitigen Lage dieser Bogen vor sich. Die Iteiden 

^ liinterstcn rücken, wenigstens sciteiiibar (relativ) einander niilier, bwsoniUTS wo sie neben der 

Wirbelsäule durch eine Anastomose verbunden sind , und gehen dasfibst zuletzt unter einem 

i spitzen Winkel in einander Ober, der sich Immer mebr nach hinten umbiegt. Der Theil des 

I Kutes, welchen sie beide von dem Herzen fortführen , geht, was ich schon bei Jüngern 

l Embryonen der Natter, und selbst bei noch Jüngern Emhrj'oncn der Eidechse unter dem 

I Mikroskope bemerkte, nur allein nach hinten, also zu dem Stamme der Aorta. Das zweite 

i Kiemengerass dagegen, das sein Blut nur nach dem Koplik hinsendet, entfernt sich mit seinem 

i obcrn Ende immer weiter von dem gleichen Ende des drillen, Indem es sich immer schriigcr 

nach vorne stellt, und es wird dabei die Anastomose, durch die es mit diesem dritten Gelasse 

in Verbindung steht , ansehnlich verlängert und ziigliMch auch bogcnltirmig nach oben (gegen 

den Rücken) stark susgcbucbtet (Tab. V', Fig. 14). Gegen das Ende der zweiten Periode 

erhalt der hinlersle Gefässhogcn der rechten Seitenhälfte in seiner Mitte eine leichte Ausbiegung 

cach hinten , und von dieser sieht man donn deutlich ein Gefass abgehen , das sich zu der 

rechten Lunge begieht, die j4rt. pulmonalis ist, und früher schon, als sich jene Ausbiegung 

bemerkbar machte, entstanden war (Tab. V, Fig. 14). Ob aber aiich aus dem hintersten 

Gclassbogen der Unken Seitenhalfte jemals ein solcher Zweig abgeht, habe ich nicht ermitteln 

kßnncn: doch dürRe es wabrscheinlich sein, dass diess allerdings der Fall ist, dass aber der 

Zweig, wenn sich die linke Lunge verkleinert, wieder eingeht. 

Die beiden Wurzeln der Aorta, die durch das Zusammenkommen der Schlundgcßissbogen 
zusammengesetzt wei-den , und die sich in geringer Entfernung hinter dem Herzen unter einem 
spitzen Winkel zu dem Stamme der Aorta vereinigen, behalten durch die ganze zweite Periode 
immer noch eine ziemlich gleiche Weite. Der Stamm selber bleibt noch immerfort verhältniss- 
mässig sehr weit , aber auch höchst dünnwandig. 

lieber die Entstehung der Arteria pulmonalis und über die Veränderungen, welche die 
Arterien des Auges erleiden , ist schon gelegentlich (§. 27 und 35) ein Näheres angegeben 
worden. — Die Rückenäste der Inlercostal-Arterlen verlängern sich, so wie die Schenkel 
der Wirbelbogen entstehen und an Länge zunehmen, bleiben aber Immer noch ganz einfach, 
so dass sie mit den V^cnen , in die sie übergehen , einfache Schlingen bilden , und es befindet 
sieh die hüchsle Stelle einer jeden solchen Schlinge , dem blossen Auge als ein rother Punkt 
erscheinend, fortwährend neben dem obern Ende eines benachbarten Schenkels von einem Wirbel- 
bogen. Mit der Entstehung und Verlängerung dieser Schenkel entfernen sich demnach jene 
roüien Punkte Immer weiter von der Wirbelsaite, indem sie in den Rückenplatten Immer höher 
bioaufrücken. Ehen solche GelassschllDgen, deren einer Schenkel mit der Aorta zusammenhangt, 
entstehen auch im Schwänze, und Ihre Zahl mehrt sich, so wie sich dieser Körpertheil ver- 
längert. Sehen wir von den letzten oder kleinsten Wirbeln des Schwanzes ab , so glebt es am 
Ende dieser Periode eben so viele Paare solcher Gefässschlingen , als Wirbel des Hückgratbes 
vorkommen. — Bei der Entstehung der Rippen bilden sich neue Aesle der Inlercostalarterien, 
indem für jede Rippe ein solcher Ast als Begleiter erzeugt wird. Doch besitzen alle diese 
Aeste am Ende der zweiten Periode eine nur höchst geringe Dicke und eine nur geringe 
Länge. — Die beiden Nabclarteri en, die ganz am Ende der Rumpfhöhle von der Aorla 
abgehen, nehmen mit der bedeutenden Vergrüsserung der AUantoide sehr an Weile zu, die 
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i linke jedocli weit »-enrger, als die reebto, so dass am Schlüsse der zweiten Periode die rcclittt 1 

Bsgefähr nocL einmal so weit ist, als die audro. ■ — Auch die Naliel^ekrÖsarlerie weitet i 
I gich belrüchtlich aus, nur wenig dagegen die mit ihr zusammenhängende Uarmarteric^ so dass 

diese noch immerfort als eia nur sehr unlergeordactcr Ast von jener erscheint. — Im Ucliiigea 

bietet das System def Arterien wülireod der zweiten Periode keine Verändeningen dar , dia 
1 Ariieblich zu Dcnnen wären, es müsste denn sein die Entstehung der yirteria collaris^ 
[ welches Gefäss ich zwar bei altern EmbrjoncQ aus dieser Periode deutlich gewahr werde! 
[.konnte, über dessen Entstehung ich jedoch keine dirccten Beobachtungen anführen kann. Was 
[. fber die yfrtcria basUaris anbelangt, so bildet sich diese auch für jetH noch nicht, sondero 
B die Aeste des hintern Paares , welche der in der SchJideUioble liegende Theil der CaiDÜdea 
I absendet (§. 27), und welche sich in dieser Periode weit deuttichei- erkennen lassen, als in 
I der vorigen , vcrlauleu noch immerfort getretint von einander erst an der uiUern Seite der 
I Untern llirnzclle , darauf, nachdem sie den Kopf verlassen haben , an der untern Seite des 

Rückgralhes als untere Spiualarteric. Doch liegen beide unter der künftigen Medulla obhngala 
I febr nahe beisammen, und es spricht Alles dafür, dass sie hier an einer Stelle immer uüher 

lusammeoriicketi. Diese Stelle aber heKndet sich in der Gegend, wo eine Jede unter rechten 
[ Wiokela jetzt schon deutlich einen Zweig nach aussen zu der Ohrkapsel und dessen Bläseben, 
\ ilso die yirt. audUona interna absendet. Recht deutlich vermochte ich bei altern Embryonen 

aus dieser Periode auch die Vertebralartcrien zu sehen, welche Gefässe von den bddeu 
eben angeführten Aesten innerhulh des Kopfes, abgingen, um sich, einfache .^Vjiastomosca 

darstellend, gleich hinter dem Kopfe mit den Carotidcn zu verbinden. 

§.43. W t n t n. 



Sowohl die Vene selber, welche schon hei Jüngern Embrjoneo in dem Oberkiefcr- 
* förtsalze vorkam und zusammen mit den Ciliarveueu einen Hamus prct/undus der Fena facialis 
anterior zusammensetzte, als auch die zwischen der Muodliaut und der GrundOüche des 
Schädels befindliche Anastomose, wodui'cli sie mit der gkichen Vene der andern Seitenbälllc iu 
Verbindung steht , nimmt bedeutend an Weite zu. teberdiess aber ikomrat jetzt zu ihr eia 
kleiner Zweig büizu, der sich in dem Flügel des SllniforlsaUcs bildet, also über der Schneider- 
■chcn Haut, oder der Nasengruhe von vorne nach hinleo verläuft, und mir die erste Andeutung 
Ton dem Ratnus superficialis der rtma facialis anterior zu sein scheint. — Ein zweiter 
oberflächlicher und ebenfalls nur sehr kleiner Zweig bildet sich au der untern Seile der hiatem 
ÜJjine des Hopfes: er entspringt nalte dem unlevn Uande des zweiten Scldundbugvtts , läuft 
unter den beiden hintern Schlundbogen sdiräge nach hinten und oben hinauf, und gehl dann 
geraumer Entfernung hinter der Ohrkapsel in i'ie f'fna Jug^/laris über. — Die Zweige, 
welche der vordem und milllern llimmasse, so wie der büutigeu Bekleidung dieser Theilc 
Mgehören, und an zwei Stiimme (f'enae jugtilares cerebrales) sich anschliessen . welche ticb 
späterhin als die Sinus transrersi darstellen, nefiraeo an Ausbreitung und Zahl xaj 1 
oameullich entsteht jetzt ein neuer ziemlich grosser Zweig, der au der äussern Seile def 
Ucnüsphäre des grossen Gehirnes seine Lage hat. Das den Seiteowäuden und der Decke der 
vioi'tea tlknhöblu augchürige Vcnengetlecbt , da^ jederscits mit einem vor» und zwei hia dm 
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hinter der Olirkapscl liegenden Zweigeo der / ena jugularts zusammenlian^ (Tab. V, Fig. 2 und 4), 
vergrösserl sich noch mehr, wird ziisammengesetzler, und kommt an seinem vordem und hintern 
Ende, nicht jedoch auch in der Milte, mit dem gleichen Geflechte der andern Seileiihiilfle iu 
Verbindung: au dem liusscrn Rande desselben aber, und zwar ant der Decke in einiger Eut- 
femung von der Seitenwand der vierten Hirnhühle , bildet sich in ihm ein nach der Länge 
gehendes Gefliss oder ein müssig weiter Sinus aus , in den , wie ich unter dem Mikroskope 
oftmals bemerkt habe, das Blut des ganzen Geflechtes erst übergeht, bevor die oben erwähntea 
Zweige selber es aufnehmen (Tab. V, Fig. 10). Seinen Abzug aber nimmt das Blut des 
Geflechtes zum grössern Tbcilo durch die hinler der Ohrkiipsd liegenden Zweifle , zum kleinem 
Thcil durch den vor dieser Kapsel bcGndlicIien Zweig , desgleichen durch den auf der zweiten 
Hirnmasse liegenden und allniühlig mit jenem Geflechte in Verbindung gekommenen Zweig des 
künlligen Sinus Ira/is versus. ■ — Die hinler der Obrkapsel befindliche Anschwellung, welche die 
yena jugutaris gewahr werden lüsst, nimmt alisolut und relativ noch zu, der Stamm dieser 
Vene dagegen gewinnt verhmtnissmiissig nur wenig an Länge, weil das Herz noch immer ganz 
vorne im Halse liegen bleibt. Die Cuvicrschen Gänge bebalten ihre rrtiherc Lage und 
ihre Verbindung mit dem Herzen bei , verlängern sich etwas , und weilen sich in ihrer untero 
Hlilfle ansebnlich aus (Tab. V, Fig. 2 und 4, g). 

Bedeutendere Veränderungen , als sich an dem vor dem Herzen befindlichen Thcile des 
venösen Systems eruigneu, gehen in dem andern oder grössern Theile dieses Systems vor sich. 
Wsbrend der Schwanz an Länge und iiberiiaupt an L'mfaiig zunimmt, bildet sieh iu ihm unter- 
halb der Wirbcisaile und der jirteria caudaUs ein Netzwerk von Venen aus , das in deP 
Mittelinic desselben seine Lage hat, senkrecht gestellt erscheint, die Stelle einer Vena caudalis 
einnimmt, uud am Ende der zweiten Periode vorne massig breit ist, nach hinten aber spila 
ausläuft. Bei Embryonen, die etwas älter waren, als die bis an das Ende der vorigen Periode 
gelangten, und hei denen seine Bildung unlängst erst begonnen hatte, bestand es aus sechs bis 
acht in zwei Reihen liegenden Maschen , die eine ziemlich gleiche Grösse hatten (Tab. VTI, 
Fig. 18); bei Embryonen dagegen, die bis an das Ende dieser zweiten Periode gelangt waren, 
bestand es aus ehicr beträchtlich grossen Zahl von Maschen, die eine sehr verschiedene Grösse 
halten, und weder in ihrer Verlheilung, noch in ihrer Figur eine gewisse Regelmässigkeil 
zeigten (Tab. VH, Fig. 19). Das Aetzwerk aber im Ganzen genommen bietet bei allen 
Embryonen, selbst zu verschiedenen Zeiten seiner Entwickelung , in sofern eine gewisse Regel- 
müssigkcit dar, als seine untere Grenze eine besondere von hinten nach vorne weiter werdende 
Vene (die Vena caudaUs) darstellt, an die der übrige Thcil des Netzwerks angereiht ist. 
Vonio in der Wurzel des Schwanzes geht diese Fvna caudalis unmittelbar in die beiden 
Cardinalveuen über, so dass sie demnach gewissermassen als die Wurzel von ihnen zu betrachten 
ist. Sein Blut erhält das beschriebene Netzwerk vorzüglich iheils unmitlelbar aus dem End- 
stücke der Aorla, nämHcb aus der jiri. caudalis, unter der es liegt, iheüs auch aus Aeslen 
dieser Arterie , die neben den Schenkeln der WirbeibogeH des Schwanzes aufsteigen und den 
Rückenästen der Inlercoslal- Arterien entsprechen. 

.Die Cardinalveuen, die an den' Untieren entlang laufen, mit den Jugularvencn vorne 
tusammcnlreffen , und mit ihnen vereinigt in die CuWerschen Gänge sich lorisclzen (Tab. V, 
Fig. 2, h und Fig. 4,1), nehmen noch eine geraume Zeit allenthalben an Weile zu, und 
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führen nicht blos aus jenen Eingeweiden und den innern Gesclilcehlswcrkzeugen, sondern auch 
aus dem Itintoi- den Cuvierschen Gän^^on Iiefindlicben Hals- und HuniprilieUe der Rückenplalten 
und des Rückenmarkes, nie auch aus dem gaozcii Scliuanze das Blut fort. Aus den Lruiereit 
gellt, wie schon früher erwähnt worden, eine Menge von Zweigen unter ziemlich rechten 
Winkeln in sie über, und eben diese Zweige nehmeu nunmehr auch aus den GescIilcclilswtTkzeugea 
das Blut auf. Doeli wird nicht Tortwülirend, wie es ui-sprUnglith der Fiill zu sein scheint, allea 
Blut, welches jenen Eiugcweiden zuslrörate , durch die genannten Vcncnslümnie rortgerülirt. 
Einen andern Theil nämlich nimmt jclzl die Uoblvene auf und zwar eignet sich diese aus jenea 
■ Ein^eweidcn iibsolut und relativ um so mehr Blut an , je alter der Embryo wird. Ausserdem 
bildet sich an jeder Urniere auch noch eine nur allein fUr sie bestimmte Vene, die jedoch, so 
lange sie besteht, einen nur sehr untergeordneten Rang bcliUlt (Tab. V, Fig. 2 und 4). Sie 
kommt vor an der äussern oder convcxeu Seile jenes Orgaues , verläufL in einiger Enlfernuiig 
unterhalb des Ausfiilirungsgauges desselben , also auch in geraumer Entfernung unterhalb d^: 
Cardiualvene, von hinten nach vorne, erstreckt sich, wenn sie ihre grüssle Ausbildung erlangt 
fcat, .nur etwa über das vorderste Drittel der Uraiere , und gebt aahe dem Cuvierschen Gang 
in die Cardinalvene derselben Seilenhillfte über. Bei den Embryonen aus der vorigen Periode 
komite ich sie noch nicht erkennen , wolil aber schon bei nur wenig altern. Jedenfalls abor 
entsteht sie schon dann, wemi die Lrniere noch bis an den Cuvierschen Gang hinreicht, und 
scheint dann von dort aus sich immer weiter nach hinten zu verlängern. — Nachdem die 
hintere Hohlvene tind die beiden untergeordneten Venen, deren ich so eben gedachte, in ihrer 
Enlwickelung grössere Fortschritte gemacbl haben, auch unterhalb der Rückennand des Leibes 
ein neues System von Venen, das irb nachher beschreiben werde j entstanden ist, fliesst dem 
vordem Tbeile der Cardinalvene, je spater, desto weniger Blut zu: in Folge davon aber 
verengern sieh die beiden Venenstämme gleich hinler den oben beschriebenen Gefässen, die von 
icn Urnicren abgehen , also in der Nälie der Cuvierschen Kanäle , verwachsen darauf an dieser 
Stelle in einer grössern Strecke , werden ebendaselbst resorbirl , und kommen schon am Endo 
der zweiten Entwlcketungs • Periode ganz ausser Verbindung mit den Cuvierschen Gängen. Ist 
diess geschehen , so endigen sie sich blind und etwas verjüngt auf den Urnicren in einiget 
Entfernung von dem vordem Ende derselben, und geben sich dann als diejenigen Gefässe kund, 
welche von Jacobson die renao renales advehcnics genannt worden sind. Als sie noch mit 
den Cuvierschen Gängen zusammenhingen und ganz voUsUindig vorhanden waren; die llohlvcne 
aber, oder dasjenige Gefäss der Naller, welches Jacobson die f'ena renalis rete/ieus uenol, 
nur sehr wenig erst entwickelt war, führten sie beinahe alles Blut, das den Urnieren und. 
Geschlechts Werkzeugen zugefttrömt war, von diesen Eiugeweidcn fort, und es konnten dann ibrfl.' 
in diesen Eiwgeweiden wurzelnde Zweige nur zur Aufnahme von Blut bestimmt seiu. So wie 
aber einci'scils ihre Abtrennung von den Cuvierschen Gängen eingeleitet wird , andrerseits die 
hinlere Hohlvene und die beiden envähnteo ujilergeordncteu Venen der L'niieren sieb taehs 
verzweigen und ausweilen, kann es nicht anders geschrheu, als dass der Strom des Blutes, 
welches Von den Cardinalvenen aus dem Schwänze, und dem hintiTslen oder demjenigen Theilq 
der Uniiercn, bis wohin die Huhlvcne noch nicht teicht, aufgenommen worden ist, in den 
Vordem Zweigen jener Gefässe (der Cardinalvenen) seine Richtung uinkcbrcn, und von UuieV' 
H» hauplsMclilich ia die Zweige der hohtvcne übernchea 
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^^ Nacbdom sich die Cardmalveoeo voa den Guvierscben Gängen abgcKisl haben, erscliciuen 
^Jese Gänge als die Enden der Jugularvenen , oder, wenn man sie an nennen will, als zwei 
vordere Hobivenen. 

Die zarten GefässschllngcD, welche sich neben den Schenkeln der Wirbelbogen in eben 
so vielen Paaren gebildet haben, als sich solche Bogen der Wirbelsäule entwickeln wollen (und 
von welchen der tiefere Schenkel mit der Aorta, der oberflächlichere oder unter der Haut 
gelegene in dem vordersten Theilc des Leibes mit einer Vcrlebralvene, in dem mittlem grüssera 
Theile aber mit einer Cardinulvene , und in dem Schwänze mit dem Venengcflechle dieses 
Körpers tiickes zusammenhängen), bleibe» noch eine geraume Zeit ganz einfach. Gegen das 
Ende der zweiten Periode aber bilden sich an dem hiichsten Punkte einer solchen Schlinge, 
also da, wo sich das Gefäss umbiegt, einige wenige sehr kleine Seiteubogen, deren eines Ende 
mit der arteriellen, das andre mit der venösen Ilälfle der Schlinge zusammenhiingl , und es 
wird überhaupt die Schlinge daselbst zusammengesetzler oder verzweigt, dadurch aber deutlich 
in eine Arleiie und Vene zerfällt. Diese Verwandlung schreitet vom Kopfe bis zum Ende des 
Schwanzes, wie die Schlingen auf einander fulgen , ganz allmählig weiter fort, macht sich 
jedoch in der zweiten Periode nur erst in der vordem Hälfte des Körpers gellend. — Aehnliche 
einfache GefSssscblingen , deren Enden mit den Enden der schon angegebenen zusammenhängen, 
bilden sieh bei allem Embryonen dann aus , wenn die Rippen entstehen : doch sind sie in der 
zweiten Periode nur noch sehr zart und deshalb schwerer zu crkcunen: auch kommen sie dann 
nur erst in dem vordersten Theile des Leibes vor. Ihr arterieller Schenkel liegt an der innem, 
iJir venöser an der iiusscrn Seite (unter der Cutis) der Baucbplallcn , und die Umbiegungsslelle 
an dem Ende der Rippe. Doch mag sich sehr bald an diesen Schlingen noch ein zweiler 
venöser Schenkel anbÜden , denn bei den altern Embryonen sah ich an der innern Seile der 
Bauehplalten hie und da neben der an einer Rippe verlaufenden Ailerie noch ein zartes einfaches 
venöses Gcfüss, das mit dem venösen Schenkel einer von den oben zuerst angegebenen Schhngen 
zusammenhing. — Verniuthlich bilden sieh einfache Gefässschlingen, deren Enden mit den Ejiden 
jener ersten zusammenhängen, und das schon sehr frühe auch für dus Rückenmark, also in der 
Tiefe des Rückens. Diese aber habe ich, wenn sie wirklich vorhanden waren, eben ihrer 
tiefen Lage wegen in ihrer ursprünglichen Form gar nicht erkennen können. Bei Eiubrjonen 
aber aus der letztem Zeit der zweiten Periode fand ich an der ohern Seite der Wirbelsaite, 
also zwischen ihr und dem Rückenmarke, eine einfache Reihe von sechsseitigen Gefässmaschon, 
deren Zahl der Zahl der künftigen Wirbelkörpcr entsprach , und deren quere Fäden beiderseits 
mit den Enden der venösen Schenkel der oben zuerst angegebenen Gefässschlingen zusammen- 
hingen. Demnach gieht es bei vorgerücktem Embryonen aus der zweiten Entwickeiungs-Periode, 
namenllicii in dem Halse und Rumpfe, jederseits eine Reihe zarler Venen, die theils aus den 
Rückenplallen , theils aus dem Hückenmarke , llieils anrh , wo sich schon Hippen zu bilden 
begonnen haben, aus den Bauehplalten Blut aufnehmen. Von diesen \'enen nun, die man im 
Allgemeinen den Intercos talvenen der Siiugelhicre gleich stellen und deshalb auch so be- 
nennen darf, sind ursprünglich die vordem mit der schon in der vorigen Periode cnistandcncn 
Vertebralvene des Halses (§. 28) die hintere mit der Cardinalvene ihrer Seite verbunden. 
Mit der Zeit aber bildet sich hinter den Cuvierschen Gängen neben den Cardinalvenen an der 
luitern Seile der Rückenwand , und zwar dicht neben der Wirbelsaitc , jederseits zwischen je 
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iwei solchen Venenzweigen, desgleichen jeJerseits zwischen dem vordersten von diesen \'cneo- 
zweigen und dem hintern Ende der Vertebralvenc derselben Seitenhiilfle eine kleine naeh der 
LSnge des Körpers gelagerte Anastomose aus , und von diesen Anastomosen nimmt darauf dio 
eine mehr, die andere weniger an Weile zu. Im Ganzen aber wandeln sie sich jcderseits in 
iwei mit jenen Vertebralvenen zusammenhängende und ihnen ühnlich geTormtc , aber sehr viel 
längere GeHisse um, die ich die hintern Vertehralvenen nennen will, und die sich 
1 umgekehrt, als die oben genannten oder vordem Vertehralvenen, von hinten nach vorne erweitert 
I zeigen, jedoeh mit Ansnahme ihres vordersten Theiles so dünne bleiben, dass sie ihre Zweige 
i Weite nicht übertrelTen, also im Verhiiltniss zu diesen nicht eigentlich ilircr ganzen LSoge 
i nach , die Form von Gefüsssliimmen darbieten. Von den erwähnten Anastomosen entsteht die 
I vorderste zuerst, die hinterste zuletzt. Wenn sie nun aber sieh geliildet haben, geben die 
dureb sie vereinigten Intcrcostalvencn eine nach der andern, wie sie von vorne naeh hinten 
aufeinander folgen, ilirc Verbindung mit den Cardlnalvcnen auf, indem sie sich von diesen 
Gefiissstämmen , deren vorderster Theil spurlos verschwindet, allmählig ablösen. Ungefähr um 
eben dieselbe Zeit oder doch nicht viel später , da sich zwischen je zwei Intercoslalvencn 
derselben Seitenhälfte eine Längsanaslomose bildet, entsieht auch zwischen einer jeden solchen 
Vene und der ihr an der andern SeitenhälUe gpgenüherl legenden, mag sie nun zu einem Zweige 
der vordem oder der hintern Vertebralvenen werden, eine (jueranastomose, die zwischen dcp 
Chorda vcrtebrsli's und der Aorta durefagcht. Man findet demnach zu einer gewissen Zeit de» 
Fruchllebens auch unterhalb der Wirbelsaile, wie oberhalb derselben eine einfache Reihe von 
Gef Üssmaschen , die jedoch nicht, wie jene , eine sechsseitige, sondern vierseitige Figur haben, 
und es stehen dann die Intcrcostalvencn untereinander in mehrrachem Zusammenhange. Dass 
Übrigens von jenen quergelagerten Anastomosen, welehe sich unterhalb der Wirbelsaile befinden, 
einige späterbin eine recht wichtige Bedeutung erhallen , wird in dem folgenden Kapitel nJiher 
angegehen werden. — Aus dem, was ich so eben über die Bildung der hintern Vertebralvenen 
angegeben habe, geht hervor, dass eine jede von ihnen und die vordere Vertebralvene derselben 
SeilenhUlfle mit ihrem weitern Ende auf einander trelfen und zu einem einzigen Kanal zusammen- 
fliessen. Und da nun die vordere Vertebralvene, wie schon früher angegeben worden ist (§. 28), 
in das Ende der Juguiarvene ihrer Seitenbälfte übergebt , so müssen jetzt in jeder Seitenhälfte 
die beiden ihr angehörigcn Vertebralvenen mit einer Juguiarvene zusammenhängen. Nicht jcdocli 
führen jene Venen alles Blut, das ihre Zweige, also die mit ihnen zusammenhängenden Inter- 
costalvcnen aufgenommen haben, der Juguiarvene zu, so wenig, wie die Intercostalveneu der 
Vögel und Säugetbiere alles von ihnen aufgenommene Blut bis zu den Jugularvenen oder der 
vordem Ilohlvene gelangen lassen, sondern ein grosser Theil von ihm strümt aus ihnen unmittelbar 
in die Spinalvenen der Riickgi-athshühle über, zumal in der hintern Körperhälfte. Und darauf 
beruht denn auch der Umstand, dass sieb besonders in dieser letztem Hälfte aus den LSngs- 
anastomosen, welche die Inlcrcoslalvcnen unter einander verbinden, kein eigentlicher Gefässslamm 
hcnorhildet. — Von den beiden Venen , die ich die Iiintern Verlebralvenen genannt habe, 
' entspricht die rechte der f'ena azi/ffa^ die linke der /'. betiitazygea der Säugetbiere, und 
wenn bei irgend einem Wirbeltliiere, so liegt es bei den Schlangen zu Tage, dass diese GefSsse 
einen eben solchen Plan zum Grunde haben, wie die Vertebralvenen des Halses, und dass st« 
mit diesen zusammen ein besonderes System von Gefässen ausmachen. 
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^b In dem Obigen Labe ich die Entwickelungsgeschiehle der liinlern Verlebralvenen , die 
Tiir nicbt wcnipf! Mühe und vielen Embryonen das Leben g;ekosLet hat, der Deutlichkeit halber 
iu einem gehörigen Zusammenbange geben wollen, ohne dabei die Zeil näher zu bestimmen, 
binnen welcher die Entwickelung jenes Systemes von Gefüssen vollendet wird, und habe so 
denn weit über den Theil der Enlwickelungsgeschichte binausgegrilfen , der in diesem Kapitel 
etgenllich vorzutragen gewesen würe. Es liegt mir daher noch ob, jetzt auch anzugeben, was 
VOD jener Geschichte der zweiten Periode, und was von ihr der folgenden Zeit angehört. 

In der zweiten Periode wird die Entwickelung der hintern Verlebralvenen nur erst ein- 
geleitet, indem nur erst in der NacbbarscbafL des Herzens Anastomosen zwischen den Inler- 
coslatvcnen eDtsteben , und diese sieb von den Cardinalvenen ablöseu. In der dritten Periode 
aber schreitet dieser Bildungsproeess langsam immer weiter nach hinlen Tort, so dass er erst 
einige Zeit vor .\blauf derselben beendel ist. Dei Embryonen aus der miltlcrn Zeit der dritten 
Periode sah ich iu der binleru Hälfte des Rumpfes, wenu die Umstände günstig warcD, immer 
noch die Intcrcoslalvenen im Zusammenhange mit den Cardinalvenen. 

Noch witre hier die Frage aufzuwerfen, ob nicht der vorderste Theil der Cardinalvenen 
zu dem vordersten Theile der hinlern Verlebralvenen wird? Diese Frage aber glaube ich durch 
die Angabc verneinen zu können, dass der vorderste Theil dieser letzlern Gefüssc gleich anfangs 
mit den vordem Verlebralvenen zusammenhängt, die in die Jugularvenen übergehen. 

Endlich ist hier auch noch eines merkwürdigen Verhältnisses zu gedenken, das zwischen 
der vordem und hintern \'erlebralvene Statt findet. — Wie schon erwähnt worden , lliessen 
sie in jeder Seitenhälfle so zusammen, dass sie durch einen gemcinscliafllichen kurzen Kanal, 
der ursprünglich das hintere Ende von der vordem \'ertebralvenc war, in die Jugularvene ihrer 
Seite übei'geben. Am Schlüsse der ersten Periode nun, zu welcher Zeit das Herz noch sehr 
weit nach vorne liegt, ist die vordere Vertebralvene nur sehr kui-z und nimmt nur erst drei 
bis vier Iniercoslalvencn auf. Am Schlüsse der zweiten Periode aber fand ich sie schon etwas 
länger, und sah dann fünf bis sechs Intercostalvenen in sie übergehen, so wie auch den cr- 
wähnlen Kanal , der nun schon dadurch , dass sich ihr eine hinlere Vertebralvene angeschlossen 
hatte, enlstandtn war, in der Gegend des fünften oder sechsten Rückgratbwirbels gelagert. 
Und wenn darauf in der folgenden Zeit das Herz noch immer weiter nach hinten rückt, weicht 
mit ihm auch jener Kanal immer weiter nach hinlen , und es wird die vordere Vertebralvene 
daim nicht btos länger, sondern zeigt sich auch, je später, mit einer desto grössern Zahl von 
Intercostalvenen in V'erbindung. Es fragt sich also, was die Lraaclie dieser Veränderungen 
seiji mag? Die Zahl der Halswirbel nimmt jetzt nicht mehr zu, und folglich kann sich weder 
die Zahl der vor dem Herzen gelegenen Intercostalvenen vermehren , noch auch darin die V'ep- 
längernng der Jugular\enen einen Grund haben. Vielmehr beruht jene Erscheinung wohl nur 
allein darauf, dass der angegebene Kanal an dem Ganzen , das bei dem ausgelreckt gedachten 
Embryo die beiden fast in gerader Linie in einander übergehenden Verlebralvenen zusammen- 
setzen , immer weiter nach hinten rückt , indem hinter ihm immerfort ein Tbeil von der untern 
Wandung dieses Ganzen in ihn hineingezogen , für ihn benutzt und zugleich verkürzt wird, 
indess dicht vor ihm die untere Wandung dieses Ganzen um eben so viel verwächst oder sich 
verlängert. Welche Worte wir zur Verständigung über dieses Phänomen wählen wollen, dem 
JJi'esen nach ist es wohl ganz dasselbe, als worauf auch das Fortrücken des Nabels von vorne 
■ 14- 
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nach hinten beruht. Jcdcoralls ilürFte ausserdem wohl dicss auch klar sein , dass die vordere 
Vertebralvene sich auf Kosten der hintern verlängert. 

Der Stamm der rechten Nabelvene, der sich in den rechten Ciivierschen Gang 
nahe dem untern Ende desselhen einmündet, und der unterhalb der Leber seine Lage bat, 
nimmt nicht unbedeutend an Länge zu, weit mehr aber noch an Weite, so dass er am Ende 
der zweiti?» Periode einen massig; langen Schlauch darstellt, der von der ^NabelütTnung narb 
vorne immer weiter wird, gegen den Cuvierschen Gang aber sich wiederum verengert (Tab. IV", 
Fig. 7, h, Tab. V, Fig. 1 , i und Fig. 3, h). Kommt bei dem Absterben der Fruiht das 
Btut ins Stocken, so hüufl es sich gewöhnlich in diesem Schlauche bedeutend an und schwellt 
ihn sehr stark auf. — Zum Thcil, vielleicht sogar hauptsüchlich in Folge der allmühligen Er> 
Weiterung des erwähnten Stammes, wird die liefe und breite Furche gebildet, welche man bei 
ülteni Emhrjonen aus der zweiten Periode an der untern Seite der Leber bemerkt, und wodurch 
die Leber unvoUstündig in zwei ziemlich gleiche Seitenhäincn getheill ist. Doch erfolgt zwiscbfl 
ihm und diesem Organe keine Ver^vachsung, sondern es liegt jener Gefüssstamm demselben nor 
an : wohl aber ist er nach seiner ganzen Länge durch eine Falte des Bauchfelles an die untere 
Wand der Banchhohle befestigt. — Der Stamm der linken Nabelvene (Tab. IV, Fig. 7, J, 
Tah. V, Fig. 2, i und Fig. -i, h), der mit dem linken Cuvierschen Gange in unrailtelharcr 
Verbindung steht, und der schon zu Ende der vorigen Periode etwas enger war, als der 
Stamm der rechten, wird mit der Zeil immer dünner, so dass er am Ende der zweiten Periode 
kaum aufzntinden ist, ja mitunter schon ganz verschwunden zu sein seheinU Seine Befestigung 
ist ganz von der Art, wie die des Stammes der rechten Nabelvene. 

Schon hei jenen Embryonen, welche in dem vorigen Kaniiel beschrieben wurden, kamen 
in der untern sehr dünnen Wand der Rum|jfhöhlc zwischen Nabel und After zwei Venen vor, 
die in dieser Wand von hinten nach vorne verliefen, in massig grosser Entfernung von einandcf 
lagen, und an dem Nabel in die beiden Nahelvenen üherginjen, die eine rSrnHch in die rechte, 
die andere in die Unke Nahelvene. Doch waren sie ihrer grossen Zartheit wegen nur un- 
deutlich zu erkennen, und dieserhalb habe ich auch in jenem Hiipilel ihrer noch nicht erwähnen 
mögen. Ungeachtet der Zartheit aber, die sie hei den Jüngern Embrjonen hesasscn, mu^s ich 
dennoch, indem ich auf die an andern Wirbeltbieren von mir gemachten Ueoliachlnngcn Rücksicht 
nehme, glauben, dass sie früher vorhanden gewesen sind, als die auf der Aliantoide bcliüdlichea 
Zweige der Nabelvenen , und dass diese Zweige sich erst von ihnen aus gebildet halten. 
Gründe dafür «erde ich bei einer andern Gelegenheit näher angeben. — Allmfiblig nun werden 
die beiden Venen der Bauchwandung, die ich f''etiae epigastricae nennen will, weiter,*) 
Uiid es treten auch immer deutlicher Zweige derselben auf. Diese ahcr bilden sich jederseilg 
nach aussen von einer solchen Vene, also in der Seitenwand der Rumpfhöhle, liegen in einer 
Reihe hinter einander, kommen in ziemlich grosser Zahl vor, und gehen nach unten stark 
coDvcrgirend in die erwähnte Vene über. Sie alle sind ferner selbst noch am Ende der zweiten 
Periode sehr zart, massig stark zertbeilt, zicmhcb gcspreitzt, und durch sehr zarle Anastomosen 



I 
I 
I 



*) In der Fi^. 3 der ninflen Tafel M ins Ende der rechten &bg«bilde( und mit g beieicLnet, ia 
der F!g. 2 und 4 derselben Tafel ül das Eude der Unkea zwar aach abgebildet, dodi nicht dorcli eiaea 
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etwas neuartig unter einander verbunden. liirc Lage haben sie nur allein in dem dünnero 
Theile der Baudiwanilunfr, also in der unlprn Vereinigungsliaut, docb reidien die meisten bis 
zu dem dickem Tbeiic der BaurhwanJung oder den Baucliplatten Linauf, ohne aber auf diesen 
Theil überzugeben. Kommt das Blut beim Absterben des Embryos ins Sloekcn , so acbwelien 
sie in der zweiten Periode nicbt Ubermifssig an, sondern bleiben immerrort sehr dünue , was 
ich hier eines Ümslandes wegen bemerke , der in dem folgenden Kapitel (§. 65) zur Sprache 
gebracht «erden wird. — Bei ülLern Embryonen reichen die beiden Venen der Bauchwandung 
bis zu dem Schwänze bin, und nehmen bei ihnen auch einen kleinen Theil des Blules auf, 
das sich in dem \ enengellechlc des Schwanzes angesammelt hatte. Durch welche Arterien 
aber den Zweigen derselben Blut zugeführt wird, habe ich nie gehörig erfahren kifnnen, und 
ich vermuthe nur , dass diess durch sehr zarte Zweige der Inlercostalarlerien geschieht. — 
Aehnlicbc Zweige , wie die beschriebenen, fand ich mehrmals auch an den Slämmen der Nabel- 
vencn. Sie gehörten den Seiten%viinden der vor dem Nabel befindlichen oder kleinem Hölfle 
der Rumpfhiihlc an, waren aber noch zarler, als jene hinter dem Nabel liegenden. 

Wälirend der Stamm der linken Nabelvcne sich alimähhg mehr verengert, entsteht kurz 
vor der Stelle , wo seine beiden Aeste zusammenkommen (nämlich der auf der Allantoide und 
der in der Bauehwandung verlaufende) , zwischen jenem Stamm und dem Stamme der rechten 
Nabelvene eine Anastomose, die sich immer mehr erweitert. Geht darauf der Stamm der linken 
Nabeivene verloren, so hängen die beiden Aeste dieser Vene durch die erwähnten Anastomosen 
mit dem Stamm der rechten Nabelvene zusammen, und es kommt dann 8nch bei der Natter, 
wie bei Jüngern Embryonen der Säugethiere, für alles Blut, das der Allantoidft und der untern 
V^ereinigungshaut zuströmte, nur ein einziger Abzugskanal vor. 

Der Stamm der hintern llohlvene (Tab. IV, Fig. 7, i und Tab. Vy Fig- 1 und 3, I), 
der sich in geriuger Entfernung hinter dem rechten Cnvierschen Gange an die rechte Nabelvene 
anscbjiesst, und dicht unter der rechten SeitenhalRe der Leber, also obcril^tcblich an derselben» 
sclirSge von hinten und links nach vorne und rechts verläuR, nimmt mit der Vergrösserung 
dieses Eingeweides gleichmässig an Länge zu. Die beiden Aeste aber, die an der innem (der 
Mittelebene des Körpers zugekehrten) Fläche der Urnieren nahe dem obern Rande derselben 
ihren Verlauf machen , und die in der letztem Hälfte der vorigen Periode nur bis zur Mitte 
dieser Organe hinreichten, wachsen unter fortschreitender \'erlüngerung immer weiter über diese 
ihre frühere Grenze hinaus, so dass sie, je später, desto weiter nach hinten an den Urnieren 
entspringen , und zuletzt beinahe bis an das Ende derselben hinreichen. Zugleich vermehren 
und erweitern sich ihre Zweige , die in diesen Organen wurzeln , wobei auch der Stamm und 
die Aeste an Weite nicbt unbedeutend zunehmen. Die Zweige bleiben nur allein auf die 
Umicreu, die Geschlechtswerkzeuge und die Leber beschränkt, gehen aber nicht, wie es bei 
den ^ugetliieren und Vögeln der Fall ist, auf Gebilde über, die sich aus dem serösen Blatte 
der Keimhaut entwickeln. 

Der Stamm der NabelgekrÜsvene (Tab. IV, Fig. 7, k und Tab. V, Fig. 4, i), 
der sich zu dem linken Cnvierschen Gange bcgiebt, anfangs, wenn die Leber unlängst entslanden 
ist, zwischen dieser und dem Magen nach vorne geht, und dann die weiteste Vene des Körpers 
ist, wird von der Leber, indem sich diese vergrössert, allmählig Überwachsen und eingeschlossen, 
dasa er am Ende der zweiten Entwickelungs - Periode rechts neben dem Pankreas in die- 
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Subslanz der Leber eintritt, durch die rechte Seiteohäirte dieses Organes eine Strecke schräg 
Dach vonic, links und unten fortläuft, in einiger Entfernung von dem Ausschnitte oder dem 
vurdern Runde der Leber ans der untern Seile derselben hervordringt, und bald darauf sich 
endlich an den linken Cuvierschen Gang anschlicsst. An Weile nimmt er, in seiner vordem 
^Üsscrn lliilfle, wahrend sich die Leher vergrlissert , nicht zu, sondern gegcntheils ab, so 
dass er nach einiger Zeit innerhalb und vor der Leher enger ist, als da, wo er m dieselbo 
eindtingt. Die Ursache davon liegt darin, dass er dann, wenn sich die Leber vergrKssert^ 
mehrere Zweige in sie hiiicinsenilel, dass diese Zweige rasch und bedeutend au Weite und 
überhaupt an Umfang zunehmen , und dass durch seihige eine immer grössere Quanlität voit-| 
Blut dem Stamme entzogen und in die Leber hincingesendet wird. Das Blut aber, welchi 
die Nabelgekriisveiie durch diese ihre Zweige der Leber übcrgleht, wird durch einige Zweigi 
fortgeführt, die sieh inzwischen von der hintern Hoblvcne aus, da wo diese an der Leber ihrei 
Verlauf macht, gebildet hatten und in das eben genannte Eingeweide hineingewachsen warenj 
Von -den JN'abclvenen aber, obgleich auch sie der Leber anliegen, wachsen keine Zweige ia 
dieses Eingeweide hinein. 

Ücherseben wir nun schliesslich die Verhältnisse der Lagerung und der \"erhinduDgj.i 
welche die Venen des Xalterembrjos am , Ende der zweiten Periode darbieten, so lüsst sich 
darüber in der Kürze Folgendes angeben. Die beiden Jugularvcneii laufen am Halse unli 
der Haulbedeckung schräge, von vorne und oben nach hinten und unlen, nehmen alles Blut des 
Kopfes auf, und gehen durch einen gcmcinschafilicbeD, äusserst kurzen, kaum merklichen Kanal 
in das rechte Atrium über. Die Cardinalvenen oder f'cnae renales advehcntes entspringen 
neben einander aus dem Venengcllcchte des Schwanzes , laufen an den ürnieren bis weit über 
die Milte derselben nach vorne hin, nehmen auf diesem Wege Iheils aus dem hintern Thcile 
dieser Gebilde, theils auch aus dem hintern Thcile des Rumpfes durch mehrere Intercostalvenen 
Blut auf, und übergehen es durch ihre in der vordem llälfle der Ürnieren gelegenen Zweige 
der hintern Iloblvene. Die beiden Aeste dieses letztern Gefässes entspringen weit nacl 
hinten an den Ürnieren, sind nach ihrer ganzen Länge an dieselben angeheftet, treten 
geraumer Entfernung von der Milte derselben zu dem Stumme zusammen, und führen iheiU 
aus diesen Orgaue» , theils auch aus den Geschlechtswcrkzeugen das Blul fort. Der Stamm 
aber läuft an der unlern Fläche der Leber nach vonic , nimmt aus ihr mehrere Zweige auf, 
die griissteiitheils aus dem Stamme der Nabel gekrösvene Blut empfangen, und geht in die rechte 
Kabelvene über, zu welcher er noch immer in dem Verbullniss eines Astes sieht. Der Stamm 
der Xabelgekrösvene dringt durch die Substanz der Leber hindurch, und geht nahe dem 
Berten in das hintere Ende der linken Jugularveiie , oder vielmehr in den einen ebemahgen 
Cuvierschen Gang über. Ehen derselbe Theil nimmt auch die linke Nahelvene auf, wenn sia 
noch vorhanden ist. Dagegen nimmt der gleiche Theil der rechten Jugularvene die rechte odi 
weitere Nahelvene auf. Die Stämme beider Nabelvenen, deren Blul heller gerötbet ist 
das der Nahelarterien, nehmen dasselbe nicht blos aus der Allanloide, sondern auch aus den 
FrucblkÖrper auf. Diess geschieht durch die beiden paarigon f'enae epigaslricacy die 
am Ende des Rumpfes beginnen, und auch mit dem Venengellechte des Schwanzes in Verbindung 
stehen. Doch befindet sich am Nabel eine Anastomose, durch welche fast alles Blut, das die 
Zweige der linken Nabclvenc aus der AUautoide und der Baucbwand in sich aufgenomiaein 
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Mallen, in die rcclilc Nabelvcnc üLergcrührt wird: oder es geht wohl schon alles Blut dieser 
iZweiKC den Weg durch die Anaslomose, und es ist der Stamm der linken Nahelvene völlig 
•fErschwundcn. Um ein sehr Gerinfjes weiter nach vorne, als die Nabelveneo, gehen in die 
»JU"iilar\enen zwei kleine Gefässe übcrj die dem vordem Theiie der Urnicren angehfiren. Viel 
ntvitcr aber nach vorne hängt mit den Jugulurvenen das System der Vertebralvenen zu- 
P^nmmen. Solcher Gefiissc nun giebt es vier; nlimlieh zwei vordere kleinere und zwei hintere 
erösserc. Von ihnen verbinden sieh die beiden einer jeden Seitenhülfte in dem künftigen Halse 
zu einem sehr kurzen Stamme, der dann in die Jugularvene seiner Seite Übergeht: die eines 
jeden Paares aber hängen durch eine Menge einfacher, zarler, quergehender und hintereinander 
liegender Anastomosen untereinander zusammen. Sie alle verlaufen dicht neben der Wirbelsäule 
unter den Rippen, und haben, so weit sie reichen, die Interco statvenen , aber auch nur 
F dlein diese, zu Zweigen , führen also aus dem Riickenmarkc , den Rückenplatlen, der Wirbel- 
nitc und den Bauchplatlen , in welchen die Rippen und Rippcnmuskeln enthalten sind, das Blut 
Die vordem reichen bis zu dem Kopfe und endigen sich daselbst, die hintern reichen 
ftis ungefähr zur Mille des Rumpfes, nämÜch so weit, als sich die Intercoslalvencn von den 
lardinalvenen abgetrennt haben , und gehen dann ohne Abgrenzung in die Längsanaslomosen 
IVber, die jcdcrseits in einer einfachen Reihe die Intercoslulvcncn verbinden, welche noch mit 
fitü Cardinalvenen im Zusammenhange geblieben sind und diesen ihr Glut Übergeben. 

Alle Venenstämrae sind am Ende der zweiten Periode im Verliällniss zu dem ganzen 
f Embno viel weiter, als am Ende der folgenden. Dagegen sind sie nicht bios absolut, sondern 
laitcb relativ dünnwandiger, und Iheils deshalb, dann aber auch wegen der noch grossen Weich- 
1 fceit ihrer Substanz zerplatzen sie schon bei einer leisen Berührung , wodurch natürlicherweise 
Edie Untersuchung über ihren Verlauf gar sehr erschwert wird. 

Den Blutumlauf kann man an den Embryonen, wenn sie vorsichtig aus dem Eie ge- 
nommen worden sind, selbst nachdem man das Amnion geUffnet hat, stundenlang unter dem 
Mikroskope verfolgen. Dabei wird man unter andern gewahr: 1) dass das Blut nicht blos in 
den Venen, sondern auch in den Zweigefl der Arterien fortwährend mit gleicher Geschwindigkeit 
und in gleicher Fülle, keineswcges aber stossweisc fortströmt; 2) dass die letzten Endigungen 
der Arterien, welche noch rotbes Blut führen, ohne l.inlcrbrcehung in die Venen übergehen.' 
Besonders schön und deutlich kann man diess am Gehirne gewahr werden , dessen Bedeckung 
zum grossen Theiie so klar und durchsichtig ist, wie das reinste Glas. Denjenigen Herren 

I Physiologen , welche , ohne die Natur gefragt zu haben , behaupten , dass kein unmittelbarer 
Üebergang der Arterien in die Venen vorhanden sei , möge daher eine Betrachtung von 
Scblangenembryonen zur Prüfung ihrer Behauptung empfohlen sein. 
§. 46. Eines der merkwürdigsten Verhältnisse, die uns der Embrj'o der Nalter dar- 
Ketel, und wodurch er sich sehr auffallend von den Embrj'onen höherer Wirbeltbiere unter- 
scheidet, ist die verhältnissmässig sehr bedeutende LUngc , die er schon in einer sehr frühen 
Zeit des Frucbtlebens annimmt. Mit ihr nur in der innigsten Beziehung scheint der Umstand 
zu stehen, dass sich hei der Natter niemals irgend eine Andeutung von ExtrcmiLäten bemerkbar 
macht. Die Kraft, die auf die Ausbildung des Rückenmarkes, der Wirbelsäule und der Rippen 
und Muskeln dieser Säule verwendet wird, erschöpft sich gleichsam darin so sehr, dass sie 
, lücht auch Extremitäten zu erzeugen im Stande ist. Uebcrhaupt aber fmdet man im Reiche 
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itr WirbeUhicre, dass wenu der Rumpf im VerhUltniss zu seiner Breite eine bedeutende Länge 
«rreicbt, Extremitäten, welche der Lage nach den Armen und Beinen des Menscbcn entsprächen, 
entweder gar nichL zum \'orsrbein kommen, oder doch nur eine verhältnissmässig geringe Länge 
erreichen. Das Erstcre ist der Fall bei den iialartigen Fischen, den CycIosLomen , den wurm- 
förmigen Balracbiern , und den meisten Schlangen, das Letztere, um nur einige Beispiele auf- 
zuführen, bei Esox Bciorie, Tr/r/iii/itts lepiurus, den Sjngnatlien und vielen andern Fischen, 
ferner mehr oder weniger bei allen geschwänzten Biilracbiern , desgleichen bei Python, Boa, 

I Anguis, Pseudopus und einigen andern verwandten Sauriern, ■wie auch bei den Kroküdillen, 

' Fischottern und allen marderartigen Thieren. Dagegen kommen lange Extremitäten fast nur 
allein bei solchen Wirbeltbieren vor, deren Rumpf im Verhältnis» zu seiner Breite nur knn 
zu nennen ist, wie z. B. bei den Fröschen, den meisten Sumpfvögeln, der Giralfe , dem 
Elenthicrc. Eine erhebliche Ausnahme von dieser Regel machen die Exocoeli. IN'icht jcdocfc 
ist es eine nothwendige Folge , dass wenn der Rumpf kurz und breit bleibt , die Giiedmaasse« 
kng auswachsen müssen , wie schon eine Hüchlige Musterung der Wirbclthiere Jeden belehren 
d. Die bildende Thätigkcit muss also nicht iiotbwendig, indem sie die Organe des animalcn 
Lehens zur weitern Entwickelung bringt, in der Verlängerung der Gliedmaasscn sich cxcesaiv 
wirksam zeigen , wenn sie in nur beschränktcrm Maasse auf die Verlängerung des Rumpfe» 

[ hinwirkt. — Was übrigens die Proportionen in der Länge des Rumpfes, Halses und Schwanzes 
anbelangt, so Echeint für diese kein bestimmtes allgemein durchgreifendes Gesetz vorbanden zu 
loin. Denn einen langen Hals oder auch einen langen Schwanz findet man sowohl hei solchen 
Wirbeltbieren, welche einen nur kurzen, als auch bei solchen, uelche einen langen Rumpf 
besitzen, und umgekehrt: ja den meisten Fischen, nämlich allen mit Ausnahme der Cyclosiomen 

I ttnd Plagiostomea , mangelt ein Hals gUuzlich. 



I 



jFünftfö ÄapiteU 




»Entwickcinngs- Geschichte der uralter von dem gänzlichen 

Terschwinden der SchlundülTnuni^en bis zu der Färbung: 

der Ilautlbcdeckun^. 



§.47. C i 1) ü " t f- 

Mit der Vcrgrösserung der Frucht nimmt auch ihr Amnion an Umfang in, doch nur 

um so viel, dass zwiscben.ihm und der Frucht immerfort ein nur massig grosser Zwischenraul» 

verbleibt. Sein fliissiger Inhalt wird immer dicker und klebriger. Seio kurzer trieb terßfnniger 

' Tbeil» mit dem es in die Buuchdecken der Frucht Übergeht, wird zu einer mKssig langen Rtflire 

lusgezogen , iu welcher der Stiel der Allantois nebst den Stämmen der N'abelgefässe und der 

' ^abelgekrösgefässe ihre Lage haben. Alle diese Gefässe aber sind theita untereinander, Uieiti 

fc^tit jeaer Röhre und dem Stiele der AUantoide durch Zellgewebe vereinigt, und setzen mit 
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diesen Gebilden allmiililig einen massig langen und mifssig dicken Nabe Istrang zusammen, 
werden aber nach der Mitle der drillen Periode, zumal die Nabclartcrien , etwas länger, als 
jene Röhre oder ihre Scheide , und fangen dann in Folge dieser ihrtr grösseren Verlängerung 
an, sich in ihr, nicht Jedoch mit ihr, /,u schlängeln und selbst wohl spiralHlrmig um einander 
und um den Stiel der Allanlois oder den L'rachus etwas zu winden. 

Bald uach Beginn der drillen Periode, welche die längste von allen ist, hüllt der 
Dottersack das Amnion schon völlig ein. Die äussere Haut dieses Sackes nimmt nur noch 
wenig, die innere dagegen weit mehr un Dicke zu, indem die einzelnen Kiirner, woraus die 
lelztere Haut hauptsächlich besieht , und von denen ein jedes unter dem Mikroskope als ein 
Haufen von mehreren sehr kleinen KüTnchen erscheint, immer mehr an Umfang gewinnen. 
Zugleich werden auch die Fallen, die von dieser innern Haut des Dollersackes gebildet sind, 
der Mchi'zahl nach bedeutend breit und immer mehr manschettenartig gekräuselt, und es entstefaen 
Anaslomosen zwischen den Blutgefässen , welche durch die Breite einer jeden Falte zwischen 
den beiden Blätlern derselben hindurchlaufen, und einerseits mit einem an dem freien Rande 
einer Falte verlaufenden Aste der Nahelgckrösartcrie, andererseits mit einem zwischen den beiden 
Häuten des Dottersackes verlaufenden Aste der Nabelgckrösvene zusammenhängen. Zwischen 
den Fäiden des Netzwerkes von Gelassen aber, das auf solche Weise gebildet wird, beginnt 
nach einiger Zeit in der Haulfalle, die dasselbe einschliesst, hie und da eine Resorption der 
Falle seihst, wodurch nun viele Lücken in ihr bewirkt werden, so dass sie schon um die 
Mitle der dritten Erilwickclungsperiode eine Aebnlichkeit mit der Ncplunsmanschetlc (Betcpora 
celtuhsa) hat. Am Schlüsse der dritten Periode findet man , nachdem die erwähnten Lücken 
immer grösser geworden sind, statt der frilhern Falten eben so viele unrcgelmässig geformte 
und aus groben Fäden bestehende Netzwerke, von denen ein jeder Faden aus einem Blutgefässe 
und einer dasselbe umgebenden dicken, gelben, und weichen körnigen Scheide besieht. Die 
Dottcrsubstauz selber, in welche die beschriebenen Falten hineinwachsen, so dass sie allenthalben 
von ihr umgeben werden, verliert bedeutend an Masse, und es verschwinden mit der Zelt alle 
ihre Körner, woraus sie zum gi-ossen Theile bcsland, vermulhllch indem sie allmählig verflüssigt 
worden. Gegen das Ende der drillen Periode stellt dann der Dotter eine gelbliche, ins Grüne 
spielende, körnertose, durchweg gleichartig beschalFene und halbdurehsichtige tropfbare Flüssigkeit 
dar, die bei Mcilem weniger dicklich ist, als sie es früher war.*) 

Die Allanlois kleidet schon bald nach dem Anfange der dritten Periode das ganze 
Chorion aus. Ihr Inhalt wird noch immer dicklicher und klebriger, ohne jedoch an Quantität 
sehr zuzunehmen, weshalb denn auch die beiden einander zugekehrten Wandungen (Blätter) der 
Allautoide immer und allenlhalbeu nur wenig von einander absieben. 



§. 48- ^Vllgmcitirs iibrr Mc llfrÄnbcrungEn im ;aEUBScrn öcß (Embnjos. 



Der Embr%o nimmt an Umfang ansehnlich zu, und bekommt eine Länge von ungefähr 
4t bis 5 Zoll. Das Anllilz bildet sich mehr aus, und der Kopf wird schon dadurch gestreckter: 



•) In den Eiern des Haostiilines nimmt der Doller zultizt das AasseLen einer EmnlBion an. Diese Ver- 
acliiedeiilieil der Farbe riilirt Tielleicht diivon her, dass der Doller der BüLnereier allmabtig das ihn i" bedeutender 
Quanlilül umgcbettdc Eienveias in sich anfuiminr, was bei den Eiem der Jialler nicht der Fall sein kann. 
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Der Sclieilelliötker flächt sich ab, wiewohl nicht bis zum vülligcn Verschwiniicn: der Nacken- 
liücker dagegen verschwindet günzlirh , indem sich der KojiT ganz aufbiegt, so dass er zuletzt 
gerade vom llaJse ausläuft. Au der Haut bilden sich durch jiarliellc Verdickung und Auflreibung 
Schuppen und Scliienen, zuerst dicht hinter dem Kopfe, zuletzt am Ende des Schwanzes. Auch 
bilden sich jetzt schon Schilder au deu Seilen des Kopfes (die Kinnladen mit elngerechitct} und 
tuf der Schnauze. Die Schilder auf dem oberu Theile des Koples dagegen entslehcn erst in 
der folgenden Periode. Die Schuppen machen sich zuerst als kleine Buckeln oder platte rund- 
liche Hervorragungen der Haut bemerklich , sa dass sie anfangs die grüsste Aebnlichkeit mit des 
Erhifhungen auf der Haut der Eidechsen haben, weshalb man wohl behaupten dürfle, dass diese 
bei den Eidechsen vorkommenden Erhöhungen in der Enlwickelung frühzeitig stehen gebtiebeoe 
Schuppen seien. Ihre Stellung ist gleich bei ihrem Beginnen in einem Quincunx, also ganz 
dieselbe , wie bei der erwachsenen Katler. Zuerst erscheinen von ihnen die den Seilen des 
Körpers angebörigen, später die des Rückens. — Indem diejenigen Theile der Kücken- unii 
Bauchplatten, in welchen sich schon Aussti'ahlungen der Wirbelsäule und Muskeln gebildet battcnj 
an Breite immer mehr zunehmen , wölben sie sich von beiden Si-ilen einander mehr entgegen 
und kommen einander immer nüber, wobei die untere Vcreinigungshaut immer schmäler wird, 
und zuletzt sich ganz verliert. Wenn diess abL-r geschehen ist, kommen jene Theile unter 
einander in Berührung, und verv\-achsen mit einander. Dass jene Theile in die Vereinigungshaut 
nicht hineinwachsen, sieb gleichsam in sie hineindrängen und sie immer mehr anfüllen, geht 
Wühl insbesondere daraus hervor, dass das Netz von ülulgefässen, welches sieh in der untern 
Vcreinigungshaut befindet, so wie jene Theile breiter werden, immer mehr schwindet, nicht 
aber auf dieselben übergeht. Auch ist die Bauchhöhic von jungem Embrj-onen wirklich weiter, 
als von solchen, deren Haut sich schon zu färben beginnt. Merkwürdig ist dabei der Umstand, 
dass wenn an der Haut sieh Schuppen und Schienen bilden , anfangs an dem ganzen obern 
Theile einer Bauchplatle, d. h. an demjenigen Theile, in welchem die Rippen mit ihren Muskeln 
entbalteo sind, nur die Andeutungen von Schuppen bemerkt werden, und dass erst später, so 
wie dieser Theü an Breite gewinnt, nach unten hin Schienen entstehen, die dann nach und 
nach nicht blos absolut, sondern auch relativ (im Vergleich zu ihrer Breite) an Länge gewinnen. 
Hieraus gebt hervor, dass das Wacbsibum jenes Thciles in die Breite der Hauptsache n<^ 
nicht sowohl durch Absatz von BildungssloJl'cn durch die ganze Masse , als vielmehr an den 
untern Rand desselben bewirkt wird. Ferner gebt daraus hervor, dass eine jede Schiene aa 
der untern Seite des Rumpfes und Halses ursprünglich aus zwei von einander abstehenden 
Hälften besteht , dass diese aber allmählich einander immer näher kommen , dann auf einander 
trcfTen, und zuletzt, jedoch erst in der folgenden Periode, zu einem Ganzen verwachsen. In 
der Regel treffen die beiden Seitenhälften der einzelnen Bauchschieuen ganz genau auf einanderi 
mit unter aber an einigen Stellen doch nicht so genau, so nämlich, dass das untere Ende der 
einen über das der andren nach vorne oder nach hinten etwas übergreift: indess gleichen sie 
sich in diesem Fall doch späterhin, ehe sie völlig verwachsen, so aus, dass die eine gerades« 
Weges in die andre übergehl. Auffallend ist es daher, dass an dem Schwänze die Schienen 
niciri. 80 auf einander irelTcn, dass immer je zwei zu einer verwachsen, sondern abwecliselüd 
etwas zwischen einander greifen. — Bei dieser Gelegenheit will ich noch angeben, dass an dff 
untern Seite des Schwanzes ein ähnlicher Vorgang stattfindet , wie an der Bauchwaod. _WJ 
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oämlich diese Wand bei dem jungem Emliryo zum grSssern Tlieile aus einer zarten, obgleich 
freilich zu dem Systeme der Hautbedeckung gehörigen Membran besiebt, die allmäblig schmäler 
wird und endlich ganz verschwindet, so auch die unlcie Seite des Schwanzes. Aur findet an 
diesen Lcliien Körpcrtheüen der Unterschied statt, dass an dem erstem die Membran eine Höhle 
umschliessen hilft, an dem lelzlcrn dagegen eine ansehnliche Quantität von Scblelmstolf bekleidet, 
der unter der Wirbelsaile abgelagert ist, und lange Zeit hindurch das Vcncngeschlecht enthält, 
welches sich nachher in die /'eiia caudalis umwandelt. In dem AWbandcnsein dieser Haut 
und des hinler ihr beSudlichen Schleimstoffes liegt eben auch die Ursache, warum der Schwanz 
geraume Zeit hindurch von den Seilen platt gedrückt erscheint. Später nun, wenn sich die 
untern Schwanzmuskeln mehr ausbilden, und einen grüssern Umläng gewinnen , wird eineslheÜs 
jene Masse von ScblcimstofT , andernlheils die Haut , welche sie unten und an den Seiten 
bekleidet, allmählich vermindert, bis endlich die letztere, wie die unlere Vereinigungshaut der 
Leibeshühle , gänzlich verschwindet. Indem diess aber geschieht, gewinnen die Schienen des 
Schwanzes eine grüssere Länge, kommen von beiden Seiten einander immer näher, und gelangen 
dann endlich auch zur gegenseitigen Berührung. Uebrigens trcfTen zuerst die vordersten, zuletzt 
die binlerstcn Schienen des Schwanzes zusammen, jedoch selbst jene ei-st etwas später, als 
die hiuterstcn Schieuea des Bauches. 

Während SAie untere Vereinigungshaut von vorne und von hinten her , doch von dort 
mehr, als von hier, immer schmäler wird, dehnt sie sich gleichzeitig theüs absulut, thetls auch 
im \''tThäIluiss zur Hückenwand des Leibes in die Länge aus. Die einzelnen Windungen der 
Spirale, welche von dem Embrjo gebildet wird, werden dann, indem sich dieser etwas auszu- 
strecken strebt, weiter, nehmen auch an Zahl ab, und die ganze Spirale wird dadurch niedriger. 
Koch später aber entsteht in dieser Spirale, indem die von der binlern Hätfle des Embryos 
gebildeten Windungen sich stark ausweiten , eine Oellnung , in die sich der Schwanz , eine 
Schlinge bildend, hineinschlägt (Tab. U, Fig. 9). 

Während der Verlängerung der Bauchhaut rückt der Nabel , der sich anfangs gleich 
hinter dem Herzen befand , weiter nach hinten hin , bis er am Ende dieser Periode eine nur 
geringe Strecke vor dem After, also weit hinter der Leber liegt, und nachher nicht weiter 
mehr nach hinten rückt. Es ist diese Erscheinung deshalb sehr auffallend, weil bei den Säuge* 
thieren grade der umgekehrte Fall eintritt, auch bei der Blindschleiche (An^is fragUis) der 
Nabel lange nicht so weit nach hinten zu liegen kommt, wie hei der Natter. (Bei einer 
Blindschleiche, die vor wenigen Stunden geboren war, und eine Länge von 2 Zoll iOf Linien 
hatte, verhielt sich die Entfernung des Nabels vom Kopfe zu der Entfernung desselben vom 
After wie 23: 7, bei einem Embryo der Natter dagegen, dessen Haut sich zu färben aDgeliingen 
hatte, und der 34- Zoll lang war, wie 40:11, und bei einer jungen Natter, die vor wenigen 
Stunden geboren war, wie 50:(i.) Nur in sehr seltenen Fällen geschieht es, dass selbst bis 
zu dem Ende dieser Periode der Embryo am Bauche sehr verkürzt und die Nabcliiffnung ia 
der Mille der Bauchseite bleibt. — Die Verschiedenheit in der spätem Lage des Nabels bei 
verschiedenen Thieren wird, wne es mir scheinen will, bei solchen, welche eine Allantois 
besitzen, durch das Verhalten des Stieles dieser Blase bedingt. Bei den Saugethiercn weitet 
sieb der Stiel nicht hlus aus, sondern nimmt auch absolut und relativ immer mehr an Länge zu, 
luid bildet sich Überhaupt zu der Harublusc aus. Dasselbe auch geschieht hei der Blindschleiche, 
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bei den Eidechsen , und wahrscheinlich auch bei den Schildkrßten , wenn gleich' bei der Blind- 
schleiche in geringerem Grade , als bei den SSngethieren. Bei der Natter dagegen verkürzt 
und verengert sich jener Stiel mehr und mehr. Sein vorderes Ende aber bleibt dessenungeachtet 
bei allen oben genannten Thieren fortwährend innerhalb des Nabels. Dieserfaalb nun vermuthe 
ich , dass bei denjenigen Thieren , welche eine Allantois besitzen , der Nabel nach vorne nickt, 
wenn sich der Stiel dieser Blase absolut und relativ verlängert, dass er in derselben Körper- 
gegend verbleibt, wenn jener Stiel keine relative Verlängerung erleidet, und dass er nach 
hinten rückt, wenn der en^'ähnte Stiel sich mehr und mehr verkürzt oder selbst wohl völlig 
verschwindet. Bei denjenigen Wirbelthieren übrigens, welche zwar zur Zeit des Fruchtlebens 
einen aus dem Leibe heraushängenden Dottersack, jedoch nicht auch eine Allantois besitzen, 
wie namentlich manche Fische, verbleibt nach Wahrnehmungen zu urtheilen, die ich an Plagio- 
stomen, Syngnathen und dem Blennius viviparus gemacht habe, der Nabel immer an einer und 
derselben Stelle. 

Stärkere Bewegungen des Leibes bemerkt man selbst dann noch nicht, wenn der Embryo 
bis an das Ende der dritten Periode gelangt ist. Nimmt man ihn um diese Zeit aus dem Eie 
heraus, so öffnet und schliesst er gewöhnlich, doch nur langsam und selten, den Mund : höchst 
selten dagegen krümmt er sich an der einen oder andern Stelle des Leibes ein klein wenig 
zusammen , falls er nicht mechanisch irgend wo stärker gereizt wird. GesdiMht diess aber , so 
erfolgt an der gereizten SteHe eine laugsame und schwache Zusammenziehung. Am emptindlichsten 
sind von aUen äussern Theilen die männlichen Glieder, denn wenn diese nur leise gereizt 
werden, so ziehen sie sich stark zusammen und werden gegen die Bauchseite noch mehr 
hingebogen, als sie es ohnehin schon sind. 

§. 49- tDtrb^ldäul^ \xn}> Rippen. 

Die Andeutungen der einzelnen Wirbelbeinkörpcr , oder die Ringe , die sich schon bei 
solchen jungen Embryonen, deren Kiemenspalten sich kaum erst geschlossen hatten, an der 
Scheide der Chorda vertebralis unterscheiden Hessen, bei ihnen aber noch ganz weich und 
gallertartig waren, werden mit der Zeit deutlich knorpelartig und auch immer dicker. Dagegen 
wird der Kern der Chorda dünner und weicher, so dass er zuletzt, jedoch erst dann, wann 
jene Ringe sieh zu verknöchern begonnen haben, nur eine weiche GaUerte oder einen Brei 
darstellt. Die Verdickung und Verknorpelung jener Ringe aber geht von aussen nach innen 
(gegen die Höhle derselben) vor sich, macht ihre grössten Fortschritte zuerst in den Seitenthcilen, 
und setzt sich von da nach oben und unten gegen die Mittellinie fort. Darauf beginnt, und zwar 
schon lange vor der Mitte der dritten Periode, in der Substanz jener Ringe die erste Verknöcherung 
des Skelets. Am frühesten erscheint sie, wenn wir die beiden ersten Wirbel ausnehmen, in den 
vordersten, am spätesten in den hintersten Wirbeln des Leibes, indem von vorne nach hinten ein 
Wirbel nach dem andern verknöchert. Die beiden Wirbel aber, welche zunächst auf den Kopf 
folgen, und welche etwas kleiner sind, als die ihnen benachbarten, verknöchern erst viel später^ 
als dre Mehrzahl der Wirbel des Halses und Rumpfes; und was die Wiri)el des Schwanzes 
anbelangt, so verknöchern diese sammt ihren Ausstrahlungen erst in der folgenden Periode. 

Nicht geringe Mühe bat es mir gekostet, zu erfahren, von wo aus in den einzelnen 
Wiibeln dieser Process vor sich geht. Ich habe dazu besonders solche Embryonen gewählt^ 
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in denen nur erst die Körper oder die ohen beschriebenen Ringe der vordersten Wirbel ver- 
knüchert und weiss gefärbt , die der übrigen aber , wenn sie in reuclitcm Zustande untersucht 
■wurden, zumal wenn die KniLryonen einen oder einige Tage in einer Auilüsung von koblensnuren 
liaii gelegen liatlen, beinahe noch ganz dnrehstelttig waren. Snh ich den vordersten Theil des 
Itiickgrathes solcher Embrjonen von der obern oder untern Seite an, so schienen nur die rechte 
und linke Seile der einzelnen Ringe weiss und verkuücliert zu sein, die obere und untere Seile 
dagegen noch ganz durchsichtig. Dieser Erscheinung aber lag eine optische Tüusthung zum* 
Grunde, und ich würde ein durchaus falsches Resultat erhalten haben, wenn ich es bei jener 
Belrachlungsweise liätte bewenden lassen. Denn als ich die Ringe, die das erwähnte Aussehen 
darholen, von einander getrennt und sie einzeln so gelegt bulle, dass ich ihren ganzen Umkreis 
und ihre Ilülile übersehen konnte, fand ich, dass schon der ganze King verknöchert war. Aber 
an den zunächst hinter jenen liegenden und bei der Betrachtung von oben oder unten noch 
mehr oder weniger durchsichtig erscheinenden Ringen bemerkte ich , wenn ich sie so gelegt 
halle, dass ich ihr Lumen übersehen konnte, Folgendes. Bei einigen zeigte sich an der in 
salürlicber Lage ohern und untern Seite dicht unter der äussern Haut oder dem Perichondrium 
ein sehr feiner weisser Strich, indess ein solcher an der rechten und linken Seite noch ganz 
TehUe. In Rudern Ringen aber, die dicht vor jenen lagen, hatten sich beide Striche zu einem 
Kreise geschlossen. Bei noch andern und etwas weiter nach vorne befindlichen war inncrbalb 
eines solchen Kreises die Knorpels uhs tanz des ganzen Ringes nicht mehr ganz helle , sondern 
mehr oder weiuger getrübt , so dass sie eigentlich grau erschien , und um so mehr einen 
üebergaog in die weisse Farbe zeigte, je weiter der Wirbel nach vorne lag, also je nüher 
er den völlig verknöcherten Wirbelkörpern war. Nach diesen Wahrnehmungen muss ich nun 
glauben, dass hei der Natter in Jedem Wirhelbeinkörper die Knoehensubslanz zuerst dicht unter 
dem Fei'ichondrium , und zwar an der obern und untern Seite eines solchen Körpers, in einer 
äusserst dünnen Schiebte abgelagert wird , dass darauf eine jede Schichic an Länge zunimmt, 
bis beide zusanimenslosseu und einen geschlossenen Ring bilden, und dass alsdann, Menn dtess 
geschehen, die ganze übrige Knorpelsubstanz des noch ringlormigeu Wirheikörpers gleichzeitig 
alteutbalben von Knocheuerde mehr und mehr durchdrungen wird. Demnach verknöchern die 
Wirhelbeinköi'per der Kalter auf eine ganz andre W^eise, als die der Frösche und Molche, da 
bei diesen nach den Angaben von Duges der Ossificationsprocess von den Seiteniheilen der 
Wirltelkörper ausgehen soll'), desgleichen auch auf eine andre Weise , als bei dem Blennius 
viciparuSj hei welchem ich in jedem solchen Körper vier Verknöcherungspunkte bemerkt habe. *') 
Wenn die Knocbensuhstinz des Wirbelkörpers sich zu einem Ringe vereinigt bat, nimmt 
dieser Ring wahrscheinlich durch Ansatz von Knnchenerde an seiner äussern Fläche, an Dicke 
noch etwas zu , die von ihm eingeschlossene Knorpelsubslanz aber \^ird mehr und mehr von 
Knochenerde durcbdnmgen, und der ganze Wirbelkürper erscheint nun zuvürderst als ein jlicker 
Knochenring. Allmühlich aber wird darauf durch neuen Absatz erst von Knorpelsubstanz, dann 
von Knocheuerde gegen die Höhle, die sich im Innern des Wirbelkörpers befindet, die Oclfnung 
in der Mille desselben verkleinert und zuletzt selbst völlig geschlossen, indess die gallertarlige 
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L Substanz, welche die Srhciile der Wirbelsaite noch immerfurt gewahr werden lasst, wie alicfa 
I der in einen Itrei umgewandelte Kern dieses Kifrperlheils in dem WiAelringe gleichsam durch- 
ichniUen und aus ihm völlig verdrängt worden. Doch geschieht diess nicht nach der ganzen 
I BrLile des Kiiiges , die uuterdess schon ansehnlich zugenommen hat, sondern nur in dessen 
I biDteru llairic: denn au der voi-dern Itälllc des Ringes füllt sich die Ilühlc in der Art, dass 
pjaseihst eine kurze und weite trichtcrlurmige Grube zuriickhieiht , die vun einem l'ebcrresle 
• der Scheide der Wtrbetsaite ausgekleidet wird. Während nämüch durch den oben geschilderten 
f Bildungsvorgang der Wij-bclkörper die Chorda vertebralis stellweise eingeschnürt und zuletzt 
l anch abgeschnürt oder in ilirem Verlaufe unterbrochen wird, bleibt zwischen je zwei Wirbeln 
Fein Kest von ihr zurück, der jetzt eine Gelenkkapsel bildet, von welcher die einander zu- 
r gekehrten Enden der Körper beider Wirbel bekleidet und zusammengehalten wenlen. — Noch 
Lebe aber die Oelfnung, die zu einer gewissen Zeit durch den zwar ringförmigen, doch srhoi 
I TcrknKchcrlen Wirbelkörper hindurchgeht, von Knochcnsubslanz ausgefüllt wird, bildet sich u 
k der hinlern Seile des Wirbelkörpers ein Auswuchs oder Vorsprung, der diese ganze Seile unl 
k. auch die durcb den Körper hindurchgehende Oeffnung bedeckt, und in die Grube des zun2icbst 
k Cfrlgcnden Wirbels eingreift, also ein Gelenkkopf. Anfangs erscheint derselbe als eine dünne 
t »bF den verknöcherten TheU des Wirbclkörpcrs aufgetragene Lage von Knorpelsubstanz , deren 
I Ursprung sich daraus herleiten lüsst, dass von den beiden Flügeln, die sich rechts und links 
jedem Wirbclkürper beiluden , den Rippen und Wirbelbogen als Stützen dienen , und erst 
I viel spüter, als der Körper, verknöchern, die Substanz, aus der sie bestehen, an der hintern 
Seite des Wirbels gegen die Achse des Wirbelstammcs binHucberl. In kurz«r Zeit aber 
nimmt die cr>vähDte Lage oder Scbicble an Dicke so zu , dass sie ungefähr den driüen Tbei] 
«iner Kugel ausmacht (Tab. Ml, Fig. 14). Während dtcss geschiebt, beginnt in dem so 
I eolstebendcn Geleukkopfe von seiner Basis aus auch schon der Verknöcherungsproress , und es 
wächst gleichsam die Knochensubslanz langsam von dem Wirbelküi'per in ihn hinein , und ver- 
drängt immer mehr die Knorpelsubstanz. Der Gelenkkopf des Wirbelkörpers ist also bei der 
üattcr eine Apopbysis , nicht aber eine Epiphvsis desselben. Diese Angabe mache icli erst 
Bach vielen und sorgfJtllig angestclllen L'nlersuchungcn. Nie habe ich in dem Geleukkopfe, wie 
, klein er auch war, einen besondern Knochenkern gefunden, was mir besonders deshalb sehr 
aufl'ailend war, weil bei den Batrachiern nach den Angaheu von Dug^s der Geienkkopf der 
W'irbelbeine aus einem besondern Knochenkerne entstehen soll , der erst späterbin mit den 
Körper seihes Wirbclbeines verwächst. Dagegen kann ich, worauf Duges in Beziehung auf 
die Datrachier aufmerksam gemacht hat, ') auch für die Schlungen mit Zuversicht angeben, dass 
der Geienkkopf der Wirbelheine nicht etwa aus einem Ueberrcslc des gallertartigen Kernes AfX 
Chorda vertebraUt seinen Ursprung nimmt, sondern dass der Knorpel, in welchem er sich 
bildet, wie schon oben bemerkt, ein Auswuchs aus seinem Wirbelbcine ist. Der Hebern 
jenes gallertartigen Kernes scheint zu dem Inhalte der Golenkhöble der Wirbelbcine zu werden^ 
indem er mit der Zeit sich ganz verflüssigt. Gleichfalls viel später, als die Verkntfchcrung der 
anfangs ringrurmigen Wirbelbeinkörper beginnt, und auch noch etwas sp&ter, als sich der 
Gelenkkopf dieser Theile bemerklieb macht, erhalten die Stachclfortsälze , welche sich an der 
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untern Seite der VVirbelbeine des Halses und einiger Wirbelbeine des Rumpres befinden, ihron 
Ursprung. Sie erscheinen zuerst als kleine rothe Punkte, oder vielmehr als kleine knorplige 
lialbkugcln , die mit der KnocbensubsUnz der Wirbelkör|ipr vpnvadiscn sind. Darauf ver- 
knöchern sie im Allgemeinen in der Art, dass von den Körpern aus die Knocbensubstanz in 
sie gleicbsara liiiieinwäcbst, sie also gleichfalls als Apophyscn vun ihnen i-rsnheiDcn. Nur allein 
der vorderste Wirbel macht davon eine Ausnahme ; denn an ihm bildet sich der Vorsprung als 
ein besondrer rundlicher Knocbenkern. Was die untern Slachelforlsätze der Srbwanzuirbcl 
anbetriBl, die bei den erwachsenen Nattern im Allgemeinen gespalten sind, so bitdi'u sich für 
einen jeden gleich ursprünglich zwei dünne Fortsätze. Diese entspringen io einer mehr oder 
weniger grossen Eutfernung von einander an der untern Seite des Wiibels, divergircn sehr 
stark, sind massig gekriimnit und kehren ihre convcxe Seite nach aussen und etwas nach oben. 
Im Ganzen bieten sie das Aussehen von Querfortsätzen dar, haben aber am Ende dieser Periode 
sogar an den vorJcrslen Schwanzwirbeln nur erst eine sehr geringe Grilsse. An den hinlerEtea 
Schwanzwirbeln sijid sie jetzt noch nicht einmal angedeutet. 

Nächst den Üusscrsten Wirbeln des Schwanzes nimmt der Körper des vordersten Wirtiels 
verhältnissmässig am wenigsten an Umfang zu. Schon in geringerm Maasse gilt das eben 
Gesagte von dem zweiten Wirbel. Die meisten übrigen aber nehmen an Umfang ansehnlich 
zu; auch ändern sie ihre ursprüngliche Gestalt in der Art ab, dass ihr QuerdurchnH'sscr viel 
grösser wird, als ihr senkrechter Durchmesser, nenn man nämlich den untern Stacjielforlsatz 
nicht mit iu Anschlag bringt (Tab. VII, Fig. 13). Dabei stellt sich an diesen Wirbelkürpcni 
die sonderbare Erscheinung ein, dass sich gegen Ende der dritten Periode an der unteni und 
an der obern Seite derselben zwei auf die beiden Seitenhälften vcrtheiltc Gruben bilden, die 
immer weiter und tiefer werden, bis sie an den am meisten in die Breite gewachsenen Wirbel- 
körpcrn sogar durchbrechen, so dass an diesen zuletzt zwei kleine Oeffnungen entstehen (Tab. VII, 
Fig. 14). Diese Erscheinung aber kann wold nicht anders bewirkt werden, als dass dort, wo 
sich die Gruben bemerkbar machen, theils weniger Kooebenerdc abgesetzt wird, als in der 
Wachbarseharft , theils auch eine Resorption schon abgelagerter Knochcnerde statt findet. 

Auf eine von dea übrigen Wirbeln abweichende Weise, wie ich sie nicht gcühnt habe, 
und die mich deshalb nicht wenig befremdet hat, entwickeUi sich der AUas und Epistropheus. 
Bis etwas über die Mille der dritten Periode nehmen sie denselben Entwickeiungsgang, wie die 
beiden niichslfolgenden und gleichfalls rippenlosen Wirbel. Um die Wirbeisaile bildet sich für 
den Körper eines jeden ein Knorpelring, der alimithlig verknöchert, die Wirbelsaite abschnürt 
und verdrängt, sich mit Knochensubslanz ausfüllt und selbst einige Zeil an seinem naeh vorne 
gekehrten Ende eine Grube bemerken lässt. Ferner entsteht zu beiden Seiten des Körper» 
eines jeden , bevor in ihm die Verknöcherung beginnt , ein llügelformiger Fortsalz , der den 
Schenkel des Wirbelbogens von dem ringflirmigen Körper wegschiebt. Doch wird derselbe lO 
dem Alias nicht völlig so gross, wie an dem Epistropheus und den n^cbstfulgcnden Wtrbcfai. 
Ausserdem aber entsteht noch an der untern Seile des Körpers ein knorpliger Vorsprung, als 
Andeutung eines untern Dornfortsatzes , und dieser wird am Atlas viel grösser, als an dem 
Epistropheus. Ist nun die Enlwickelung bis dahin vorgeschritten, so gehen an diesen Wirbeln 
folgende Veränderungen vor sich; 1) der Körper des Atlas rundet sich hei fortschrcilendeii 
Wachsibume vome ab, so dass am Ende der drillen Periode hier nur ein kaua merkbarct 
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Grübclien befindlirli ist (Tnb. VII, Fig. 15, a und 16, a). 2) Die Knorpelsubstaiiz , welche 
am Atlas den untern Uorniortsatz bezeichnet, und welche in ihrer Mille schon einen Kiiorbt'DkeiU 
erbalten hat (Fig. 16, b) , wächst seitwärts pegcn die beiden Flügel und die mit ihnen za- 
gammenhängenden Schenkel äes W'irbelbogcns hin , und nimmt auch hetrffcbtiich an Dick« zuj 
Doch verknöchert sie, selbst in der lolgendcn Periode, nicht durchweg, sundern es bleibt noch 
ein Rest von ihren gegen die Flügel verlängcrlcn Seilcnllieilen knorplig, indess der iil)rige 
Theil, von vorne nder hinten betrachtet, ein breites und niedriges aus Knochensubslanz be- 
stehendes Dreieck darstellt. 3) Der Körper des Atlas lüst sich indessen von den Flügiln 
dem untern Dornfortsalze los, indem die Substanz, die ihn mit diesem Thcile verbindet, erwcicl 
und sogar, wie es scheint, verflüssigt wird, so dass er in dem Ringe, der aus dem ebi 
genannten Theile und den oben schon zusammcnslosscnden Schenkeln des Wirbelbogens zusammi 
gesetzt ist, um seine Achse ganz beweglich wird. 4) Endlich venvücbst der Körper des Alla*' 
iu der letzten Periode des Fruclitlcbens mit dem KJirper des Epistropbeus , und stellt nun ai 
ihm den Processus oilonioiilcus dar. Demnach ist dieser Forlsatü nicht ein Auswuchs dtt 
Epistropbeus, sondeni der Körper des Atlas, derjenige Knochen aber, welcher als erster Hi 
Wirbel gilt, ist kein ganz vollständiger Wirbel, sondern ermangelt eines eigentlichen HSrperSd 
Was man den Köi-pcr desselben nennt, ist Nichts weiter, als ein modiGcirter unlerer Dorn^ 
fortsalz. — Von dem so eben Vorgetragenen habe ich mich über allen Zweifel überzeugt. 
Auch vermulbe ich sehr, dass bei liöhern Tliieren der Zabnfortsatz des Epislropheus ebenfalls 
Nichts anders, als der Körper des ersten Halswirbels ist. — SehlicRslich noch die Benierkungf 
dass wenn in der dritten Periode der Körper des vordersten AN'irhels in dem übrigen Theila 
dieses Wirbels beweglich wird, über ihm schon ein quer ausgespanntes Band vorkommt, welches 
dem Ligämerilum traftsfers//m am Atlas des Menschen entspricht (Fig. 16, c). 

Rechts und Unks an dem Körper des Wirbels , wo die Rippen und die Schenkel der 
Wirbclbogen von ilini uusgestj'alilt sind, wuchert das verdichtete liildungsgewebe, woraus er 
ursprünglich besieht , zwar langsam , doch bedeutend hervor, und bildet sich , w^ihreiid es 
allmählig in Kiiorpelsubstanz umgewandelt wird, zu einer mit ihren grössten Flächen senkrecht 
gestellten und mehr an Lunge, als an Oreite und Dicke zunehmenden Tafel aus, die jene 
Ausstrahlungen immer weiter von der Achse des Wirbelbogens nach aussen forlschicbt, und die 
am Ende der dritten Periode beinahe so dick, wie der Wirbel lang ist. Sie stellt dann von-j 
der vordem oder hiiitcm Seite betrachtet ein kurzes unregelmüssiges Oblong dar, dessen cini 
Winkel in den Wirbclkörper übergeht, und dessen eine kürzere Seite nach aussen und oheft' 
gerichtet ist. Von eben dieser Seite läuft ein Schenkel eines Wirhelheinbogens , von der nach 
fflussea und unten gekehrten Seite aber, wenigstens an der Melirzalil der Wirbel, eine Rippe 
aus, so dass demnach diese Forlsütze mit dem ursprünglieb voHiandenen Thcile des Wirhelkörpe« 
nur mittelbar, nSmIich durch die oben beschriebenen Tafeln verbunden sind (Tab. VD, Fig. 13). — 
Die Schenkel der Wirbelbeinhogcn vcrknöebern von ihrer Mitte gegen ihre beiden Enden hia, 
und dieser Process hegiunt schon bald, nachdem die Wirhelhcinkiirper verknöchert sind. Piachdem 
aber in ihnen die Verknöcherung ihren Anfang genommen hat, bilden sich diese anfünglich bemabe 
fadenförmigen Theile ziemlich schnell zu breiten oblongen Tafeln aus, die jedoch in dem grossem 
Thcile des Leibes erst gegen das Ende der di-itten Periode, und im Sehwanze, so wie in donl^ 
hintei'steu Theile des Rumpfes sogar erst in der folgenden Periode paarweise zur gegen; 
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Berülinin^ gelangen. — Weit später verknöchern die Rippen, und zwar ebenfalls von der Mille 
gegen die Enden iiin. Elie sich aber ein Knochenpunkt in ihnen bildet, gliedert sich schon 
der Knorpel, woraus nun die Rippe der Hauplsacbe nach besichl, von dem übrigen Theile des 
Wirbels ab. — Die Tafel endlich, welche die Verbindung zwischen einer Rippe, einem Schenkel 
des Wirbelbogens , und einem WirhelkJirper vermillelt und splilerhin einen Tbeil des Wirbel- 
körpers ausmacht, verknöchert erst in der folgenden Periode. 

Das Verhällniss der Rippen zu den Wirbelkörpern ist ursprünglich ein eben solches, 
wie das der Schenkel der Wirbelhogcn zu diesen Körpern. AVIe ein dergleichen Schenkel, 
entsteht auch jede Hippe als eine Aussli'ahliing des Wirbelkörpers, der von allen diesen Theilen 
zuerst angelegt wurde. Anstatt dass aber die Wirbelbogenschenkcl sich nach oben richten, um 
das Rückenmark zu umfassen, wachsen die Rippen nach unten hin, um die Eingeweide des 
organischen Lebens einzuschliessen , und daher erklärt sich dann auch ihre grössere Länge bei 
der Natter und hei einer Menge von andern Wirbel tbiereu. 

Die QuerfortsÜtze, die an den \>'irboln des Schwanzes entstehen, zeigen ganz dieselben 
Lagerungsverhällnisse zu den Körpern der Wirbel, wie der Rippen. Sie entstehen an denselben 
Stellen, wie diese, werden gleichfalls mit den Srhenkrln der Wirbclbogeii durch seilliche 
Qügclförmige Auswüchse der Körper von der Achse der Körper immer weiter entfernt, und es 
findet, wenn sich die Rippen noch nicht abgegliedert haben, ein ganz unmerklicher L'ebergang 
von diesen in die genannten Forlsätze Statt. Der erwähnte Uebergang aber ist um so merk- 
würdiger, als bei der A'alter die hinterste Rippe eben so gespalten ist, wie die Querforlsätzc 
der dm oder vier zunächst darauf folgenden Schwanzwirbel. Betrachten wir zuvörderst dieses 
V'erhältniss bei der erwachsenen Natter, so findet man, dass die vorletzte Rippe in der Nahe 
ihres obern (oder innern) Endes an ihrer obern Seile einen kleinen nach aussen und oben 
gerichteten Fortsalz besitzt, dass aber an der letzten Rippe dieser Fortsatz ungefähr zum 
vierten Theile so lang ist, als der Übrige nach unten und aussen von ihm gelegene oder grJissere 
Theil der Rippe, so dass dieser ganze Knochen beinahe die Form einer zweiziukigen Heugabel 
hat, die noch nicht au einem Stiel befestigt, und deren eine Zinke zum grössten Theil ab- 
gebrochen ist. Eine eben solche Grundform hat aber auch der Querfortsalz des ersten 
Schwanzwirbels , und der Unterschied zwischen ihm und der zunächst vor ihm befindlichen 
Rippe beruht hauptsächlich nur darin , dass er nicht , wie diese von seinem Wirhelheioe 
abgegliedert ist, dass seine obere Hälfte oder Zinke der unlern an Länge beinahe gleichkommt, 
und dass er als Ganzes betrachtet noch nicht zur Hälfte so laug, als die hinterste Rippe ist. 
Die Querforlsätzc der zunächst darauf folgenden Schwanzwirbel sind ganz nach derselben Form 
wie die des vordersten gebaut, aber um so kürzer, je weiter ihre \\ irbel von dem letzten 
Rumpfwirbel entfernt liegen. Was nun die Entwickclung der so eben erwähnten Rippen und 
Querforlsätze anbelangt , so werden auch sie , wie fast alle übrigen Rippen ursprünglich als 
ganz einfache Stralilen von ihren Wirbeibeinen ausgesendet. Sehr bidd aber entstehl an der obern 
Seite eines solchen Strahles da, wo er von dem Wirbelkürper ausgehl, ein Auswuchs, der 
sich mehr oder weniger verlängert, gleichfalls die Form eines Slrahles annimmt, und sich mit 
seinem freien Ende nach aussen richtet. So entsteht denn eine Gabel , deren eine Zinke mehr 
oder weniger von der andern an Länge übcrlroQen wird. — Beiläufig bemerkt, geht vcrmulhlich 
^mfeben d ieselbe Weise, ^ie die Eotwickclung der hintersten Rippe der Natter, auch die 
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Enlwickelung der meisten oder aller Rippen bei manchen Fischen vor sich, z. B. bei denen 
aua- der Gattung Clupea. Dasselbe gilt auch von manchen Arien der Gattung Perca, Labrus^ * 
Gadus und Cbaetodon : nur tritt bei manchen von diesen letztern Fischen der Unterschied ein, 
dass sich die später entstandene oder obere Zinke von der untern abgliedert, so dass dann* 
Blatt einer einzigen gespaltenen Rippe zwei besondere Rippen vorkommen, von denen die eine | 
beweglich auf der andern aufsitzt. 

§. äO. $ d) ä d e 1. 

Die Chorda vertebralis reicht bei den Jüngern Embrj'onen der Natter bis zwischen die 
Ohrkapseln, und weiter, als bis dahin, geht sie weder bei der Natter, noch auch bei andera 
Wirbeilhicrcn, zu irgend einer Zeit des Lebens, wie micb vielfältig desLaib angestellte Unter* 
Buchungen belehrt haben. Um die Scheide dieses Kopitheiles der Chorda aber wird schon 
frühzeitig ein dichtes Blastem abgelagert, das eine über den gedachten Theil nach vorne vo^ 
springende Tafel darstellt, die man Belcgungsplalle der Wirheisaite nennen könnte, wxA. 
die nach vorne drei an Länge ungleiche Fortsätze oder Balken , einen unpaarigen und zwei 
paarige absendet, über weiche schon früher (§. 33) ein Näheres angegeben worden ist. Dieses 
verdichtete Blastem nun wandelt sich schon zu Anfange der dritten Periode zum grüssten TheU 
in eiuc wahre und nach dem Tode des Embryos gewöhnlich lebbafl rolh gefärbte Knorpelsubgtanz 
um, so dass der Kopflbcit der Chorda dann in eine Knorpcltafel gleichsam hercingehobrt oder 
hincingcschohen und darin fcstgeleimi ist. Ich sagte, zum grösslen Theil, denn dicbt vor dem 
Hopftheile der Wirbelsaite zwischen ihm und dem unpaarigen Fortsätze der Tafel, nämlich 
nnlerlialh der Mitte des Hinlerhirncs (der vordem Hälfte der hintern Hirnmassc) wird die Ver- 
fcnorpelung der Tafel noch lange zurückgehalten: ja es wird dort die Grundfläche des Schädels 
sogar offenbar dünner, und es entsteht in ihr eine Lücke von ziemlich grossem Umfange, die 
nur allein von einer zarten , fihrösartigen , und von der Dura mafer bedeckten Haut ausgefüllt 
ist (Tab. \TI, Fig. 17). Jedoch verbleibt die Lücke nur bis an das Ende des Frucbllebens ; 
dann aber wird auch sie mit Knorpelsubstanz angefüllt, obschon nur in dem Maasse, dass die 
Sehadelgrundfläche hier am dünnsten erscbcint. — Während sie verknorpelt und auch nachher 
nimmt die erwähnte Tafel weit mehr an Lunge, aU an Breite zu, stellt schon lange vor Ablauf 
der dritten Periode heinahe ein regelmässiges Oblong dar, und wird nach oben rinncnförmig 
etwas zusammengebogen. Der Kopflbeil der Wirbelsaite ist in ihr bis an das Ende der 
dritten Periode, selbst nachdem in ihr die \"erknÖcheruug begonnen bal, deutlich zu erkennen, 
und CS scheint auch nicht, dass er bis dahin sich merklich verkleinert hätte. Dicht vor dem 
Hinterbauptslocbe , z\\ischen ihm und den Ohrkapscln , wachsen aus jener Tafel schon frühe 
seitwärts zwei paarige Fortsätze hervor, die das verlängerte Mark gleichennassen, wie die 
Srheiikel der Wirbelbugcn das Rückenmark, von den Seiten zu umfassen streben, gleichfalls 
eine rotlie Farbe annehmen , und am Ende der dritten Periode zwei massig grosse und fast 
oblonge Knorpeltafeln darstellen, die oben einander fast bcrübreii. Es bezeichnen diese Au>> 
Strahlungen die Seilentheile des Hinterhauptbeines (Tab.VTI, Fig. 17, b, b). 

Auch die beiden paarigen langen Balken, in welfbc sieb die BclegimgsplaUe der Wirbet 
«alle nach vorne wie in ein Paar Hörner fortsetzte , und zwischen welchen sich ganz bintei 
der Hiroanhang durchgedrüngt hatte, Theile, die ich auch bei Fröschen, Eidechsen, Vögeln 
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und Säugetliiercn gesehen liabe, verknorpeln zu Anfange des dritten Zeitraumes, und nehmen 
eine rolhe Farlie an. DeuUichcr noch, als früher, kann man sie dann an dieser ben'orstechenden 
Farbe von den benachbarteu Tbeiicn des Kopfes unterscheiden. Anfangs verliefen sie nach ihrer 
ganzen Länge gelrennt von einander bis an die Stirnwand, berührten sieh vor ihrem Ucbergange 
in diese, lagen je weiter nach hinten, desto mehr aus einander, und boten in ihrer gegenseitigen 
Lage und ganzen Form eine Aehnlichkeit mit den Hümcrn einer Lyra dar (§. 33). Wiihrenil 
jetzt aber die Augen sich mehr vergrössern und sich mehr runden, also in ihrer Mitte (in 
ilircm Aeqiiator) nach unten gegen die Mundhühle mehr hcr\'or treteu, werden von ihnen jene 
Balken des Schädels immer mehr zusammengeschoben, so dass sie schon vor der Mitte der 
dritten Periode in einem grossen Theile ihres Verlaufes fast parallel zu liegen kommen. Vorne 
aber , wo sie schon friiherhin einander am nächsten waren , werden sie von den Geruchs- 
werkzeugcit , die sich ihnen zur Seile ausbilden , und jetzt schon ciuen bctrüehtlichcn LJoifang 
gewinnen, ebenfalls und zwar in einem solchen Grade zusammengeschoben, dass sie in einer 
geraumen Strecke zur gegenseitigen Berührung gelangen, worauf sie dann an dieser Stelle 
Völlig verschmelzen (Tab. VII, Fig. 17, b). Am weitesten liegen sie nun ganz Itinten voo 
einander entfernt, wo sich der Hirnanhang zwischen ihnen hindurcbged rängt hatte, so dass sie diesen 
noch zu umfassen scheinen (Tab. VII, Fig. 17, g) und ganz vorne, zwischen dem vordersten 
Tbcile der beiden Nasenhöhlen , weichen sie von ihrem verschmolzenen Theile als zwei von 
diesem ausgehende sehr kurze, sehr dünne, nach oben gerichtete, und nach aussen einfach 
umgebogene HUrner wieder aus einander. Gleichzeitig nehmen sie beide mit der Verlängerung des 
Kopfes und insbesondere des Gesichtes hcträcbtiich an Länge zu, sehr wenig dagegen an Dicke, 
so dass sie zuletzt zum grossem Theil als dünne Fäden erscheinen. Wo übrigens diese 
Knorpelstreifen von dem tafeinirmigcn Theile der Schüdelgrundfläcbe abgeJien, sendet ein jeder 
schon frühe einen kleinen Fortsatz nach aussen und hinten hin , der die Carotis , wo sie 
in die Schädelhöhle eindringt, von aussen umgiebt, und zuletzt mit dem oben angeführten 
tafelfurmigen Theile venvächst. Dadurch entsteht dann in dem knorpligen Theile der Schädel« 
grunddäche die üelinuiig, welche für den Durchgang der Carotis bestimmt ist. — Der unpaarige 
zwischen erster und dritter llimmasse gelegene Balken des Schädels verknorpelt nicht : auch 
nimmt er nur noch in der ersten Zeit der drillen Periode an Umfang zu, dann aber verschwindet 
er, wie ich mich hinlänglich überzeugt habe, gänzlich. Allein an seiner Stelle kommt bald 
darauf in der Falte der harten Hirnhaut, die er hervorgehoben hatte, eine wahrhall knorplige, 
dicke und kurze Leiste zum Vorschein , die ein Auswuchs von dem tafelförmigen Theile der 
knorpbgen Basis cranii ist. 

Wo sich die Glandula pitiiUaria befindet , bleibt zwischen den paarigen Balken des 
Schädels noch immerfort eine ansehnliche Lücke , die nur von der Mundbaut und der harten 
Hirnhaut verschlossen wird. Dagegen entsteht vor dieser Lücke zwischen den beiden Dalken 
bis zu der Stelle hin, wo sie bereits verschmolzen sind, ein sehr schmaler, massig dicker, und 
vorne zugespitzter Streifen von Blastem , der kurz vor dem Schlüsse der drillen Periode ein 
knorpelartiges Gefüge erhält, und späterhin zu dem Körper des vordem Keilbeines wird. 
Ganz vorne aber, wo die erwähnten Balken verschmolzen sind, wächst aus diesem Theile und 
den beiden Hörnern , in die er sich endigt , zur selben Zeil ein Paar sehr zarter Knorpollafeln 
licr\or. Am Ende der drillen Periode haben beide Tafeln eine nicht unbedeutende Grösse, 
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stellen zWei unregelmitssig gestaltete Dreiecke dar, und sind an ihrer nach oben gekehrten Seite 
massig convex, an der untern concav, im Ganzen also schalenförmig (Tab. VU, Fig. 17, i, i); 
Was sie zu bedeuten haben, kann ich erst weiterhin (§. 71) angeben: vorläufig aber will ich 
hier bemerken, dass sich auf ihnen die Nasenbeine, unter ihnen die Nasenhöhlen und [die 
Nasendrüsen mit ihren Kuochenkapseln entwickeln. 

Die Flügel oder Seitcntheile der beiden Keilbeine wachsen nicht, wie die Seitentheile 
des Hinterhauptbeines , aus der Basis cranii hervor , zu welcher* der KopftheU der Wirbelsaite 
den Grund legte , sondern bilden sich getrennt von ihr , wenn gleich ganz in ihrer Nähe , in 
dem bis dahin häutigen Theile der Hirnschale. Die Flügel des vordem Keilbeines 
(Tab. VII, Fig. 17, f), die nicht gar lange vor Ablauf der dritten Periode bemerklich werden^ 
erscheinen als zwei wirklich knorplige, jedoch sich niemals rSthende, unregelmässig oblonge 
Tafeln von massiger Dicke, liegen vor den Löchern der Sehnerven seitwärts von den paariges 
Balken des Schädels, steigen von ihnen nach oben und aussen auf, und sind an ihrer dem Gehinie 
zugekehrten Fläche etwas convex, an der andern etwas concav. Ein wenig früher, als sie, machea 
sich die etwas grossem Flügel des hintern Keilbeins bemerklich (Tab. VU, Fig. 17, e). 
Sie bilden sich zwischen dem Auge und Ohre, bestehen ebenfalls ursprünglich aus einer farblosen 
Knorpelsubstanz, erscheinen am Ende der dritten Periode als unregelmässig vierseitige Platten, 
liegen zu beiden Seiten der vordem Hälfte von der Belegungsplatte der Wirbelsaite , steigen ' 
weniger steil auf, als die vordem Keilbeinflügel, und sind an ihrer äussern Fläche convex, an 
der Innern concav. Die obere hintere^ Ecke eines jeden verlängert sich schon frühe zu einem 
Fortsatze , der an der obera Seile (Rande) der Ohrkapsel eine Strecke nach hinten wächst, und 
sich ihr dicht anschmiegt. 

Die Ohrkapseln oder die nachherigen Felsenbeine (Tab. VH, Fig. 17, c, c) verknorpeln, 
wie es ganz den Anschein hat, von allen Theilen des Schädels am fi*ühesten: doch erhält die 
Substanz erst gleichzeitig mit den Knorpeln der Basis cranii stellweise eine rOthliche Färbung. 
Im Verhällniss zum ganzen Kopfe nehmen sie einen sehr bedeutenden Umfang an, und halten 
daher die SeitentheUe des Hinterhauptbeines und die Flügel des hintern Keilbeins weit auseinander. 
Ein Fenster, die Fenestra ovalisy entsteht in ihnen erst gegen die Mitte dieser Periode, und 
zwar durch Resorption der Materie. 

Was die Deckknochen des Gehirnes, nämlich die Stirnbeine, die Scheitelbeine und die 
Schuppe des Hinterhauptbeines anbelangt, so wird es passender sein, von ihnen erst im 
folgenden Kapitel zu handeln. 

Kurz vor dem Schlüsse der dritten Periode stellt sich in einigen von den eben ver* 
handelten Theilen der Hirnschale auch schon die Verknöcherung ein. Zuerst, oder doch mit 
am frühesten, wird der Körper des Hinterhauptbeines ausgebildet. In sehr geringer 
Entfernung vor dem Hinterhauptsloche erscheint eine halbmondförmige sehr kleine KnochentafeJ^ 
deren concaver Rand oder Ausschnitt nach vorae gerichtet ist : darauf scfaiesst von diesem Rande 
die Knochensubstanz immer weiter nach vorne an, bis zuletzt die Knochentafel in ihrer Fem 
eine Aehnlichkeit mit einem Kartenherzen hat. Ihre Basis grenzt dann an die Lücke der 
Scbädelgrundfläche , welche sich unter der vordem Hälfte der dritten Himmasse (Hinterhira) 
befindet, ihre Spitze aber an das Hinterbauptsloch. Zum grOssten Theil ist sie überaus dünne, 
imd nur ihre Achse, nächst dieser aber ihr ganzes hinteres Randstttck, zeichnen sich durch eine 
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.•grossere Dicke aus. — Ais die Achse dieser ganzen KnorhentaFd lifssi iuh Im ■ 4t iulmmmAi 
Periode hinein der Ko})rtheil der Wirbelsaitc erkennen. Er gclil von dem hiotcni hk im ^m ^mtatm 
£nde derselben, wo er sich verliert^ und wird von der Knochcnsübslaiiz \tmet Tirifaf i« j/^ 
«cbiillt, dass an der obem Seile desselben eine geringere, an der uulern aber ein« bcUlr^if^^ 
^asse von dieser Substanz VDrbaiidL'n ist. Drslialb bildet er an der obem Seite der Tt44 «mk 
«ach der Länge verlaureude Wulst, die aber je spiittT, deslomcbr dadurch, das» lifJi ««it»*!» 
gron ihr die KnocLensubstanz stärker anbiiull , unkenntlich gemacht wiril. Kinmal jcJm^ ^ 
; hei einem Embryo, der beinahe zur Enlhiillurig reir war, statt des Kopftheüe» der Wiflwl, 
paile einen ähulieh geformten und eben so grossen Kiiochenkegcl , der fast uarli snner ganur« 
liänge auf dem Kürpei- des Ilinlerhauplbeines nur aufzuliegen schien , indem er nur alli-Ja aa 
Beiner untern Seite mit ihm verschmolzen war. — Kern und Scheide von dem KopRheilc der 
[Wirbelsaite werden, indem die V'erkiiöchcrung des Hinterhau|itbeines weiter vorschrcilet , Wie 
^cr Kern und die Scheide des übrigen Thciles der Wii'belsaile an jeder Stelle , wo sich eio 
^Virbelbeinkürper bildet, allmühlig aufgelüst und bis auf die letzte Spur verdrüngt. Doch 
[escbieht diess erst in der folgenden oder lelzten Periode des Fruchticbcns. — Ein Gcicnkkopf 
für das Hinterhaupt entsteht noch nicht in dieser Periode, sondern erst sehr viel später. Dagegen 
(yerknücbcrn die Scitenlheile des Hinterhauptbeines jetzt schon nach ihrer ganzen 
LUnge und Breite. 

Der Körper des hintern Keilbeins bildet sich zwischen der oben cnviihnten hintern 
Xücke Aer Basis cranü und der etwas mehr nach vorne gelegenen , oder derjenigen Lücke^ 
fWelcbe sich unter der Glandula pitiiitaria befindet, also fern von dem Kopfstücke der Wirbel- 
nämlich in der vordem ilälftc von der Beleguiigsplalle dieses Theiles. Für ihn entstehen 
Bwei symmetrische auf beide Seitenbälflen des Kopfes vertheilte Kerne , die aber sehr bald 
Kasammeuschmelzen und dann eine längliche Tafel zusammensetzen, die mit ihrem längsten 
Purchmesscr quer gelagert inid in ihrer Mitte sehr schmal , an den Enden aber breiter ist. 
Ein jeder von den beiden Knochenkcrnen erscheint ursprünglich als ein Ring um die Oeifnung, 
jvelche für den Durchgang der Carotis cerebralis bestimmt ist. — Die Flügel des hintern 
Keilbeines verknöchern jetzt schon beinahe nach ihrer ganzen Länge und Breite; dagegen 
|Ue Flügel des vordem Keilbeines nur erst zum kleinern Thcil , und der Körper 
dieses vordem Keilbeines noch gar nicht verkHöchern. — Leber die Verkuöcherung der 
Obrkapseln werde ich erst weiterhin (§. 54) ein Wähcres angeben. 

Der Zwischenkiefer bildet sich unabhängig von den schon genannten SkeletstUckeo 
in dem Zwischenräume, den die beiden (liimer, welche von dem verschmolzenen Theile der 
paarigen Balken des Schädels nach vorne und aussen abgehen, zwischen sich lassen. An dieser 
Stelle enlsleht schon einige Zeit nach der Mitte der dritten Periode ein sehr kleines unpaariges 
Knorpelstuck, das anfangs ungefähr die Form einer dreiseitigen Pyramide hat, etwas später aber 
seitwärts von seiner nach vorne gekelu^en Basis , also rechts und links eine kleine Spitze aus- 
sendet. Bald darauf verknöchert es vollständig: ja es beginnt in ihm, wie diess auch beim 
Hühnchen der Fall ist, die Verknöcherung früher, als in irgend einem andern Theile des 
I Schädels. Merkwürdigerweise ist sein Kuochenkern, wie sein Knorpelkern, unpaarig: Es entsieht 
llso bei der Natter der Zwischenkiefer nicht aus zwei Seitenliälften , wie namentlich bei den 

and Säugcthicrcn. Gleichfalls sehr Irühe bilden sieh die Grundlagen zu den beiden 
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Knoclienkapseln, welche bei den Sdilnngcn die sogenamiten Nasendrüsen umgeben. Sie"! 
entstehen uugerähr gleichzeitig mit dem Zwischenkicfer, dicht unter den beiden Knorpel tafeln, 
welche von dem vci-sciiniolzenen Thcile der beiden puarigen Balken des Schädels ableiten , 
dem Blastem , welches die Nasendrüsen umgieht. Für eine jede solche Kapsel werden zwei 1 
schüsseintrniigc Knorpclplalten gebildet, die einander gegenüber liegen, allmühlig aber durch 
ibrtschreilcndes Wachstbum tbeilweise zur gegenseitigen Berührung gelangen, auch allmülilig 
sich bie und da, wo sie eine grössere .Dicke erlangt haben, etwas rüthen. Die Verknücberuog 
•teilt sich auch in ihnen schon in dieser Periode ein, erstreckt sich aber nur über einen Tbcii 
I Ton ihnen. — Um das bedeutend grosse Auge wird schon frühe, so wie es sieb slürker za 1 
runden beginnt, als Einfassung für dasselbe an der Hirnschale eine belrlicbtlichc Masse Blastem'» J 
abgelagert, die gleichsam einen Halbring um das Auge bildet, dessen Enden nach unten gerichtet 1 
sind und in den Überkiefertheil übergeben. In dieser Masse nun, für deren vordem Theil } 
eigentlich die hintere Hüllle des Nasendacfies als Grundlage dient, und durch welche die Seitea» 
wand des Kopfes beträchllirli verdickt wird, bilden sich unabhängig von andern Skcletslückck 1 
des Kopfes vorne das TbrSnenbein und hinten ein kleines Os supraorbitale mit einem Proce8SHt\ 
orbilalix posterior. Das Thränenhein, das in der hintern Hälflc des Nasendaclies entsteht^ l 
ist schon um die Mitte dieser Periode bemerkbar und am Ende derselben bereits zum grossem J 
Theile verknöchert.') Das Os supraorbitatv aber scheint sich erst später zu bilden. 

Sehr rasch im Vergleich -zu andern KDoihenstückcn des Kopfes geht die Enlwickclunjf-I 
derjenigen Skelctlheile vor sich, welche in den beiden vordersten Paaren der Sclilundbogen und I 
in den Oberkicferfortsiitzen ihre Entstehung nehmen. In dem vordersten von diesen Boges I 
befand sich am Ende der vorigen Periode ein Streifen sehr verdichteten Blastems , und ein \ 
zweiter solcher Streifen in dem Oberkjcfcrfortsatze : Beide aber gingen nach oben in einen 
kui-zen Fortsatz über, der zu ihnen in dem Verhälfnlss des Stieles zu den beiden Zinken einer 
Gabel stand, und vor der Obrkapsel derselben Seite an die Belegungsmasse der Chorda vertchralit 
angrenzte. Nach aussen aber von dem erwähnten In der Tiefe des Oberkieferfortsalzes befin(t J 
liehen Streifen, kam ein zweiler solcher, gleichfalls in diesem Fortsätze gelegener, und jeneBi-l 
beinahe parallel gelagerter Streifen vor (§. 33). Während nun die Entwickelung des Hopfes 
vurschreilet, lost sich der oben gedachte Stiel deullielter von der Chorda ab, entfernt sich elwu 
nach aussen, und verliert mit der Zeit, wenn gleich vielleicht nicht absolut, so doch im Vcr- 
hüllniss zu den übrigen Thcllen, etwiis an Lifnge. An der Stelle aber, wo von ihm die beides 
Zinken abgeben, wächst nach oben ein Fortsatz hervor, der alsbald eine kleine Plulle darstellt, 
und sich mit seiner einen Fläche an die äussere Seite der Uhrkapsel anle|;l, so dass er dieselbe 
von aussen zum Theil bedeckt (Tab. VU, Fig. 10, e). Kurze Zeit darauf gliedert sich dieser 
Fortsalz von der Stelle ab, wo er seinen Ursprung erhielt, wird jelzt offenbar knorplig, 
auch eine rtitliliciie Farbe an, und macht in seiner Vcrgrösserung so schnelle Forlscbrltlo, dai 
er schon am Ende dieser Periode eine ansehnJIche Grösse besitzt, und einen grossen Theil des 
Obrkapsel, an der er Immer dicht angeschlossen bleibt, von aussen bedeckt (Tab. VU, Fig. 11, c)fi 
Anfänglich bat er die Form eines Beiles, bei seiner Vergrösserung aber gewinnt er voriögUA* 
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an Lfinge, und erbült dadurch scbon frühe die Form, die er auch bei der erwachsenen Natter 
"pwahr werden lässt. Der eben beschriebene Tbeil ist das QuadraLbein, oder, wenn wir 
die Eulwickt'lunfif der Säugelbicre beriicksichli|^n , der Stellvertreter von dem Anibos dieser 
Tliiere. Dicht über itin3 , also an der äussern Seile der ührkapsef , bildet sieb ein anderes 
Skelelsliick, jedoch wie es mir geschienen bat, erst nach der Mille der dritten Periode, nümlich 
derjenige Knochen, welchen Cuvier und nach ihm auch Meckel fiilsehlich Tür den Stellvertreter 
des Zitzcnbeiiies, Reichert dagegen*) ganz richlij,' für den Stellvertreter des Pauke übe ine 8 
dt-T Süiigelhierc geballen haben (Fig. II, d). Er cntsloht in dem ßildungsgewebe, das die Haut 
mit der Ohrkapsel verbindet, nicht aber als eine Fortsetzung von dem erst genannten Theile, 
von dem er sieh nachher etwa abgliederte , und lässt niemals , wie manche andre Skeletslücke, 
eine ruthliche Farbe bemerken, noch auch überhaupt, bevor er sich verknöchert hat, eine scharf 
bezeichnete Grenze erkennen. Seine Form werde ich daher erst weiterhin angeben, hier aber 
will ich noch besonders darauf aufmerksam machen, dass er an der Oberfläche der vurdcra 
Hltlrte der Gehiirkapsel , also vor dem ovalen Fenster des Ohres seine Entstehung nimmt, was 
alleia schon ein hinreichender Grund sein niiiss, diesen Theil nicht Für gleichbedeutend mit deta 
Zilzenbeinc höherer Thiere halten zu dürfen. — Die in dem vordersten Schlundbogen ein- 
geschlossene Zinke der oben erwähnten Gabel, und der verkümmerte Stiel von dieser verknorpeln 
und rölhen sich, wenn nicht früher, so doch um dieselbe Zeit, als das Quadralbein. Vorher 
aber und noch mehr nachher nimmt die ersterc, indem sich der vorderste Schiundbogon ver- 
längert, bedeutend an Länge zu, und stellt schon um die Mille der drillen Periode mit ihrem 
Stiele, mit dem sie stets ein Ganzes ausmacht, auf dem das Quadralbein eingelenkt ist, einen 
pfriemen förmigen Kürpcr , den sogenannten Meckeischcn Knorpel dar (Tab, VII, Fig. 10 
und 11, b). Die Spitze dieses Knorpels reicht bis an das vordere Ende des ersten Schlund- 
bogens, und Irilft hier mit der Spitze des gleichen in der andern Seitenbälfte gelegenen TheÜes 
zusammen, ohne doch mit ihm jemals zu verwachsen, wie diess nach Reichert's Angabe b«i 
den Vögeln und Säugelhicren geschehen soll. Er ist, wie sich weiterhin ergeben wird, die 
Grundlage des Unlerkieferknochens. Von den beiden aus einem verdichteten körnigen Bildungs- 
stotfe bestehenden Streifen , die bei Jüngern Embryonen in jedem Oberkieferforlsalze Hegen, 
nimmt zuerst der nach inne« befindliche, welcher für das Gaumen- und Flügelbein bestimmt 
ist, und zwar in seiner ganzen Länge, ein noch dichteres Gefüge an, als er schon besass, 
und stellt bald nach der Mitte dieser Periode einen langen , im Ganzen aber nur dünnen, 
knorpligen farblosen Streifen dar, dessen hinteres Ende mit dem über das untere Ende des 
Quadratbeins nach hinten vorspringenden Theile des Meckeischcn Knorpels, oder dem ursprüng- 
licben Stiele der mehrmals erwähnten Gabel, ziemlich fest zusammenhängt. Nirgends aber lässt 
er jetzt in seinem Verlaufe recht deutlich eine Theilung oder Gliederung bemerken. Der neben 
ihm nach aussen gelegene Streifen, welcher sich zu dem Oberkiefer ausbilden soll, nimmt 
nur in seiner vordem Hälfte denselben Enlwickelungsgang , indi'ss die hintere Hallte, die bei 
andern Thiercn zum Jochbeine wird, eine Verkümmerung und Auflösung erleidet, und dadurch 
mit dem Meckeischcn Knorpel , oder dem für den Unterkiefer bestimmten Knorpelkörper ausser 
Verbindung kommt (Fig. 11, e). Ohne Zweifel als eine Folge davon, dass der Meckelsche 
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Knorpel mücliliger in die Lunge wuchst, als der übrige oder der liüutige muskulöse Tlieil des 
ersten ScLIundbogcos. rückt sein ursprünglich olicrcs Ende immer weiter nach üben und hinten^ 
und schiebt das Quadralbein auf der Ohrkapscl immer weiter nach hinlrn hinaus, so dass es übi 
das ovale Fenster dieser Kapsel bin überwandern muss. Das Paukenbein aber, das sich indessesi' 
nicht unbedeutend vcriüngert, wandert eigeullicb nicht mit, sondern dehnt sich vielmehr durch 
furlsebreitendcs Wachslhum nach hinten aus, indem es mit dem (Jiiadrulbein vereinigt bleibt. 

Der aus verdichtetem körnigen Gewebe bestehende Slreifen, welcher hei Jüngern lÜmbryuiien, 
in der Schiene des zweiten Schlundbogens vorgefunden wird, giehl gleicbfalis seine \'erbindun9 
mit der Belegungsmasse der Wirbtisaile auf, und kommt in einiger Enlfernung hinter dem de»' 
ersten Uogens mit der Obrkapsel in Berührung , sei es nun , indem er zu ihr ohne Weiteres 
hiQwandcrt, oder indem er einen kleinen Fortsatz, den or etwa bervorlreiht, zu ihr hinsendet, \\a0. 
ich nicht zu entscheiden vermag. So wie er aber mit der Ohrkapsel in Berührung gelangt ist) 
sondert er sieb in zwei ungleich lange Hülften, in eine obere kürzere, und in eine untere viri 
lungere , die beide späterhin sogar weit aus einander weichen. Die ()bere gewinnt zuvürderot 
die Form einer kurzen Biific oder eines Kolben (Tab. YII , Fig. 10, e) , und ihr nach oben 
gekehrtes dickeres Endo wird von einem kleinen Theiie der Obrkapsel so umwachsen und 
umfasst, dass sie an dieser Kapsel in einer Grube zu liegen kommt, in deren Tiefe alsdann 
das Ohrfenster gebildet wird. Nachher nimmt der erwähnte Tbcil, der sich nun schon als daa 
Gehörknöchelchen (die Columella oder das Säulchen sammt ihrem Operculum) ankündigt^ 
Dicht unbedeutend an Lunge zu , und wandelt sich in einen dünnen und müssig langen Kürpec 
um, der die Form eines mit einem kleinen rundlichen Kopfe versehenen Nagels besitzt, und 
gegen sein dünneres Ende ein wenig gekrümrat ist (Tab. VU, Fig. 11, B). Während diese 
timänderung an ihm vorgeht, wird das Quadrathein an der Oiirkapsei immer weiter nach hinten 
geschoben, so dass es nach einiger Zeit das Gebürknöt-Iielchen von aussen bedeckt. Wie dies 
geschehen ist, wächst das nach unten und aussen gerichtete Ende des Gehürknüehekhens gegen 
das Quadratbein hin und verbindet sich mit dessen hinterm Rande unfern des obem Endes 
desselben. Nach erfolgter Verbindung aber verlängert es sich noch immermehr, indcss das 
Quadratbein noch weiter nach hinten rückt, wächst diesem also gleichsam nach, und nimmt 
dabei die oben erwiibnle Krümmung an. Mit Ablauf der drillen Periode wird dann endlich, 
weil das Fortrücken des Quadralbeius noch keinen Stillstand erlangt hat, das GcborkiiUcbelcfaen 
aber nicht mehr jd gleichem Maasse ihm nachwächst, aus der Substanz, die sie beide imter- 
einander vereinigt, ein sehr kurzes Band ausgesponnen, das in der folgenden Periode noch 
mehr au Länge zunimmt, und dann auch deutlich eine bbrüse Beschalfenheit bemeikeu lässt. 
Inzwischen ändert sich die Form des Gehörknöchelchens abermals, und das in der Art, dass 
iJer rundliche Kopf des Nagels, den dieser Körperthcil jetzt darstellt, sich abplattet, um die 
Form einer Scheibe anzunehmen. So erscheint denn das Gebörknöchelchen zuletzt als eil 
Nagel, der mit einem ziemlich grossen scbciben lärmigen Kopfe versehen ist. ' 

Die andre oder untere lllilfle des gallertartig -suizigen Streifens, der sich in der Schiei 
des zweiten Schlundhogens gebildet hatte , nimmt einen cinfachern Entwickelungsgang, 
v^andelt sich zu einer SeitenhUlUe des hei der Natter so höchst einfachen Zungenbeines 
An Länge sehr beträchtlich zunehmend , gewinnt sie doch nur wenig an Dicke , und erscheint' 
am Ende dieser Periode als eiu langer, dünner, rüiblicher Knorpelfadcti. iVufuogs ferner paralid. 
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dem Mcckelschen Knorpel und fast senkrecht gestellt (Tab. VH, Fig. 10, d), nimmt sie mehr- 
Doch, als dieser, eine schräge Stellung an, indem sie das künflige Gehörknöchelchen, mit dem 
sie ursprünglich ein Ganzes ausmachte, vcriässt, und mit ihrem obern Ende immer weiter erst 
Dach hinten rückt, darauf aber sich nach unten herahsenkt. So geschieht es denn, dass dieser 
Theil dem gleichen Theile der andern Scilenhäirie auch hinten immer näher rückt, und zuletzt 
ganz horizontal zu liegen kommt. Beide HälRen ües Zungenbeines sind am Ende der dritten 
Periode schon so gelagert , wie man sie bei der erwachsenen Natter findet , indem sie jetzt 
schon einander parallel verlaufen, einen nur geringen Zwischenraum zwischen sich lassen, und 
unter der Lufirührc ihre Lage erhalten haben (Tab. II, Fig. 8, a). 

Noch vor Beendigung der dritten Periode stellt sich auch in dem -Quadratbeine , dem 
Gaumenbeine und dem FiiJgolbeine, desgleichen an dem Meckelschcn Knorpel der \'erknÖcherungs- 
proccss ein. In der knorpelai'ligcn Grundlage eines jeden Gaumen- und Flügelbeins er- 
scheinen gleichzeitifc zwei dünne Knochenstreifen, von denen der eine in massig grosser Entfernung 
hinter dem andern liegt, und zwischen ihnen entsteht auch jetzt erst eine Gliederung des 
Knorpels. Der vordere Hnocbenstreifcn, oder das Gaumenbein, lässt bald nach seinem Erscheinen 
au dem vordem Ende eine Tlieilung in zwei sehr kurze und sehr stark divergircnde Aeste 
bemerken, von denen das untere Nasenloch derseUien SeitenhUlfle hinten umfasst wird. Nach 
aussen und oben von dem hinlern Streifen aber, oder der Ankündigung des FlUgelhcines, bildet 
sich in dem Aste, den seine knorpelarlige Grundlage schon einige Zeit vorher ausgesendet hatte, 
ein besonderer llinglich- dreieckiger Knochenstreifen, der bald mit dem Flügelbeinknochen ver- 
schmilzt, und der dazu dient, dem Oberkiefer an dem Flügelbeinc eine Stütze zu gehen. Noch 
vor .'Vblaul' der dritten Periode haben sich die Knochenkerne des Gaumen- und des Flügelbeines 
so verlängert, dass sie schon zusammenstossen. Auch der Oberkiefer verknöchert jetzt schon 
in seiner ganzen Länge , und stellt am Ende dieser Periode einen höchst zarten fadeuru'rmlgen 
tmd etwas gebogenen Knochen streifen dar , der sowohl an seinem vordem Ende , als auch in 
seiner Mitte mit einem kurzen breiten und platten Fortsalze versehen ist. — Der Meckelscfae 
Knorpel verknöchert nicht selbst , sondern es bilden sich an der Oberfläche desselben einige 
knöcherne längliche Schienen, die ihm, wie die festern VerbandstUcke, die man bei Beinbrüchen 
anwendet, aufliegen, darauf rinnenRirmig werden, einander entgegenwachsen, und den Knorpel 
immer mehr umfassen, so dass er am Ende der dritten Periode von ihnen schon beinahe vSUig 
umschlossen ist. Niemals habe ich diesen Schienen, die den Unterkiefer zusammensetzen 
helfen, Knorpelsubslanz zum Grunde liegen gesehen, vielmehr scheinen sie aus der Kiiorpalhaut 
des Meckelscben Knorpels erzeugt zu werden. — In dem Quadralhein stellt sich jetzt noch 
nicht die Verknöcherung ein, wohl aber iu dem Paukenbeine. Das letzlere verknöchert 
wie mit einem Schlage heinahe in seiner ganzen LUugc und Breite, lössl sich dann erst recht 
deutlieh erkennen, und stellt nun eine kleine schmale Tafel dar, die mit ihrem einen läogera 
Rande dem Quadratheine ganz dicht aufsitzt , und über dasselbe mit einem für jetzt noch nicht 
verknöchernden Theile nach vorne nur wenig vorspringt. Wie schon erwähnt worden, macht seine 
Grundlage mit dem Quadralheine niemals ein Ganzes aus, vielmehr bildet es sieh selbstsländig 
über dcraselhen an der äussern Seite der Ohrkapsei, und zwar, genauer noch angegeben, nahe 
dem vordem Rande dieser Kapsel, also auch vor dem ovalen Fenster in dem Bildungsgewebe, 
dasd^faundlwen der Hirnschale bedeckt. Dieser Verhältnisse wegen bin ich mit Reichert 
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dar Meinung^ dass der genaniite Tbeil Nichtii aoderft ist^ ab der Stdlvertretw von dem Ptukea- 
beioe der Säugetliiere ^ welches ebenfalls an euer äbdicben Stelle eatatefat y imd gldch&iUt 
aoräoglich Dur eiae kleine ^ obscfaon anders g^efomite Platte darsieUt. 

Die Andeutung eines knorpelartigen Streifims in dem drittes ScUondbogen verscbwindet 
schon zu Anfange der dritten Periode spurlos, nimmt also keinen Antheil an der Bildung des 
Zungenbeines 9 wie diess namentlich bei den VSgeln und Säugethierea der Fall ist, weshalb 
denn auch das Zungenbein der Natter eine so überaus einfache Form an sich trägt. 



§. 51. \itvanlttrungtn in üoff^ unh Itackenbeuge. 

In der letztem Hälfte der ersten Periode , zu welcher Zeit die Schädelgrundfläche noch 
überaus weich und nachgiebig ist, auch um die sehr biegsame Wirbdsaite nur erst schwache 
Anlagen für die WirbelkSrper vorkommen» ist die Schädelgmndfläche so zusammengeknidLt| 
dass ihre hintere aus der Belegnngsplatte der Wiri)elsaite bestehende Hälfte mit den beiden 
paarigen Balken, die von ihr abgehen, ungefähr einen rechten Winkel bildet. Ebenfalls ist 
dann auch der ganze Kopf, wo er mit dem Halse verbunden ist, so faerabgebogen, dass dadurch 
ein bedeutend grosser NackenhScker oder eine Nackenbeuge hervorgebracht ist. Die Ursache 
beider Biegungen bg allem Anscheine nach darin, dass das Gehirn und der Anfang des Rücken- 
markes sich bedeutend rascher und stärker verlängert hatten i, als die Wirbelsaite und die 
Grundfläche der Hirnschale. — In der zweiten Periode gehen au beiden Biegungen keine auf- 
fallende Veränderungen vor sich: in der dritten Periode aber stellen sich an ihnen bedeutende 
Verändenmgen ein. Der Winkel der Kopfbeuge wird immer grösser, abo immer stumpfer, 
bis er schon- eine geraume Zeit vor dem Schlosse dieser Periode ganz verschwunden ist. Noch 
später biegen sich die Enden der Scbädelgrundfläche sogar noch etwas nach oben auf, und es 
erhält diese ganze Fläche eine solche Krünunung, dass ihre Achse einen schwachen mit der 
Convexität nach untep gerichteten Bogen darstellt, dessen am niedrigsten gelegener Punkt sich 
da befindet, wo ihr der Himanhang aufliegt. Nicht minder wird auch die Nackenbeuge aus- 
gegUchen, so dass sie am Ende der dritten Periode schon beinahe ganz verschwunden ist, und 
dann der Kopf in einer fast geraden Linie vcndu- Halse abgeht. Der Grund von allen diesen 
Veränderungen aber scheint mir zu«i Tbeil darin zu liegen , dass die Skeletstikke, welche dif 
Grundfläche des Schädels und den Anfang des Rückgrathes zusammensetzen , so' wie auch ihr^ 
Verbindungen untereinander eine grossere Festigkeit gewinnen, als das Gehirn und Rückenmarl^ 
in Fo^e wovon sie nunmehro, ihren Bildungsgesetzen folgend, auf die Form jraer Centraltheik 
des Nervensystems beherrschend einwirken, anstatt dass sie früher von ihnen beherrscht wurden^ 
AndemibeiU aber dürften di^ Veränderungen, die insbesondere an der Kopfbeuge stattfinde«^ 
auch noch darin jbrek Gihind haben, dass jetzt das Gehirn weniger, als die Hirnschale, n 
Länge zunimmt, ^^r- 

§. 82. Äe[)trnutt>RücHettTttarlu 

Das ganze Gehini, besonders aber derjenige^ Theil desselben, welcher sich zu den 
Hemisphären des grossen Gehirns, oder dem sogenannten Vorderhim ausbildet, wird nicht blos 
absolut, sondern auch im Verhältniisis zu seiner Länge immer breiter, so dass es zuletzt fOr 
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ein so laog gesireckles Tliicr, wie die Naller ist, merkwürdig breit erscheint und in seinen 
Proportionen einen Gegensatz zu allen übrigen wiebtigern Eingeweiden aufstellt. Im Wachsthum 
überhaupt aber macht die vorderste Hirnzelle die grüsslen Fortschrille, so dass sie schon am 
Schlüsse der dritten Periode eine jede der übrigen Zellen an Umrang überwiegt. — Die Achse 
des Gebimcs verliert immer mehr an Krümmung , indem eineslbeils die vordere Zelle an Hübe 
bedeutend zunimmt, so dass ihre obere Seite schon dadurch sieb immer mehr einer geraden 
Linie annähert, die man sieb von dem höchsten Punkte des VierhUgeis als Tangente nach vorne 
verlängert denken kann, anderniheils aber, indem durch die Veränderungen, welche die Hirn- 
schale iti ihrer Form durch das Wachsthum der Augen erleidet, die vordere Hirnzelle immer 
mehr nach oben hinaurged rängt, also gehoben wird, die anrangs sehr gekrümmte hintere Hirnzelle 
aber allmählich so aufgebogen wird, dass ihre hintere Hälfle zuletzt eine beinahe gerade Linie 
bildet. Ucbcrdicss wird die hintere Hirnzelle und insbesondere das verlängerte Mark , wo es 
in das Rückenmark übergeht, noch dadurch, dass der ganze Kopf sich immer mehr aufbiegt, 
80 gebogen, dass es sich zuletzt in einer beinahe geraden Richtung in das Rückenmark forlso'tzt. 
Was nun die einzelnen Ablhcilungcn des Gehirnes anbelangt, so wird die vorderste von 
ihnen, oder das \orderhirn (Tab. VI, Fig. 5 — 15, a), besonders von oben und vorne immer 
tiefer eingefaltcl, dadurch aber ihre Theilung in zwei Seitenhälflen noch immerfort vergrössert, 
80 dass am Ende der dritten Periode beide Halflen oder Hemisphären nui' in ihrem hintern 
Theile zusammenhängen. Gleichzeitig verlieren beide Hälften ihre ursprünglich rundliche Form, 
indem sie dergestalt sich umwandeln, dass sie von oben betrachtet, zwei unrcgelmassige Dreiecke 
darstellen, die einander mit der einen kleinern Stile jugekehrl sind. Während dieser Um- 
wandlung aber nehmen sie anfangs mehr an Länge , späterhin mehr an Breite zu. Anfangs 
ferner erscheinen sie, wenn man sie von der Seile betrachtet, mit InbegriH" der Kiechnerven- 
koiben, in die schon frühe ihr eines Ende sich durch Ausstülpung zu veriängern strebt, von 
hinten und oben nach vorne und unten sehr stark gesenkt und gekrümmt. So wie sich aber 
die Himschale verlängert und streckt, gleichzeitig auch die Augen , die ihnco zur Seile liegen, 
sich mehr vcrgrössern, besonders aber mehr an Tiefe (an Länge ihrer Achse) gewinnen, werden 
sie vorne gehoben (Tab. V, Fig. 14 und 18), mehr gerade gestreckt, und mit ihren langer 
ge^vordnen Riechncnenkolhen immer mehr nach vorne gerichtet. Unterdess nimmt sowohl die 
Wandung der Hemisphären selbst, als auch die der Riechnen'enkulbeD nicht blos absolut, sondern 
auch im Verhältniss zur Höhle, die davon umschlossen wird, erheblich an Dicke zu. Innerhalb 
der Hühle einer jeden Hemisphäre aber, und zwar in der Nähe der äussern Seite, bildet sich 
durch Wucherung der Hirnsubstanz eine Erhöhung (Tab. VI, Fig. 16), die von der untern 
oder dicksten Wand derselben ausgeht, ein Scilcnslück von dem Corpus striatvm hüherer Thiere 
zu sein scheint, und schoa um die Mitte der dritten Periode eine dicke, vorne und fainlen fast 
zugespitzte, und beinahe durch die ganze Länge der Höhle der Hemisphäre verlaufende Wnisl 
darstellt. Eine andere dieser ähnliche, doch weit weniger lange und dicke Wulst bildet sieb 
an der nach innen gekehrten Wandung der Hemisplinre in der Nahe der RiechnervcDkolhen. — 
Der hinler den Hemisphären beGitdIiche Thcil der ersten Himmasse, oder das Zwischenbirn 
uarb T. Baer's Einlheilung, der bei den Jüngern Embryonen schmäler und mehr rührenl^irmig 
ist, nimmt in viel geringerm Grade, als die Hemisphären an L'rafang zu, jedoch mehr an Breite, 

t Länge, wir4 also scheinbar kürzer (Tab. VI, Fig. 5 — TO, b, und Fig. 13 und 14). 
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Zugleich wird er seitwärts und oLea von den Hcmisphä'reD in dem Maasse tUierwacbsen , dasM 
schon am Ende der dritten Periode von seinen Seitenwinden gar Nichts, und von der obei^l 
Wundung nur wenig zu sehen ist. Die OelTnung , die sich schon vor Ablauf der zwcite^| 
Periode in dieser ohern Wandung gebildet hatte, weitet sich fürs Erste nicht unbedeutend aus9 
und macht dann in ihrer VergrÖsserung einen Stillstand, so dass sie späterhin scheinbar kleiner 
wird , und an den Seiten von ihr wulslet sich die Substanz des Gehirnes ailmiihlig in der Art 
auf, dass zwei kleine, tüngliclie, und auf beide Seitenbälftcn veclheilte Erhöhunfren oder Ganglien 
gebildet werden, welche I^hühungen von Carus wobi mit Recht für die eigentlichen Seh^J 
hiigel (Thalami nervorum oplicarum) gehalten werden. Vor der OelTnung aber entsteht eiiH 
kleine Glandula pinealt's , die schon um die Mitte der dritten Periode deutlich erkanatJ 
werden kann, mitteist zweier Schenkel mit der weichen llinihaut zusammenbäugt und ein E^) 
zeugniss von dieser selbst Ist. — Der Ilirntriehter (Fig. 5, Ftg. 8, e, Fig. 9, f, Fig. II, hp . 
Fig. 13, e und Fig. 15, c) nimmt ebenfalls verbültnissmässig nur wenig an umfang zu, verliesti 
an seinem Ende immer mehr von der früheren Rundung, und läuft zuletzt in eine kurze i 
sehr stumpfe qucrliegende Kante aus. — Die kleine Ausstülpung der Mundhaut, die schon inj 
der vorigen Periode entslandeu und dem Hirntrichter enlgcgcngcwachsen war, nimmt jetzt zuen 
mehr an Länge, dann mehr an Weite zu, und beginnt schon vor der Mitte der dritten Perio« 
sich von der Mundhaut abzuschnüren. Vollendet wird die Abscimürung schon lange vor dei 
völligen Ablauf dieses Zeilraumes , und es stfllt der neu gebildete Theil die G landul^ 
pituitaria oder der Hirnanhang, darauf ein vollständig geschlossenes Blüscbco dar. Von 
oben und uutcu ist es etwas abgeplattet und besitzt im Vergleich zu seiner llJihle, die mit 
einer klaren wkssrigen Flüssigkeit gefüllt zu sein scheint, eine nur massig dicke Wandung, die 
ein weiches, körniges, bröckliebes Gefüge hat. Bei seinem Durchgange durch die GrunilQäche 
des ScbSdcls durchbohrt der Hirnanbang auch die harte Hirnhaut , ^vorauf diese eine kleine 
quergebende Falte schlägt, die ihn von vorne fier bedeckt, so dass er zwischen der eben 
erwähnten und derjenigen Falle der harten Hirnhaut, die von dem unpaarigen Fortsätze der 
Bclcgungsp lalle der Wirbcisaile hervorgehoben worden ist, seine Lage bat. Uebrigens wird 
auch bei der Natter der Dirnanhang durch Zellgewehe mit der harten Hirnhaut fest veibundeUf 
und bleibt dulier jederzeit an der GruodQäche des Schädels hängen , wenn man das Gehirn aus 
der Hübte heraushebt. Dazu kommt, dass er von den Carotiden , zwischen denen er in der 
Uitle liegt, wo sie in die Schüdelhühle eingedrungen sind, gleichsam eingeklemmt, und durci 
. die Zweige , die sie an ihn abgeben , in seiner Lage erhalten wird. — Die unlere Wandung 
der ursprünglich vor dem Hirnlrichtcr vorhandenen kleinen Zelle, aus welcher die Sebnervca 
iier\'orgingeB (§. Z^), bleibt in Vergleich zu andern Theilen des Gehirnes in ihrer Vergrösscning 
sehr zurück, und wird noch immer mehr von vorne und hinten zusammengeschoben, wodurch 
die beiden Wülste, die aus ihr scitwiü-ts , und zwar nach aussen von den Sehnerven, gebildet 
waren, noch eUvas mehr, als es schon früher der Fall war, hervorge trieben worden. Andera- 
tbeils werden diese Wülste dadurch, dass sich neue Masse ihnen aitbildel, noch etwas mehfJ 
vergrössert, und zugleich auch wird ihr Inneres völlig ausgefüllt. Der wichllgsle VorgadM 
aber, der in ihnen stattHndet, besteht darin, dass sich in ihnen ungefähr um die Mitte dtffl 
dritten Periode eine Faserung bemerkbar macht, die jcdcrseits ein schmales, fast senkrcclrt« 
aufiteigendea , gegen die erwäfanten Gapglien des ZwUchenhin» ( 
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Lreilcs , unlen aber sehr diinnea Bündel darstellt , das mit der Zeit an Grüsse noch immer 
zuaimmt. Unten tliessen beide Bündel bald nach ihrer Eutslehun^ zusammen , und es bildet 
sich hier eine kleine Anschwellung, aus welcher die Sehnerven bervorfiehcn. Diese Auschwellung 
is(. das Chiasma. Freiliegende Wurzeln desselben konnte ich in der drillen Periode noch 
nicht bemerken. Diese entstehen wahrscheinlich , indem sich späterhin die oben beschriebenen 
Bündel verlängern, dadurch aber die Anschwellung, in welche sie übergeben, vor sich hin- 
schieben und sie nölhigen, sich in ihrer Mille von dem unlern Tbeile des Gehirnes abzutrennen. 

Von der miltlern Hirnmassc schlägt der hervorragendsle, oder der beinahe eine Halbkugel 
darstellende Theil, welcher den Vierhügel der Säugelhiere vertritt, während er noch immerrort 
obgleich viel weniger , als die Hemisphäre des grossen Gehirns, an Umfang zunimmt, eine von 
vorne nach hinten gehende ziemlich liefe und gegen seine Ilühle gekehrte Falle, wodurch er 
in zwei SeitenhälHen abgelhellt wird. Ad dem freien oder nach innen gekehrten Rande dieser 
Falle gewinnt die Wandung der mittleren llirnmasse am wenigsten an Dicke : im Uebrigen 
dagegen nimmt die W andung dieser Masse, wie die der vordem , absolut und relativ an Dicke 
immer mehr zu, und die Höhle derselben, oder der nachbcrige ytquaeduvtus Stjlvii, wird 
dadurch verhällnissmässig Immer enger. — Gleichfalls gewinnen die Seltenwände des Trichters 
eine bedeutende Dicke, und seine Hiible wird dadurch so sehr verkleinert, dass sie zuletzt nur 
einen sehr engen und von den Seiten stark zusammengedruckten Kanat ausmacht (Tab. VI, 
Fig. 13, e und Fig. 15, c). 

Indem in der dritten Periode die früher so bedeutende Krümmung des Nackens sich 
immer mebr vermindert, und der Kopf sich allmählig bis zu dem Grade aufbiegt, dass er am 
Ende dieser Periode unter einer nur leichten Biegung in den Hals übergeht, muss natürlicher- 
weise auch die drille und zum Tbcil aus dem verlängerten Marke bestehende Hirnmasse 
gerade gebogen werden. Dabei wird nun die Substanz derselben an der ohcrn oder längsten 
Seite, also dort, wo sie die Begrenzung der langen Oelfnung der vierten Hirnhöhle ausmacht, 
so zusammengeschoben , dass sie dicht binler dem kleinen Gehirne immer mehr zur Seite aus- 
weicht , mithin die nach aussen gerichtete Ausbuchtung oder der Knick , den ein jeder obere 
Strang des verlängerten Markes an der bezeichneten Stelle schon in der vorigen Periode be- 
merken liess, noch mehr vergrössert wird, die beiden obern Stränge also an jener Stelle immer 
weiter auseinander weichen. In Folge dieser Vorgänge wird denn jene Oeffnung relativ immer 
kürzer, dafür aber in Ihrem vordersten Tbeile Immer breiter. Und ausserdem wird sie auch 
noch dadurch verkürzt, dass, wie die einzelnen Stränge des verlängerten Markes an Dicke nach 
und nach zunehmen , in der hintern Hüllte dieser Hirnmasse die beiden obern Stränge erst mit 
ihrem freien Rande einander nüber kommen , und daraul von hinten nach vorne immer weiter 
unter einander verwachsen. 

Das blaltarligc kleine Gehivu \\\rA theils dicker, tbeils auch immer breiter, so dass 
es am Ende der driltcn Periode eine halbmondlurmlge, jedoch nur massig dicke Platte darstellt, 
die über die Oeffnung der vierten Hlmböhle herüberge wölbt ist, und sie beinahe vüllig bedeckt. — 
Derjenige Theil der weichen Hirnhaut, welcher die Oeffnung der vierten Himhöhle am Anfange 
der dritten Periode völlig verschloss, setzt au seiner Innern, oder dieser Höhle zugekehrten 
Seite eine Substanz ab, die ganz das Ausseben einer eben solchen körnigen, weisslichen und 
^^J^durchsichtigen IMcrvensubstanz zeigt, als woraus Jetzt noch der grüsste Theil des Gehirnes 
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besteht. Wenn darauf das verlängerte Mark schon müssig zusamraengesehobea ist. 
Verschluss dcsscIbeD eine verhällnissmüssig recht ^osse Platte , die ungeTlilir eben 
wie lang ist, wo sie an den hinlern Hand des kleinen Gehirnes angrenzl , einen diesem 
entsprechenden leichten Aiisschnilt zeigt und am sdimüislcn ist, hinten aber cIiicq sehr convi 
Rand besitzt. An ihrer innern Seite laufen von dem vordem Rande mehrere Rippen divergir«ll 
tiach den Scitenrkndcrn und dem binlcrn Rande aus , die in ihrem Verlaufe immer breiter ai 
iitiher werden, so dass theils dieser Rippen, iheils ihrer ganzen Form wegen das bescbriobni| 
Blatt eine grosse Aehnüchkeit mit der Schaale von einer Kammmuschel (Pecten) hat. Uebrip« 
zieht sii^h durch jede Rippe nach der ganzen Llinge derselben ein Blutgefäss bindurclL^ 
SpUlcrhin , wenn sich die OelTnung der vierten Hirnbühic noch mehr verkleinert , wird k 
beschriebene Blalt im Ganzen und seinen einzelnen Theilen, namentlich den Kippen, dünner rf 
kleiner, und lindert seine Form jetzt dabin um, dass es schon am Ende dieser Periode w 
einen liefen Einschnitt besitzt und aus zwei einander gleichen Lap[)en besieht. — Eine SbA 
an der untern Seite mit Nervensubstnnz belegte Decke, wodurch die vierte Hiniböble vön M 
verschlossen wird, kommt in früherer Zeil des Fruchtlebens bei der Mehrxahl der Wii 
vor. Bei den GHUhenlischen ist mir eine solche zwar nicht aufgefallen , doch kariu n 
dass ich sie bei ihnen nur übersehen habe: dagegen habe ich sie bei Embryonen der Hai&sihl 
dcullich genug bemerkt, obgleich freilich unter einer andern Form, als hei der Natter, dna 
die Rippen liefen an ihr nicht divergirend von vorne nach aussen und hinten , sondern in zwi 
auf beide SeitenhällXen vertlieilten Reihen von einer gemeinschafllichen in der MilleUinie iie^endei 
Leiste quer nach aussen.'*) Unter einer ähnlichen Form ferner, wie bei den Haißsrlicn, hM 
man sie bei erwachsenen Cyclostomcn*'") und Balrachiern-J-) gefunden, und es iüssl sich deshalb 
wob! nicht bezweifeln, dass sie auch schon bei den Embryonen derselben vorkommt. Beim Hülinebei 
vom vierten Tage der Bebrülung hat von Baer eine eben solche Decke bemerkt: doch bil 
er ihre Form nicht näfher beschrieben , sondern von ihr nur angegeben , dass sie Ncrveomasit 
enlhült. Bei Embryonen von Süugethieren endlich, namentlich von Schafen und Rindern, hi 
ich eine solche Ablagerung von Nen'ensubstanz zwar vergebens gesucht, wohl aber bei einii 
solchen Embryonen , bei denen die Kiemenspalten sich kaum erst geschlossen haben konnli 
gesehen, dass die Decke der vierten Hirnhühle weit mehr verdickt war, als der (Ibri-je Tl 
der weichen Hirnhaul, und dass nach der Länge derselben in der Miltellinie eine stärkere V( 
Terlief, von der rechts und links mehrere einfache Zweige in einer Reihe hinler einander 
gingen, also eine ähnliche Form bildeten, wie die Venen in der erwJihnten Decke bei M 
Cyclostomcn. — Bei den Schlangen nun verschwindet das beschriebene Gebilde bis auf eita 
kleinen Uebcrrest, bei den Vögeln verschwindet es, ohne eine Spur zuriJckztilasseu -f-f). id 
bei den Säugetbieren wird es zu dem zwar ansebnlich grosscji, doch mir allein aus Haut tä 
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Bliit^efässen zusnmmengesetzlen Plexus ckoroidevs der vierten HirnliiJble aus^bildet. Demnach 
hat (las geschilderle Blalt sowohl bei ilcti ScMaiigcii , als auch bei den Viigcin, eigentlich nur 
für das Fruciitlcben eine Uedcutimg, und es giebt Miu dasselbe einen neuen Beweis, wie sehr 
die höher siebenden Wirbelthicre bei ihrer Ealwickclung die bleibenden Bildungen niederer 
Wirbellhiere wiederholen ; denn bei den Cycloatomen und den Hatracbiern kommt ein solches 
mit Nervensubstanz belegtes Blatt, wie das beschriebene, wenn gleich unter einer etwas andern 
Form lebenslang vor. Am auirallendslen aber ist es, dass dies Gebilde such bei den am 
hüchslen stehenden Thieren, den Mammalien, für immer verbleibt und mit der Zeil sogar in 
seiner Entwickelung immer vorschreilet. Doch erlangt es bei diesen eine durchaus andere 
Form, lässt auch niemals eine Substanz bemerken, die mit dem Nervenmarke eine Aeholtchkeit 
hat, sondern besiebt nur aus Haut und Blutgefässen, und erhält auch dadurch, dass es in die 
vierte Hirnböhle ganz hiuüiiigedrüngt wird, eine andere Lagerung, als bei den obengenannten 
Thieren. Wie verschieden auch die Eulwickelung der Wirbellhiere ausfallen mag, so liegt der 
ersten Bildung ihrer einzelnen Theile doch eine für die verschiedenen Hlussen und Ordnungen 
alJgemeia gültige Idee (Plan, Schema oder Typus) zum Grunde, die erst, wenn gleich unter 
einigen Modificalionen ausgeführt werden muss , ehe denn eine speciellere Idee sich geltend 
muclien kann, wodurch mitunter sogar, was nach jener erstem geschaffen war, nicht suwobl 
verdeckt, als vielmehr zum Thcil oder auch ganz vertilgt wird. Eine andre Bemerkung, die 
sicl) mir bei dieser Gelegenheit aufdringt, bclrift die Frage, ob das Gehirn und Hitt^kenoiark 
früher entstehen, als ihre Häute, oder umgekehrt diese früher, als jene; eine Frage, die bis 
jetzt noch nicht entscheidend sich bat beaulworteu lassen. Besteht nifmlieb die oben beschriebene 
Decke der vierten llirnhöble bei den KuorpelEscbcn, Amphibien und Vögeln wirklich, wie es 
ganz den Anschein bat, zum Theil aus Nervensubslanz , so haben wir in ihr einen Fall, in 
welchem diese Substanz olTcnbar aus den [Umbauten ausgeschieden worden ist; denn anfünglieh 
besteht die erwähnte Decke nur allein aus der gefässrcichcn weichen Hirnhaut, und es gewinnt 
dann die Ansicht einiger Physiologen, dass das Gehirn und RUckenmark später, als ihre Haut« 
entstehen, nicht wenig an Wahrscheinlichkeit. • 

Die weiche Hirnhaut nimmt (samml der y^racknoidea?) im Verlaufe der zweiten Periode 
ansehnlich an Dicke zu, und erhält einen grossen Reichthum an Blutgefass-V'erzweigungen. 
Vielleicht die wichtigste Erscheinung aber, die sich jetzt an ihr darbietet, ist die Bildung eines 
Plexus choroideus für die vonlere und mittlere Hirnmasse. Einige Zeit nach dem llegioQ 
dieser Periode entsteht au der erwähnten Haut, da wo sie über die beschriebene Oetfnung in 
der obcrn Wand der mittlem Ilirnmasse weggeht, eine Wucherung, die durch jene OeJTnung 
in die Höhle des Gehirnes eindringt. Hier nun angelangt nimmt sie ziemlich schnell und 
bedeutend an Umfang zu, und wuchst in drei verschiedene Lappen aus, von denen der eine 
in den y^quaeduclits Si/Zvit, die beiden andern , die symmetrisch erscheinen und nach vome 
divergiren , für die Seileuventrikel des Gehirnes bestimmt sind. Jener erstere entsteht am 
frühesten, nimmt auch am schnellsten und meisten an Umfang zu, uud füllt am Ende der dritten 
Periode den Aquäduct beinahe aus. Im Innern ist er hohl, und stellt anfangs ein kleines von 
oben uud unten plattgedrücktes, unregclmüssig ovales , und an der Oberilüche glattes Säckeben 
dar: nachher aber rundet er sich zu, und erhält an seiner Oberfläche, indem seine Wandung 
1 etwas f?dtet, eiue Menge Hervorragungcn und Vertiefungen, die eine grosse Achnlichkeit 
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mil den Gyris und Sulcis am Gehirne des MeDscbeo gewahr werden laswtt. Die Wandni 
des Säickcbens ist im \'ergleich zur Höhle immer belräclitlich dick, und schwach weiss gefärbti 
In jedem Gyrus aber verläuft nach der Länge desselben eiu verhültnissmiissig recht weile« 
BiulgelKss. Die" beiden andern Lappen , die gleichfalls hohl sind , bilden sich zu zwei dünnen 
und massig langen Röhren aus, sind vorne blind geendigt, und daselbst ein jeder hakcnrörmig 
nach innen etwas umgebogen (Tab. \'I , Fig. 19). Später entstehen dann durch Ausstülpung 
" zu den Seilen jenes blinden Endes noch zwei andre warzenförmige Hervorragungen, so dass 
die Rühre dann nach vorne in drei kurze, stumpfe, und in einer Ebene liegende Spitzen odw 
Warzen ausläuft , und vorne gleichsam ein Plutrhen darstellt. Noch später kommen zu dieses, 
Ausstülpungen zwei bis drei neue hinzu , indess die altern die Form von Kolben annehmen 
Durch einen jeden der beiden letztern oder vordem Lappen verläuft eine in der Hühic desselben 
liegende Vene, die sich nach vorne in eben so viele kurze eiufache Zweige theilt, als wia 
Tiele von den beschriebenen Ausstülpungen vorkommen. 

Die beiden rinncnliirmigen Platten, aus denen das Rückenmark ursprünglich besteht, un^u 
die dadui'ch , dass sie mil ihren Rändern unter einander vereinigt sind , einen Kanal zusammei 
setzen , nehmen in dieser drillen Peiiodc bedeutend an Dirke zu , indem besonders an ihr« 
innern Fläche neue Substanz abgesetzt wird. Dadurch wird denn die HühIc , die 
sciiliessen , absolut immer mehr verengert, so dass sie schon am Ende dieser PeriniJc äusserst' 
enge ist, und auf Querdurcbschnilteii des Rückenmarkes nur als ein kleiner rundlicher (niclil 
aber deutlich raulenriirmigcr) Punkt erscheint, der dicht über der unlern Seile des Rückenmarkes, 
also weit nach unten, seine Lage hat. Ferner entsteht schon frühe, wo die beiden crwlihnteo 

- Platten zusammeuhängcu, also an der obern und untern Seite des Rückenmarkes, eine Einfaltung 
gegen die Höhle dieses Organes , wodurch nun zwei Längsfurchen zu Wtge gebracht wei-den, 
von denen die obere eine nur geringe Tiefe erhält, indess die untere mehr an Tiefe gewinnt. 
Zugleich auch bildet sich die Substanz einer jeden Philte oder Seitenhälfte in der Art aus, 
dass in ihr zwei Stränge entstehen , die sich durch eine grössere Festigkeit und Weisse voe 
der nhrigen Substanz des Rückenmarkes auszeichnen , und die au der äussern Seile dies« 
Organes auch durch eine seichte und ziemlich breite Furche von einander getrennt werden.' 
In Folge aller dieser Veränderungen aber erhält das Rückenmark eine solche Form , dass es 
auf seinen Querdurcbschnilten ein Viereck mit etwas abgestumpftco Ecken und in ihrer Mitte 
mehr oder weniger eingezogene Selten darbietet. V'on den Strängen , die sich inzwischen ge- 
bildet haben, ist in jeder Seitenhälfte der obere etwas kleiner, als _der untere, und sie alle 
sind um die Mitte der dritten Periode, weil dann die sie verbindende Substanz sehr weich 

- leichter von einander zu trennen und zu unterscheiden, als spälerhin. 
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Das Auge, das am Endo der vorigen Periode eine längliche Form hatte, oimi 
zuvörderst in seiner Achse am meisten an Weite zu, und rundet sieh dadurch so ab, dasi 
CS einer Kugel ähnlich wird. Zugleich rückt der Insertionspunkt der Sehnerven, der zu 
Anfange dieser Periode noch ziemlich weit naeb aussen liegt , der Achse des Auges notk 
immer näher. In dbr Choroidea, die im Vergleich zur Uetina eine nur geringe Dii 
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behält, nimmt die Ablagerung des Pigmentes zu, und es entstehen äusserst kleine brSunlich- 
scbwarze Flecken in immer grosserer Zahl, die einzeln genommen allmUliHg auch eine grossere 
Ausbreitung gewinnen. Der Vorgang dabei ist ganz derselbe , wie ihn Va I e n t i n in dem 
Auge der Süugethierc bemerkt hat. ') Es entstehen nlimlich an der innern Fliiehe der Cltoroidea 
lauter sehr kleine Erhebungen, die nur in geringen Enlfernungen von einander liegen, und jener 
Fläche ein äusserst Tein granulirlcs Ansehen geben. Um jede solche Erhöhung lagern sich 
darauf Pigmcnlkiigcichen von einer bräunlich- schwarzen (russigen) Farbe ab, die einen kleinen 
Ring um dieselbe bilden. Noch spüler werden von ihnen die Zwischenräume zwischen jenen 
Erhöhungen ausgefüllt , worauf denn, wenn nian die Choroidea unter dem Mikroskope bei einem 
vom Spiegel refleclirlen Lichte betrachtet, der Schein entsteht, als sei mittelst einer äusserst 
feinen Nadel durch eine bräunlich -schwarze Membran eine unzählbare Menge von Stichen ge- 
macht worden. Zuletzt werden auch die Erhühuogen mit dem PigmenLe bedeckt: doch ist diese 
Bedeckung seihst dann noch nicht vollendet, wenn sich die Cutis des Embryos zu färben 
angefangen bal. Am meisten und frühesten mehren und vergrösscm sich die angegebenen 
Flecken in dem Rande der Choroidea , wodurch jetzt um die Pupille ein schwärzlicher sehr 
schmaler Ring gebildet wird, der eine ungleiche Breite hat, und voii dem auch einige wenige 
kurze Strahlen nach dem innern (dem Gehirne näliern} Theile der Choroidea auslaufen. Ein 
grösserer Strahl der Art findet sich in der Regel an dem vordem, ein zweiter an dem blntcru, 
ein dritter an dem untern Theile des Auges. Ist aber dieser Ring, zu dem schon in der 
vorigen Periode der erste Grund gelegt wurde, ausgebildet worden; so wird die anfangs graue 
Farbe, die sich bei der äussern Betrachtung des Auges daiblctct, auch in dem übrigen Theile 
der Choroidea immer dunkler, und wandelt sich in eine schw ürzliobe um. — Inzwischen entsteht 
die Iris, und zwar als eine gerade Fortsetzung der Choroidea: wenigstens lässt sich keine 
Unterbrechung zwischen beiden Theilcn bemerken; auch ist ihre ganze Organisation von der 
An, wie die der Choroidea. Sic bildet einen anfangs sehr schmalen, schnell aber an Breite 
recht bedeutend zunehmenden Ring, und bleibt bis an das Ende des Fruchtlebens ganz glatt, 
lässt also keinen slrabligcn oder faltigen Bau bemerken. Die Ablagerung des Pigmentes erfolgt 
an ihr ganz in derselben Art, wie an der Choroidea, und beginnt schon gleich bei der ersten 
Bildung dieser Membran. Doch zeigt sich die Iris noch lange Zeit von aussen nur dunkcigrau 
gefärbt, obgleich der ursprüngliche und der Choroidea angchörige Pupillarring schon dann ganz 
schwarz erscheint, wann die Iris noch in ihrer ersten Bildung begrill'eu ist. Dieser Ring giebt 
also lange Zeit eine sichere Marke zwischen der Iris und der Choroidea ab. Wenn die Iris 
eine bedeutende Breite erlangt hat, was zu einer Zeit der Fall ist, da der Querdurcbmesser 
des Auges den senkrechten an Länge noch übertrilft, zeigt sich die Pupille nicht zirkelruod, 
sondern stellt eine kurze Ellipse oder ein Oval dar, dessen längster Durchmesser aber nicht 
dem gleichen Durchmesser des Auges entspricht, sondern senkrecht gestellt ist. Diese Form 
rührt daher, dass die Iris geraume Zeit hindurch in ihrem ohern und untern Theile schmäler 
ist, als in ihrem vordem und hintern. Ehe jedoch die Cutis sieh färbt, erhält die Iris allent- 
halben eine gleiche Breite , und die Pupille wird dann zirkelrund. — Beinahe bis an das Ende 
der dritten Periode bleibt diese Membran mit der C'irnea immerfort In Beriibnuig , mitbin ist 



*) Htudbuclt i. Eniw. Cexch. des Menachea S. 194. 
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eine yordre Augenkanuner dann noch gar nicht vorhanden. Auch kann die Iris sogar bei den 
ältesten Embryonen aus dieser Periode durch den Lichtreiz^ selbst wenn er durch ein Coiiectiv* 
glas in einem hohen Grade verstärkt worden ist, nicht in Bewegung gesetzt werden. — Eine 
Popillarmenibran bildet sich niemals, und eben so wenig auch ein Cotyus ciliare. 

Die Retina bleibt auch bis an das Ende dieser Periode fortwährend sehr dick, so dass 
sie an Madf^e die Ghoroidea und Sclerotica zusammengenommen ungefähr um das Vierfache ttber* 
trifft, also immer als die dickste von allen Häuten des Auges erscheint. Doch zeigt sie sich 
um so dünner, je weiter gegen die Pupille hin, bis zu welcher sie selbst dann, obgleich sehr 
verdünnert , sich hinerstreckt, wann sich eine Iris gebildet und sogar schon eine ansehnliche Breite 
erlangt hat. Am Ende dieser Periode aber ist derjenige Tbeil von ihr, welcher der Iris anliegt 
und aller Wahrscheinlichkeit nach zur Zonula ciJiaris wird, um Vieles dünner, als der 
tibrige Thcil selbst, da, wo er in ihn übergebt: auch reisst er dann von diesem dickem Theile 
leicht ab , wenn man ihn etwas zerrt. Von der Ghoroidea l6st sich die Retina schon von 
selbst ab , wenn man ein durchgeschnittenes Auge in Wasser oder Weingeist gelegt hat ; mit 
der Iris aber, insbesondere mit dem äussersten Theile oder dem an die Pupille angrenzenden 
Rande derselben, ist sie ziemlich fest verbunden, und lässt sich nur mit einiger Mühe von ihm 
ablUscn. Nur erst dann , wenn sich nach Eröffnung des Auges die Retina von der Ghoroidea 
entfemt, legt sich jene Haut in mehrere nach der Achse des Auges verlaufende dicke wulst- 
filrnilg«! Kallcii: in natürlicher Lage aber ist sie allenthalben glatt ausgespannt. Was endlich 
ihr (irfUge anbelangt, so besteht sie bis an das Ende dieser Periode fast durchweg aus einer 
ziemlirh grobkilrnigi n Masse , und es ist selbst dann an ihrer äussern Fläche nur eine sehr 
schwache Andeutung von einer Faserung sichtbar: die innere Fläche dagegen erscheint dann 
granulirt. 

Uebisr die Gornca und Sclerotica wäre als bemcrkenswerth nur dieses anzuführen, 
dass die lotzler« durch die ganze dritte Periode eben so durchsichtig bleibt, wie die erstere, 
id>Kl<'i<''> ^i^' ^^'^'^ dicker, als jene wird, und dass jene nur sehr wenig sich stärker herv'or* 
^^llllit. i— Di« Linse bleibt kugelrund, wird mit dem Wachsthume des Auges relativ immer 
ktieifif^rv gerinnt im Weingeistc bis zu ihrem Mittelpunkte hin, und lässt allenthalben eine 
/W^mli^h glf*l(*hi!, obsrhon noch keine deutlich faserige Beschaffenheit erkennen. Ihre Kapsel 
Iftüibl s(*lir dlInnliKutig und scheint sie ganz dicht zu umscbliessen. Nach aussen tritt die 
Mriiif mit ihrer Kapsel durch die Pupille hindurch, verstopft sie, und steht tbeils mit den 
lUrid» iU^r IriM, tlieilM auch mit dem der Retina in Berührung. Der kleine vorliegende Theil 
Hirr Kapsi'l bli^ibt noch immerfort an die Gornea ziemlich fest angeheftet: denn jedesmal, wenn 
Mi dns Aiigfi durch einen senkrerbt geführten Schnitt in eine äussere und innere HälAe getheilt 
liMlMf blieb die Linsenknpsel an der Gornea hängen. Auch bemerkte ich, wenn ich die Gornea 
iilWA« ilfngf'Mrhti'igen hotte, dass diese Haut und die Linsenkapsel durch eine sehr zarte Schichte 
VON Hrhtt'lingi^webe unier einander vereinigt waren: ja mitunter stülpte ich die Gornea einwärts, 
in^rm U'.h an der l^inse ziehend es versuchte, diese von jener zu trennen. — Der Glaskörper 
üimihl i$\inuh\l und relativ an (irtlsse nicht unbedeutend zu, doch scheint in ihm das Scblefan- 
|ri««vi<M Utiiu^r i'in grllMseres rebergewirht über die Flüssigkeit zu behalten, als diess in dem 
Auif^ AiW i^rwailmenen Natter der Fall ist. Auch bleibt er immer reich an Blutgefässen. Ein 
äHtMitrt^r /^»Ik <li<-ii<'i' Gefiinse duixlibohit ihn, und geht zur Linsenkapsel hin. Von den 
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Übrigen Blulgefässeo, die der Augapfel besilzl, geht eine recht weite Arteria ciliaris 
longa zur vordem, eine andere und gleichfalls recht weite zur hintern Seile des Auges: 
heide verzweigen sich in der letztem Hälfte dieser Periode sehr stark theiis in der Clioroidea, 
theils in der Iris , und hUden ein weil ausgcbreileles engmaschiges Nelz, In lebenden altem 
Embrj^onen, deren Auge ich unter dem Mikroskope betrachtete, sah ich das Blut in diesen 
GefässeQ aus dem Staujme in die Zweige Iliessen, und darauf durch mehrere veiiUse Gefasae, 
die der untern tJälUe der Churoidea und Iris angehörten, in welcher Hüllle früher nur ein 
einziges Gefäss vorkam, wieder abslrünien. Der einfache Gcfässring dagegen, der anfangs dea 
Pupillarrand der Cburoidea begrenzte^ verschwindet dem Anscheine nach gänzlich, so wie sich 
das oben beschriebene Gefässiielz ausbildet : vcrmulhlich aber wird er durch diese? von aussen 
nur verdickt. 

Die Kaulbedeckung des Kopfes breitet sich allmählich auch über das Auge aus, und 
bildet schon frühe einen schmalen Ring um dasselbe, oder vielmehr ein linglurmiges Augen- 
lied, das dem des Chamäleons ähnlich ist , und von ihm sich hauptsächlich nur dadurch 
unterscheidet, dass es au die Scicrotics nicht fesigewachsen ist, sondern üir nur anliegt. Je 
weiter gegen seinen Hand hin, um desto dünner erscheint dieser Ring, und der Rand selber 
ist gnuz scharf. Nach und nach nimmt der Ring an Breite immer mehr zu, die von ihm 
eingeschlossene Oeffuung aber au Umfang immer mehr ah , bis zulelzl auch diese sich schliesst 
und somit gänzlich verschwindet. Wenn das geschehen ist — und es erfolgt diess geraume 
Zett vor Ablauf der dritten Periode — findet man das Auge von aussen mit einem sehr dünnen 
und ganz durchsichtigen Schleier bedeckt, in welchem auch bald die bekannte Augcnkapsel 
bemerklich wird. Von dieser entstellt aber zuerst der L'mkrcis, zuletzt die Mitte, wenigstens 
zu urthcilcn nach der Verdickung, welche in jenem Schleier nach und nach vor sich geht, und 
welche offenbar von der Peripherie nach der Mitte vorsebreitet. Wahrscheinlich bildet sich die 
Augenkapscl nur dadurch , dass ein Thcil des Stoffes , woraus der erwähnte Schleier besteht, 
einen anüem histiologischcn Entwickeln ngsgang einschlägt, als der übrige Theil desselben, und 
sie entspricht wohl ohne Zweifel den beiden Knorpelplöllen (Tarsi) , die in den Augenlicdem 
mancher andern Tbicre vorkommen , bei den Schlangen aber unter einander vUllig zu einer 
einzigen Scheibe verwachsen. Wenn der beschriebene Schleier entstanden ist, befindet sich 
zwischen ihm und dem Auge eine Höhle, die ringsum zunächst von der Conjunetiva umgeben 
ist, da derjenige Theil dieser Haut, welcher dem Augenliede angehört, mit diesem an Ausdehnung 
immer mehr zunahm, bis zuletzt sich auch die OelTnung in ihm verschluss. *) Von Blutgelassen 
gehen mehrere in das ursprünglich ringflirmige Augenlied hinein, und zwar die meisten von 
ihnen in den untern (der Mundspalte am nächsten gelegenen) Thcil desselben. Ist schon der 
Schleier gebildet und die Augenkapsel in der Entwickelung begi-ilfen , so erstrecken sieh zwar 
nur einige wenige, jedoch verhältnissmässig recht weite Gefasse auch durch diesen Theil hindurch. 

Die in der Augenhöhle befindliche Drüse umfasst schon vor dem Ende der dritten 
Periode die ganze innere Hälfte des Auges. Lange stellt sie eine sehr dünne an den Rändern 



•) Ilb'cligl waLncbeinlich bildet sich anci» ^ie Hautbe^etkong Jes Anges maiiclier Saugelhiere, 
menllicli des CUr'jiiHhtor'n capeni'is and dea Sjmlax ly|>fil<i*, auf eben diese Weiie trie bei der Hader, 
d eolRpricLt den beiden Augenliedern anderer Saugelliiere. 
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scbarfe, m ihrer vordem HKlfte schmülere, in der hintern breitere, und an ilircra Ende abgerundete 
TaM dar. Gepen das Ende dieser Periode aber wird sie um ihre Achse und in der Nacbbar- 
scbüft derselben etwas dicker. Was Ihren inncrn Bau anhetrilH, den Job. Müller in seinem 
berühmten Werke über die Drüsen nicht beschrieben hat, so bleibt selbst bis zum Scblu.><se der 
dritten Periode das Blastem überwiegend, besonders nach den Rändern bin, die selbst dann ia 
ziemlich ^osser Breite, zumal iu der hintern Hüllte der Drüse, nur allein aus ihr bestehen. 
Von den Gängen aber läuR der vorzüglichste, oder der eigentliche Ausfüiirungsgang, auch jetzt 
beinahe durch die ganze Länge der Drüse, indem er sie in zwei an Breite ungleiche Seitenbälilen 
thcilt. Die Nebengänge münden sich in ihn in ziemlich grossen Enirernungen von einander und 
bcinaiie unter rechten Winkeln. Ära Ende der vorigen Periode waren einige von ihnen noch 
ganz einfache kolbcnnirmige Blüscben, andere aus zwei oder raebrern solcher Bläschen zusammen- 
gesetzte Gruppen, die durch einen kurzen Kanal mit dem Ausführungsgange zusammenhingen. 
Allmählig aber wachsen diese Bläschen immer weiter von dem Ausführungsgangc ab , wobei 
zwischen ihnen und diesem die Verhlndungskanäle immer mehr, ja mitunter bedeutend lang 
ausgespounen werden ; ihre Zahl vcrgrüssert sich durch seitliche Ausstülpung ihrer selbst oder 
auch ihrer \ crbindungskanäle, wodurch ihre Verzweigung nach und nach anwächst, *)"und jedes 
von ihnen nimmt an Umfang und Festigkeit immer mehr zu. Die Gruppirung der Drüsenkörner 
oder Bläschen je eines Zweiges ist sehr verschieden : einige liegen dicht gedrängt beisammen, 
andre aber liegen weiter aus einander und bilden kleine PantcuU. Die Nebengängc und ihre 
Zweige sind auch am Ende dieser Periode uur dünne, die Drüsenkörner dagegen, oder ^ie 
erwähnten Bläschen selbst , von denen einige unregelmässige Kugeln , andre Kolben darstellen, 
zum Theil verhällnissmässig schon recht gross. In einer ganz frischen Drüse unterscheiden 
sich diese Kömer durch ihre Farbe nur wenig von dem Blastem: lässt man die Drüse aber 
eine Weile in reinem Wasser oder verdünntem Weingeiste liegen, so werden sie etwas un- 
durchsichtiger und weisser. 

§. 54. &el)örtvcrli}eugr. 

Die Obrkapscl , oder das künftige Felsenbein , lüsst sich noch selbst am Ende dieser 
Periode von den übrigen Theilen der Hirnschale leicht ablüsen, und besteht auch dann Doch 
grösstcnlbcils aus Knorpelsubstanz. Dagegen ändert sieh die Form des Dreieckes , das sie bei 
der Betrachtung von aussen früher darstellt, nicht unbedeutend, Indem es sich nach vorne sinik 
verlängert und dabei seinen vordem Winkel gleichsam immer weiter nach vorne schiebt, über- 
baupl aber immer ungleichseitiger wird. An Höhe nimmt tue Ohrkapsel weniger zu , und an 
Dicke (Tiefe) am wenigsten (Tab. VI, Fig. 20). An dem untern Rande oder der längera 
Seite derselben, ungefähr dem obcrn Winkel gegenüber, beginnt sich schon zu Anfange dieser 
Periude, oder auch wohl etwas früher, eine Aussackung der Ohrkapsel zu bilden, die sich zu 



') Die beachriebene Driise zeigt in ibrer ganzen Organigalion eine «ebr groise Aelinlicbkeit mit 
einer SpeicbeMriAe : anffalleiid mnsi e« daber aein, Aas% ibre Driiieukörner durcli AusslJil|iiing enUrebea, 
was nacb Valentin (HaaJbucb der Entw* Geacb, S. &23) bei den DrÜReukörnem der Speickeldritscn 
oiclit der FoU Bein soll. 
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einem nur massig langen, stumpfen und bohlen Anhange entwickelt, der mit seinem Ende nach 
unten, tnaen, und hinten gerichtet ist, und gleichfalls aus Hnorpelsubstanz bestehet (Fig. 26, c). 
Dicht über diesem Anhange aber, und etwas mehr nach hinten, entsteht ungcfiihr gleichzeitig 
eine kleine rundliche Vertiefung, in der das eine Ende des Gchürknüchcichcns zu ruhen kommt, 
und etwas später in dieser Vertiefung eine Oeffnung, die dem eirunden Fenster in dem Gehür- 
organe des Menschen enlspricbl. Erst sehr viel später , nämlich erst gegen das Ende dieser 
Periode, beginnt die Olirkapsel zu vcrkniichern. Zuerst stellt sich die Verknöcherung an einem 
dilnnen und massig langen hakenfiirmigen Fortsatze ein, der von jenem untern holden Auswüchse 
der Kapsel nach vorne und innen ausgesendet worden ist, um sich mit dem hintern Keilbein- 
kürper zu verbinden: darHuf schreitet sie nach oben und nach hinten fort, und gelangt für 
jetzt so weit, dass am Ende der dritten Periode ausser jenem Fortsätze auch noch der erwähnte 
Auswuchs und ungefähr das vordre Drittel der Uhrkapsel selbst verknüchert sind. Später, als 
an der oben bezeichneten Stelle, beginnt die- Verknücbcrung auch an dem hintern Rande der 
Ohrkapsel, wo sie au die Sehuppe und den Seitenthcil des llinterbauptLeines angrenzt, schreitet 
aber von hier aus lange nicht so weit fort, als von jener Stelle. Es bleibt also der mittlere 
gi'össere Theil der Ohrkapsel für jetzt noch knorplig. 

Von den häutigen Theilen, die in der Ohrkapsel eingeschlossen sind, hat der häutige 
Vorhof an Umfang ein um so grösseres Lebergewicht über die balbzirkelliirmigen Kanäle, je 
jünger der Embrj'o ist. Anfangs stellt er eine massig hohe Flasche dar, die in einiger Ent- 
fernung von ihrem abgerundeten untersten Thcile, oder dem Boden, nach oben allmälilich, jedoch 
bedeutend enger wird, wo sie dann unmittelbar in den vordem und hintern halbzirkellormigen 
Kanal übergeht. Mit der Zeit aber nimmt dieser obere Theil oder der Hals des Oaschenförmigea 
Vorhofes weniger an Weite zu, als der unlere, wodurch bewirkt wird, dass er je später, 
destomehr von dem Bauche der Flasche abgesetzt erscheint, und zu der Bedeutung eines 
gcmeinscbaniichen Verbindungsganges für die obern Enden des vordem und des hintern halh- 
zirkelfiirmigcu Kanales gelangt (Tab. VI, Fig. 27 und 28). — Alle balbzirke I fü rm igen 
Kanäle bleiben lange sehr dünnhäutig, und bekommen nur spät erst eine dickere und festere 
Wandung. Ferner sind sie anfangs sehr kurz, und im Verbältniss zu ihrer Länge sehr weit 
und allenthalben von ziemlich gleichem Kaliber. Bei den Ultern Embryonen alier haben sie 
schon eine ziemlich grosse Länge erreicht, und sind dagegen sehr dünne: auch sind sie bei 
diesen, wo sie in den vordem und hintern Theil des häutigen A'eslihulum übergehen, wenn 
man von dem hintern Ende des horizontal liegenden halbzirkelfurmigen Kanales absieht, schon 
mit massig grossen Ampullen versehen. Was endlich ihre Beziehung zu der Umgebung an- 
belangt, so liegen sie in der mehrmals erwähnten knorpligen Kapsel anfänglich ganz lose : bald 
aber wuchert die Substanz der äussern Wand der Kapsel nach innen, oder gegen die Höhle 
stark hinein, und umhüllt nun die Kanäle mehr und mehr, so dass dieselben völlig von Knoi'pel- 
Substanz eingeschlossen werden. Zuerst geschieht diess an dem am meisten nach aussen ge- 
legenen, oder dem horizontalen, späterhin auch an den beiden übrigen. 

Die nach innen (gegen das Gehirn) gekehrte Wandung des Vestihulum sackt sich in 
geringer Entfernung von dem Boden desselben schon frühe aus, und bildet einen kleinen, weiten. 
Und an seinem Ende stumpf abgerundeten Anhang, der nach unten über das flascbenßimiige 
Vestibulum hervortritt. Er kommt in der oben crwäliateii und mit ihm zugleich efitstehendea 
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Aussackung der Ohikapsel zu liegen, die von ihm ganz ausgeflillt wird. Anfangs ist er gegea 
den hSutigen Vorhof weit geöffnet, allmShlig aber schnürt er sich an sejnem obern Theil, wo 
er von dem Vorhofe abgeht, um ein Geringes ein : auch krümmt er sich mit der Zeit ein klein 
wenig zusammen. Dieser Anhang ist der Stellvertreter der Schnecke in dem Ohr der Säuge« 
thiere. *— In einer ziemlich grossen Entreriiung über ihm, doch auch m geraumer Entfernung 
unterhalb der Stelle, wo der vordere und der hintere halbzirkelßirmige Kanal zu einem kurzen, 
gemeinschaftlichen Gange vereinigt in das Vestibulum übergeben, steht mit der nach inn» 
gekehrten Seilte von diesem gegen das Ende der dritten Periode ein andrer Anhang in Ver- 
bindung, der jedoch weit früher als der beschriebene, ja ajlem Anscheine nach selbst früher 
als die halbzirkelförmigen Kanäle vorhanden ist; ich meine jenes dünnhäutige keulenförmige 
Bläschen, das sich schon am Ende der erstell Periode gebildet hatte, damals mit dem dierslen 
Theile des häutigen Vorhofes zusammenhing , und zum grSssten Theil ausserhalb der Ohrkapsel 
lieben der hintern Hirnzelle seine Lage hatte (Tab. V, Fig. 1, i). ^ Die verschiedene InserlioBi» 
stelle dieses Bläschens zu verschiedenen Zeiten des Fruchtlebens lässt folgern, dass sich der 
obere Theil des häutigen Voriiofes, mit dem zwei halbzirkelförmige Kanäle zusammenhängen^ 
allmählig über die ursprüngliche Insertionsstelle des Bläschens nach oben aussackt und über sie 
hinauswächst. Gesehen auf die Veränderungen dieses Bläschens selbst, so nimmt es in der 
dritten Periode an Umfang weit mehi^, als der häutige Theil der Schnecke zu, schwillt besonders 
in seiner ausserhalb der Ohrkapsel in der Schädelfab'hle gelegenen Hälfte stärker an, und spinnt 
sich einen massig langen und überaus engen Verbindungskanal aus, der innerhalb der Ofarkapsel 
an der nach innen gekehrten Seite des gemeinschaftlichen Ganges, zu welchem die obern Enden 
des vordem und hintern balbzirkelformigen Kanales verbunden sind, herabsteigt, um sich mit 
dem häutigen Vorhofe zu verbinden. Jener ausserhalb der Ohrkapsel befindliche Theil rückt 
mit seinem obern oder dickern Ende, indem er an Umfang zunimmt, immer weiter nach oben 
und vorne hin, bis er zuletzt mit dem gleichen Ende des gleichen Bläschens der andern Seitenr 
hälfte zusammenstösst , was schon vor Ablauf der dritten Periode der Fall ist. Durch die 
Hautbedeckung des Kopfes schimmern die dickern Hälften beider Bläschen immerfort hindurch, 
denn nur zum kleinem Theil werden sie durch die Schuppe des Hinterhauptbeins, die sich über 
ihnen bildet , . schon jetzt bedeckt : der gi*b'ssere Theil von ihnen bleibt nur durch die Himbäute 
und die Cutis bedeckt (Tab. V, Fig. 12 und 13). — Bis zum Anfange der dritten Periode 
waren die beiden in Rede stehenden paarigen Bläschen mit einer wasserhellen Flüssigkeit an- 
gefüllt. Jetzt aber wird ihr Inhalt trübe und bis zu ihren engen Verbindungskanälen mit den 
Vorfaöfen kreideweiss : zugleich wird er dicker, und stellt schon lange vor der Mitte der dritten 
Periode einen sehr steifen Brei dar. Untersucht man diesen unter dem Mikroskope , so findet 
man, dass er aus einer klaren wässrigen Flüssigkeit und einer unzählbaren Menge verschiedentüek 
grosser, doch im Allgemeinen buchst kleiner Krystalle besteht, die von kohlensaurem Kalk ge» 
bildet werden. Selbst die gi*össten von ihnen sind lange nicht so gross, wie die gr&ssem 
Knochenkörperchen verschiedener Kopfknochen« Wie es scheint, nehmen sie, wenn sie eine 
gewisse Länge erreicht haben , hauptsächlich nur noch an Dicke zu , denn selbst gleich lange 
Krystalie haben eine sehr verschiedene Dicke : im Allgemeinen aber ist ihr Querdurchmesser 
zwei bis viermal in ihrer Achse enthalten. Was endlich ihre Form anbelangt, so lässt sich 
diese wegen der so sehr geringen Grösse nicht füglich mit voller Gewissheit bestimmen : dem 
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Anscheine nach sind sie sedissoilige Süulen mit stark abgestnmiil^en scclisscltlgen Enden. *) 
Einige Zeit später, als in den ehen beschriebenen Blüschen , bilden sich auch an zwei andern 
Stellen des häutigen Gcho'rup parates Kalkkrjslalle, und bringen in ihm zwei weisse Flecken 
zuwege : doch erreicht keiner von ihnen einen so grossen Umfang, wie der von dem beschriebtinen 
Bläschen gebildete Flecken. Die eine Ansammlung von Kiystallen erfolgt in dem untern Anhange 
des Vorhofes, die andre in dem vordem und ctwfis ausgezogenen TheÜe des Vorbüfes, welcher 
Theil den vordem und den horizontalen halbzirkeiriirmigcn Kanal aufnimmt. 

Nach den Untersuchungen, die bereits über das Gehörorgan der WirbeUbiere bekannt 
gemacht sind , ist es walirscbeinlicb , dass bei allen diesen Thieren , mit Ansnahme der Cyclo- 
stomen, in dem Vorbofe und einigen Anhängen desselben auch Kalk ausgeschieden wird. Merk- 
würdig nun ist es, dass die einzelnen Partikeln dieses Stoffes ein um so geringeres Bestreben 
zeigen, sich unter einander zu verbinden und festere Massen zu bilden, je höher im Allgemeineo 
die Stellung der verschiedenen WirbeUbiere ist. Und diese Verschiedenheit scheint eines Theils 
von der grossem oder geringem Quantität, in der dieser Stoff abgelagert worden, andern Theils, 
und mehr noch, von der chemischen Bescbalfeiibeit desselben abzuhängen. Bei den Gr<Ithen- 
Gschen, bei denen eine kalkartige Substanz in dem vordem Tbeile des häutigen Vorhofes und 
in einem untern Anhange desselben vorkommt, bildet sie, so viel ich beim Blennius viuiparus 
und den Sjugnathcn bemerken konnte, gleich bei ihrem ersten Erscheinen compacte und harte 
Massen : bei den Stiiren , Plagioslomen und den Amphibien setzt sie weiche , zerreibliche, 
kreidenartige Conglomerate zusammen, die sich vcrmulblicb bei allen diesen Thieren aus einzelnen 
kleinen und anfangs nur lose neben einander liegenden Krystallen zusammenballen : bei den 
Embryonen der Vögel und Säugethiere sind sie ebenfalls unter der Form von kleinen Krystallen 
in dem Vorhofe und einem Anhange desselben (Sacculus rotundus) bemerkt worden, und zwar 
hei jenen in grösserer Quantität, als bei diesen; bei ihnen allen aber ballen sie sich nicht zu 
festern Massen zusammen, sondern bleiben immerfort entweder nur lose neben einander liegen, 
oder bleiben doch nur schwach durch eine ciweissartigc Flüssigkeit verbunden. Was das 
quantitative Vcrhällniss dieser Kalkabia gerungen anbelangt, so ist die Behauptung von Garns, 
dass die Quantität derselben um so grösser gefunden wird, je weniger Erde nach aussen (in das 
Skelet und die Haut) abgelagert ist,**) nicht für alle Fälle richtig, also auch nicht der Natur 
ganz gemäss. 

Von einem solchen Theile , wie das beschriebene kculenHlrmige und mit Krystallen 
angefüllte Bläschen, bat man, so viel mir bekannt, bis jetzt nur bei den Eidechsen und 
Rochen ein Analogon gefunden. Bei den genannten Fischen befindet sich nach den trefflichen 
Untersuchungen E. !I. Webers*") ein Anhang des häutigen Vorhofcs , der einen häuti- 
gen, lang ausgezogenen und keulenliirmigen Sack darstellt, der von der Innern Wandung 
des Vorhofes ausgeht, nach oben aufsteigt, und mit einem kajklialligen Breie angefüllt ist. 



*) AncL in den Eidecbscn bildi 
Kalter, nad bewirken ebenfalls iwei \ 
habea ihrer Erwiiliniin^ g'etfian. 

••) Handbuch der Zootomie Th. 1. S. 362. 
*•*) De Bure e( oiidil« Lt\)i. 1820. PUj. 98. 



lieh zwei solche mit Krystallen angefüllte BlÖsdieii, wie in der 
iKB Flecken am Hinterkopfe. Schon Emmert und UocLsleller 
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Er lehnt sich an den hintern Theil des Hinterhaoptbeines an, indem er zwiacben diesem 
and der harten Himfaaat aufsteigt, dringt durch eine für ihn vorhandene Oefimng in der Hirn- 
schale hindurch 9 und erreicht mit seinem dickem, ahgestumpften Ende die Hantbededning des 
Hinterkopfes. Demnach kommt schon bei dem Rochen ein Theil vor, tiie er sidi anch bei den 
Schlangen und Eidechsen bildet. Der Unterschied besteht nur allein darin, dass das erwihnte 
Säckchen bei den Embryonen der Schlaugen und der Eidechsen innerhalb der Hirnschale veiv 
bleibt, also nicht bis zu der Hautbedeckung des Kopfes hingelangt, bei den Rochen dagegen 
bis zu der Hautbedeckung hindurchdringt. Wenn aber dem so ist, so kann Web er's Angabe 
wohl nicht Stich halten , dass bei den Rochen ein kleines LBchelchen , welches sich dicht fiber 
jenem kolbenförmigen Fortsatze des häutigen Vorhofes in der Hautbedeckung des Kopfes befindet, 
dem eirunden Fenster im Ohre höherer Thiere entspreche. Denn bei den Schlangen and 
Eidechsen , also bei Thieren , bei welchen über die Gegenwart eines solchen Fensters kein 
Zweifel obwalten kann, steht dasselbe in gar keiner Beziehung zu dem kolbenförmigen Forlsalin 
des häutigen Vorhofes, sondern liegt weit von ihm entfernt. 

§. 55* <Serucl)0n>frhtfU0e uni naeendrüeem 

Wenn man zu Anfange dieser Periode den Kopf an seiner untern Seite betrachtet, 
nachdem man den Unterkiefer entfernt hat, bekommt man noch nicht sogleich die untern 
Nasenlöcher zu sehen, sondern findet an jener Seite ganz vorne zwei massig lange und 
tiefe Furchen, die ziemlich weit aus einander liegen und nach hinten convergiren. Eine jede 
liegt an der Stelle , wo ein Flügel des Stirnfortsatzes und ein Oberkieferfortsatz zusammen- 
gestossen sind und sich unter einander vereinigt haben. Erst wenn man sie etwas ausemander 
gezogen hat, kommt das eigentliche untere Nasenloch zu Gesichte. Ganz dicht Ober diesem 
Loche aber befindet sich an der nach der Mittelebene des Kopfes hingekehrten Wand der 
Nasenhöhle der Eingang in die einfache Höhle der NasendrQse. AUmählig nun wird die er- 
wähnte Furche , indem der Kopf an Breite immer mehr zunimmt , ganz verstrichen oder aus- 
geglichen , es kommt das untere Nasenloch frei zu Tage , und zugleich wird auch in dem 
Lagerungsverhältniss dieser Oeffnung und der Mündung der Nasendriise, vermuthlich nur allein 
in Folge der Vergrösserung des letztern Organes, eine solche Veränderung bewerkstelligt, dass 
beide Oeifnungen neben einander zu liegen kommen (Tab. VH, Fig. 7). Ist diess geschehen^ so 
rücken beide mit der Zeit immer weiter aus einander, bis sie am Ende der dritten Periode 
schon ziemlich weit aus einander liegen. Die äusserst kleine Oeffnung der Nasendrüse hat 
dann ihre Lage nach vorne und innen von dem untern Nasenloche , und befindet sich auf dem 
stumpfen Ende einer sehr kleinen von der Schleimhaut der Mundhöhle gebildeten Warze (Tab. VH, 
Fig. 8 und 9). Die untern Nasenlöcher aber liegen nur einige Zeit, wie jene Oeflhungen der 
Nasendrüsen, frei da (Fig. ^), denn in der letztem Hälfte dieser Periode bildet sich aus der 
Mundhaut eine querveriaufende Falte, durch welche die gedachten Löcher verdeckt werden 
(Fig. 9). Sie entsteht, wo sich das hintere Ende der Kapseln für die Nasendrüsen befindet, 
zu einer Zeit, nachdem der vorderste Theil des Kopfes, der die Nasendrüsen und Nasenhöhlen 
enthält , und der sich früher von dem übrigen Theile des Kopfes recht stark herabgebogen 
liatte (Fig. 8), sich wieder aufgebogen hat, wodurch dann zum Theil, mehr aber noch durch 
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slSrkeret Wachsthum jener Für die Nasendriisen bestimmteu Kapseln , das hintere Ende beider 
Kapseln in die Mundhühie etwas hinein geschoben worden ist. Auf diesem vorgeschobenen 
Thcile nimmt nun die erwähnte Falte ihre Entstehung, wächst dann mit ilircn beiden Seiten- 
rändorn oder Enden auf den daneben liegenden vordersten Theil der Oberkiererfortsätze binüber, 
welcher Theil das vordere Ende der Gaumenheine enthält, nimmt auch schon in dieser Periode 
mUssig stark an Breite zu, und stellt zuletzt ein Gaumcnseegel dar, das aber auffallend weit 
nach vorne Hegt. 

Ein jedes Rierbhaut- oder Nasensückcbeo nimmt ziemlich stark an Umfang zu, 
bleibt aber von dea Seiten sehr abgeplattet. Indem es sich verlängert, krümmt es sich in 
einem massig grossen Bogen zusammen, dessen Convexität nach oben und hinten gerichtet ist, 
und wächst an seinen Enden in zwei ungleich lange Köhreo aus, von denen die kürzere (deren 
Länge nur sehr geringe ist) das äussere, die viel längere aber das innere Nasenloch zur 
Mündung hat (Tab. Vi, Fig. 30). — Ausserdem erhält die nach aussen gekehrte Wandung eine» 
jeden von der Riechhaut gebildeten Säckchens, eine nach der Länge derselben verlaufende ziemlich 
lange und nur wenig breite Einbuchtung, durch welche eine Nasenmuschel angedeutet wird. 

Die Nasendrüse bleibt ein birnrürmiges, mit einer einfachen Ilijhle versehenes, und 
im VcrhUltniss zti dieser setner Hühle sehr dickwandiges Bläschen. Um dasselbe herum bilden 
sich zwei dreieckige und etwas gewöll)le Knochentafelu , die unterhalb der Drüse mit ihrem 
einen langem Rande zusammenstossen , mit dem andern langem oder dera obern Rande aber 
für jetzt noch nicht zu einer gegenseitigen Berührung gelangen *). Das Vcrhältniss der Lagerung 
und Grösse zwischen der Drüse und dem Säckeben der Riccbhaul bleibt dasselbe, wie es am 
le der vorigen Periode gefunden wurde. 



§.56. 3 u n 9 e. 

Die Zunge beginnt sich schon lange vorher zu bilden, che der Unterkiefer eine gleiche 
Länge mit dem Oberkiefer hat, und es geht ihre Entstehung und erste Entwickelung ganz in 
derselben Weise vor sich, wie bei den Vügeln und Säugelhicren. Die Substanz des Unterkiefers 
wuchert zwischen den Anlagen für die narlihcrigen Knochen dieses Körperlbciles in einer massigen 
Entfernung vor der Stimmritze, nach innen stark hervor, und stellt schon frühe eine kleine 
abgeplattete Warze dar, die vorne etwas schmäler, als hinten ist, also von oben betrachtet 
als ein Dreieck mit sehr abgerundeten Winkeln erscheint (Tab. MI, Fig. 1). Darauf wächst 
ihr nach vorne gekehrter Winkel, indem sich diess Dreieck verlängert, ins Freie hinein, so 
dass ihr vorderer Theil nach einiger Zeil einen kurzen abgerundeten Lappen darstellt, der dem 
Unterkiefer dicht anliegt. Das ganze Dreieck der Zunge erscheint jetzt weil gestreckter, als 
früher, hat aber immer noch stumpfe Winkel, und ist an seinen beiden langem Seiten etwas 
eingebuchtet : stin hinlerer Theil ist angewachsen und bildet die AVurzel, der vordere schmälere 
Theil ist frei, liegt dem Unterkiefer nur an, und macht die kleinere Hälfte der Zunge aus 
(Tab. VlI, Fig. 2). So wie hierauf der Unterkiefer sich mehr verlängert, nimmt auch die 
Zunge mehr an Länge, als an Breite zu, und es verliert sich mehr und mehr die Aehnlichkeit, 



*) Reicliert bat diese Knocbenstiicke filr die Rieclibeine geh allen : da» sie die» aber e 
könneD, gelit ani ihrer Lflgerang wohl hinreichend hervor. 
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fie HB Tidber 'nit der Zuoge des Menschen und andrer Säugetfaiere eiiangt hatte. Hur freier 
Theil wird vorne breiter, als hinten, wo er in die Wurzel übergeht, wid erhalt an seiaea 
Rande einen Aussehnitt, der dadurch, dass zu beiden Seiten desselben die Substanz det 
weit sehr, als in der Mitte , an Länge zunimmt, immer tiefer wird und xn eitern Einschnitte 

umwandelt. So entstehen die beiden Aeste, in welche bei der Natter die Zunge nach Tum 
aoalaufk. Schon bald spitzen sie sich etwas zu , haben schon geraume Zeit vor dem Schhiaae 
der dritten Periode eine ziemlich grosse Länge, und reichen dann bis zu dem Ende der Unter» 
kiefer« Auch haben sie um diese Zeit allenthalben eine ziemlich gleiche Breite , indem sie nur 
ganz Tome etwas schmäler sind und mit einer stumpfen Spitze endigen, erscheinen von oben 

unten etwas abgeplattet, und liegen nach ihrer ganzen Länge dicht neben einander. Der 
und die Wurzel der Zunge haben dann gleichfalls nUenthalben eine ziemlich glei^ 
Breite und Dicke (Tab. VII, Fig. 3 nnd 4). Die Haut der ganzen Zunge aber ist sellvt un 
diese Zeit noch brblos, und zeigt noch keine besonders grosse Härte. 

Die Stimmritze befindet sich zu Anfange der dritten Periode in einer geraden Ebene 
ndt dem sie zunächst umgebenden Tfaeile der Schieimbaut der Rachenfafible, und hat ihre Lage 
licht hinter dem Unterkiefer (Tab. VH, Fig. 1). Allmiüilig aber bildet sich um sie herum 
eine Wiüst, die sich zu einer ansehnlichen Hübe erhebt, und am Ende dieser Periode einen 
massig langen, abgestumpften, schräge nach vorne gerichteten Kegel darstellt, auf dessen 
htehstem Punkte sich die Stimmritze befindet. Vor diesem Tbeäe nun biMet sich ungefähr 
Ui die Mitte der dritten Periode aud der Schleimhaut der Mundhöhle eine Querfalte, die bald 
lethts und links weiter nach vorne hinausreicht, als in der Mitte, und nach einiger Zeit tob 
oben her einen Theil der Zungenwurzel bedeckt und umfasst (Tab. VII , Fig. 3 und 4 , d). 
Während nun aber diese Falte entsteht und an Breite nicht unbedeutend zunimmt, wird ihr 
mittlerer Theil und der Kehlkopf durch die Luflröhre, die sich absolut und relativ sehr ver- 
längert , in Folge dieser Verlängerung immer weiter nach vorne fortgeschoben , bis sie beide 
am Ende der dritten Periode weit nach vorne zwischen den beiden Aesten des Unterkiefern 
ihre Lage haben, obgleich sich dieser ebenfalls bedeutend verlängerte (Fig. 5). So wachsen 
dann jene Falte^ der Kehlkopf, und ein Theil der Luftröhre immer weiter \jher die Zungenwunel 
binfiber, und es wird eben dadurch die bekannte Zungenscbeide gebildet. £s beruht demnaci 
die Bildung dieser Scheide zum Theil auf dem Entstehen einer besondem Hautlalte, zum ThA 
aber auch auf einer ungewöhnlich groi^sen Verlängerung der LuftrShre , die bei den Schlangen 
iiregen der Enge des Leibeshöhle nicht zur Seite hin bedeutend ausweichen und solche KrQiH 
mungen machen kann^ wie man sie namentlich beim Faulthiere, dem mannlichen fieiher und 
dem männlichen Singscfawane findet. — Schon vor Ablauf der dritten Periode weicht die ganze 
Zunge aammt dem Zungenbeine nach hinten hin , und es verbirgt sich nun auch ihr vordeier 
TiMsil 00 sehr in der genannten Scheide, dass nur noch die äussersten Spitzen ihrer Aeste daraus 
bervorri^n (Tab. VH, Fig. 5). Wahrscheinlich geschieht diess Zurdckweicben in Folge einer 
jetzt schon atatlhabenden Zusammenziehung einiger Muskeln des Zungenbeines. 

§• 67. Ji^avmkanaU 

Während die Bauch wand sich immer mekr verlängert und sich mit der Riickenwand m 
ein Gleichgewicht zu setzen strebt, nimmt der ganze Darmkanal nicbt Mos absolut, sondern 
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auch im Verbältniaä zur RUckenwand , die ittn früher an Läng;e weit übertraf, mehr und nelir 
an Lange zu, so dass er ihr nach einiger Zeit gleich ist. Das Gekrüse aher vtird iitdesseii 
nicht hiMiiler, soodero zieht sich vielmehr, besonilers io seinrm niittleni Theile, etwas zusaiBMea, 
wii'd also schmäler (Tah. 11^ Fig. 7, k): in Folge davün aber rückt der Dannkanal an die 
Kückcmvanil, von der er besonders in seiner Mitte früher weil abstand, imniT näher heran. ■• — 
Gesellen auf die einzelnen Ahsclmitte des Damikannis, so nimmt der Munddarm tbcils absolut, 
theils auch im Verbällniss zu dem Rumpfe und Ilulso ansehidich zu, und sein bintercs Ende 
rüekt immer weiter vo» Herzen nach hinten fort (Tab. II, Fig. 7, h). Dabei ändert sein« 
Aehse ihren der Wirbebäulo paralli:! gehenden Vcriauf ganz hinleii immer mehr ab , indem sie 
aitb zuerst etwas links wendet, und darauf sich nach uulen und rechts umbiegt; sciii grösserer 
Thcil aber erhalt keine andre Krümmung, als die auch der vordre Theil dia ganzen Leibes 
bekommt. Gleichzeitig weitet sich der Alunddarm auch immer mehr aus , wobei dcna seia 
vordrer und früher engerer Theil, oder derjenige, welcher vor und über dem Herzen liegt and 
der Speiseriäre andrer Thiere entspricht, sich von hinten immer weiter nach vorne ausdehnend, 
eine eben aolcbe Weite erhält, wie der darauf folgende Theil sie jetzt schon besitzt, so 
dass in der letztern Hälflc des Fruchtlebens der ganze Munddarni einen langgestreckten cylindri- 
sehen Schlauch darstellt, der nur ganz hinten enger auslauft. Üald auch (schon vor der Mitte 
der dritten Periode) füllt er sich nach seiner ganzen Länge mit einer wasscrbeilen , im Wein- 
geiste nicht gerinnenden, schleimlichen und dicklichen Flüssigkeit, die sich in lange Fäden 
ausspiooen lässt. — Vou den verschiedenen Häuten, in welche sich die Wandung des Darmrohres 
tmmi-r deutlicher scheidet , erscheint hei altern Embryonen die inner-^tc oder die Scldcimhaut 
zunächst hinler der MundfaUble am dünnsten und durelisichligsten , in der Nähe des Pylorus am 
dicksten und am wenigsten durchsichtig. Nach der ganzen Länge des Munddarmes aber ist 
die Schleimhaut in mehrere grobe und niedrige LängsTallen zusammengelegt. Ausser ihnen 
kommen in dem grössern Theile dieses Abschnittes vom Darmkanale, welcher den Schlundkopf, 
die Speiseröhre und den Magen in sich begreift, keine andre Erbühnngcu weiler vor, vielmehr 
ist die innere Fläche seiner Schleimhaut ganz platt. Li dem hintersten Theile des Magens 
dagegen findet man ein buchst zartes, dieser Haut angebiJriges Netzwerk sowohl auf, als auch 
zwischen den angegebenen Falten ausgehreitet, welches Netzwerk um so engmaschiger ist, je 
näher zum Pylorus bin. In diesem aber selbst befindet sich eine kleine, achmale, ring- 
Jormlge Klappe. 

Das folgende Danaslikk oder der Darm im gewöhn lieh*? n Sinne des Worts (Tab. II, 
Fig. 6, l und Fig. 7, i) wird absolut und relativ länger, so dass es am Schlüsse der drittea 
Periode schon eine grössere Länge besitzt als derjenige Theil des Leibes, durch welchen n 
hiudurchläult. Dadurch aber wird es gcnötbigt, Tor seiner Mitte eine kleine Schlinge zu bilden. 
Dagegen wird die Windung, die schon frühe sein vorderer Theil mit dem M;<gen machte, in 
der letztern Hälfte der drillen Periode, obschon nicht ganz getilgt, so doch immer mehr aus« 
gezogen und ausgestreckt. Eine solche durch den Nabel nach aussen hervortretende Darm- 
»chlinge , wie man bei Säugcthieren und Vügeln in früherer Zeit des Fruchllebens bemerkt, 
kommt hei der Natter niemals vor. Der Grund hievon liegt wohl zum Theil darin, dass der 
Darm niemals eine bedeutende Länge erreicht, thcils aber auch d.irin, dass zu der Zeit, da der 
[abel noch weil offen steht, die Bauchhöhle eine so ansehnliche Weite besitzt, dass der Dann 
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in ihr selbst eine Schlinge bilden kann. • — Fast alienUiaUfea behäft der Darm so zipmlich i 

und dieselbe } im Ganzen genommen aber nur geringe Weite, denn nur hinten, in geriugivrj 

■ Entfernung von dem After, srhwilll er in einer massig grossen Strecke recht meriilich an, uhni^B 
jedneh hier eigentlich einen Dickdarm zu bilden. Eine weniger erhebliche Anschwellung komni 
anfänglich ganz vorne gleich hinler dem Pylorns vor. Diese stammt nocb aus der vorigen"'"! 
Periode her, wird aber mit der Zeil scheinbar geringer, indem der dünne Darm sich hier \er- 
bfiltnissmässig weniger crweilert, als in seinem Übrigen langem Theil. — Seine Schleimhaut 
wird noch etwas dicker, als die beiden übrigen Häute zusammengenommen, wiewohl sie in 
Verhäitniss zu diesen niemals so dick wird, wie in dem Üarme der Vögel- und Säugelhiei 
Embryonen. Auch lässt sie sich leicbt von ihnen abziehen, obschon sie nicht in solchem Gradi 
locker mit ihnen verbunden ist, wie in Jüngern Embrj'onen der eben genannten Thiere. Voi 
Magen bis zu der gedachten jWchwellung, welche sich in einiger Entfernung vor dem Aßer' 1 
befindet, legt sie sich in mehrere (9 bis 10) Längsfalten zusammen, die weit zarter, als die 
der Speiseröhre und des Magens sind, unterbrochen durch jenen Theil des Darmes ihren Verlaut' 1 
machen, und bis hcinabe an das Ende der dritten Periode ganz gerade erscheinen. Am ^Vnfangftl 
der erwähnten Anschwellung aber entsteht eine ringförmige Klappe , die jedoch für jetzt i 
ebe sehr geringe Brcile erhält, und ganz am Ende des Darmes eine geringe Zahl von geradg 

' kurzen Lüngsfallen. — Selbst in den ältesten Embryonen aus der dritten Periode habe ich de| 
Darm ganz leer gefunden, Bamcnilich niemals eine Spur von Galle In Uim bomcrkl. 

Der After ist ursprünglich, wie bei andern Wirbellbieren , eine rundliche Oeflhung/ 
Wenn sich aber aus der Haulbeileckung die Bauchschicnen bilden, wifchst die hinterste von 

, ihnen, die am meisten an Brcile zunimmt, über den After herüber, bildet eine ihn verdeckende 

' Klappe, und bringt den Schein hervor, als sei derselbe eine Qucrspaite. Gegen das Ende der 
dritten Periode ist diese Veründening zwar schon eingeleitet, doch noch nicht in so weil vonA 
geschritten, dass der eigentliche Aller von der gedachten Klappe schon gStozlich verdeckt wärefj 
Diess geschieht erst io der folgenden Periode. 
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Es nimmt dieses Gebilde an Masse und Umfang zwar immer mehr zu, erlangt jedocit" 
keine besonders erhebliche Grösse. Mit den Ausführungegängen der Leber und der Gallenblase 
bleibt es für immer in der innigsten Verbindung , und behält auch seine Lage für immer dicht 
iinler dem Pylorus , also ganz am vordem Ende des Darmes. Wie schon früher erwähnt 
worden, bildet es sich rechts von dem Ende der Ausführungsgänge der Leber. Von dieser 
Stelle aus vergriissert es sich dann nach drei Seiten hin. Es umwächst nämlich, indem es 
cwci nach vorne sich richtende Arme aussendet, das Ende jener AusfÜbrungsgäoge , und stellt 
Dach einiger Zeit einen olfcnen Hing dar, der in seiner Mitle am dicksten ist, und gegen sein 
Ende spitz ausläuft: bald darauf aber bildet es einen völlig geschlossenen Ring. Zu gleicher 
Zeil mehrt sich die Masse von derjenigen Stelle aus , von welcher die Arme ausgingen , aucli j 
Dich rechts und vornehin, und bildet für den beschriebenen Ring gleichsam einen kurzen dicken | 
Stiel, dessen abgestumpftes Ende an der rechten Seile des Darmes eine Richtung nach oben 
nod vorne erhält (Tab. 111 , Fig. 13). — So wie das Pancreas die eben geschilderte Forin 
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annimmt, machen sich in seinem nur wenig durchsichtigen und ziemlich festen Blastem auch 
Drüsenkürner bemerklich , die sich durch eine weissere Farbe von dem Blastem selbst unter- 
scheiden, die Oberfläche der Druse etwas hückerig macheu , und au Gtügse wie an Zahl zwar 
immer mehr zunehmen, jedoch forlwühreud einen verbültnissniässig nur geringen Umraag behalten. 
Ihre Wandung scheint viel dicker, ihre Hohle viel kleiner zu sein, als die der Körner der 
ThriinendrQsc. Die Vertheilung und den Verlauf ihrer Gange habe ich, selbst bei den Ültcm 
Embryonen, nur undeutlich erkennen können, ibeils weil das Blastem der Drüse, wann jene 
Körner schon vorhanden waren, zwischen ihnen und den Gängen in verhällnissmässig nur geringer 
Quantitüt vorkam, auch wenig durchsichtig und recht Fest war, theils weil die Gänge sich von 
dem Blastem nicht durch eine besondere Farbe unterscheiden. Nach dem jedoch zu urtheilen, 
was ich an einzelnen Stücken der Drüse bemerkte , schienen sich die Gänge in nur sehr kurzen 
Abständen zu verzweigen, sich unter wenig spitzen Winkeln aus einander zu begehen, und ia 
jedem der drei Arme der Drüse sammt ihren Körnern so gruppirt zu sein, wie die einzelnea 
Theile einer Weintraube. Der Stamm aller dieser Gänge aber, oder der Ausführungsgang der 
ganzen Drüse, war wahrscheinlich nur sehr kurz, und befand sich an derjenigen Stelle, wo 
mit dem ringiormigen Theil der Drüse ihr andrer, also der stieltiirmige Theii zusammenhing. 

An dem letztern Theile oder dem Stiele des Pancreas, und zwar an dem Ende desselben, 
fand sich schon frühe ein Körpej-chen ein , das mit ihm fest verschmolzen war, daher auch nur 
die äussere, oder die von dem Ringe entferntere Hälfte jenes Thcilcs zu sein schien, aber für 
immer durch eine sehr lebhafte Kölhe, durch Mangel an Drüsenkörnern, und durch ein weicheres 
Gewebe vor der andern grüssern Hällle sich sehr merklich auszeichnete. Es stellte gleichsam 
eine Kappe dar, die der mit Drüsenkörnern versehenen Hälfte jenes Theilcs aufsass , und die 
anfangs nur dunue war, allmähltg aber in ihrer Mitte eine bedeutende Dicke erreichte, sich also 
immer mehr aufthürmte (Tab. Ul, Fig. 13, a). Diese Kappe nun, die auf den ersten Anblick 
Nichts weiter zu sein schien, als ein Blastem, in das sich die cigcnthümlichen Gcfässe des 
Pancreas noch nicht fortgesetzt hatten, und in dem noch keine Drüsenkürner entstanden waren, 
ist derjenige auch in erwachsenen Nattern vorkommende Körpertheii, den einige vergleicheDde 
Anatomen mit Kcclit für die Milz dieser Thierc gehalten haben.*) 

Ob die DrUsenkörner auch in dem Pancreas der Schlangen gesondert für sich entstehen, 
tmd erst später mit den Gängen der Drüse zusammenfliessen , wie Valentin diess für die 
Körner m den Speicheldrüsen der Säugetliiere angiebt, oder ob sie von jenen Gängen aus- 
wacbscn und gleich anfangs als deren verdickte Enden erscheinen, Hess «ich durch die Unter- 
suchung nicht entscheiden. 

§.59. € t b e r. 

Die Leber, die zu Anfang dieser Periode einen nur massig grossen Umfang hatte, nimmt 
zuerst vorzüglich an Breite und Dicke, nachher weit mehr au Länge zu. In der erstem Zeit, 
wo sie sieh besonders in die Breite und Dicke vergrüssert , wächst sie nach hinten in zwei 
dicke, kurze, und an Umfang einander fast gleiche Lappen aus. Nachlier aber verlängert sieb 



*) Am aDsfiibrlicbaten hat über die "MHz der Schlaogen geliondelt DuTernoy ia dea Annales i 
. Mi. Jwy XXX. Pag. 113 — 121. 
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der rechte Lnppen weit mehr, als der linke, uud gleiclizeili^; auch versehmndet in Eh 
üüA diis lappige Ausselien der Leber (Tab. II, Fig. 6, f, Fig. 7, 1). Qegen du Eade det'l 
driltei) Periode stellt dieses Eingeweide sctiUD einen lang geslrcckteu und nur massig breitet I 
Kürper dar, der vorne ziingenturniig zugeiHindet, von da bis zu dem leLzlen Drittel 
Länge alleiitbalben zienilicb gleich breit, nach binlen zugespitzt, an der einen Seite staifc^ 
gewülbt, au der gegenüberliegenden nur wenig concav, und an den beiden Sciu.tiründei'Q i 
yeslUBpft ist. Sein reebter Ranil bildet jetzt eine zienilicb gerade Linie, der linke aber wendet 
girb hinter seinem zweiten Drittel oacb der rechten Seile bin. — Wenn der Embryo sich mebt i 
gtreckt, und seine Bauchwandung absolut und relativ lünger , die Baucliböhle aber mger wir4^l 
Itellt sieh die Leber so, dass ihre convexe und trüber nach rechts gekehrte Seite beinalie nad 
unten ; die etwas concave und früher nach links gekehrte Seite beinalic nach oben zu üegoiJ 
kommt, so demnach, dass sie selbst am Ende der dritten Periode immer noch ein weni^ scbrSgt 1 
gerichtet ist. Gleichzeitig entrernt sie sieb vom Herzen , rückt also weiter nuch hinten I 
!Nach Veränderung ihrer Stellung fährt sie fort, gleichzeitig mit dem Magen nicht blos absolid 
sondern auch im Verhällniss zur Länge der Bauchhöhle sich noch mehr zu verlijngerii , nol^ 
aucJi noch immer mehr sich von dem Herzen zn enli'ernen (Tab. II, Fig. 6), bis dann zur Zeit, 
da sich [die Hautdecken zu färben beginnen, ihr hinteres Ende ungefähr bis zu der Mitte 
Vi iwischen Mund und After hinreicht, ihr vorderes «ber beinahe 2 Linien vom Herzen entfernt 
ist. Während nun die Leber an Masse gewinnt, wuchert ihre Substanz vorne und hinten um 
die hintere Huhlvenc {f'ena renalis revchciis nach Jacobson), die nrspninglieh nach der 
ganzen Länge der Leher frei dalag, so herum, dass dieses Gcfäss an den bezeichnetpu Siellel 
anf einer grossem Strecke ganz versteckt wird , und nur am milllcrn Tbeilo der Leber un- 
bedeckt bleibt. Wann sifh darauf diess Eipgeweide nach hinten in zwei Lappen abtbeilt, 
scheint an dem hintern Theile desselben die genannte Vene an den rechten Lappen aogebeftet 
zu sein. Mit diesem Theile bleibt sie dann auch für immer in dem innigsten Zusammen haiigp, 
gebt au ihm, wie sehr er sich auch verlängern und zuspitzen mag, nach der ganzen Länge 
desselben bin , und bekommt sonach allmählig an und in der Leber einen schrägen Verlauf voo 
hinten und rechts nach vorne und links. 

Die eigenlhümlichen Gefässe der Leber, oder die Gallengefas sc, lassen sich aiu 
bi!t (ten ältesten Embryonen aus dieser Periode erkennen. Sie werden bei fortscbrei lender 1 
Wickelung etwas gelber, und higern sich mit zunehmender Länge iu der Art, dass bei alte 
Embryonen diejenigen Theile von ihnen , welche an der untern oder coovexcB Oberfläche i 
Leber bemerkt werden können, hauptsächlich nach der Üimensiini ''■" I ''n--^ t'irses EingevreiJl 

l. UI, Fig. llj 
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verlaufen , jedoch nicht in geraden Linien , sondern zierlich ; 
Mitunter biegt sich eine einzelne Schlängelung stark in die Tu:\> 
als liabe das Gefüss daselbst sein Ende erreicht. Vfwi''- 
liic und da wirklieh ein Gefäss sich endigen geset . v 
diese Kaiälc gabelförmig unter spitzen Wnikeli sk-bi 

der Leber sind sie in weniger langen Strei Mr 

auch stärker und weniger zierlich geschl 
Tiefe zur Oberfläehe hiugekehrlo Köder 
die Lagerung und der Verlauf dur G; 
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Es ist diess der Ductus kepaticus. Am Ende der dritten Periode hat 
iirTrils eine Lange von ungefähr 4 Linien: und ungefähr um ehen so viel hat sich 
anch das Pancreas von der Leber enlfemt. Was femer die oben beschriebene mit GaUa 
Schlinge anbelangt , so nimmt ihr dicker Schenkel an Weite immer mehr zu und 
sich in eine länglich - runde mit spangrfiner Galle angefüllte Gallenblase um : ihr dünnerer 
i längerer Schenkel dagegen wird zu dem Ductus cysticus. Forwährend aber bleibt die 
Lage beider Schenkel zu einander dieselbe, so dass die Gallenblase und ihr Gang immerfort 
Mier einem kleinen Bogen in einander übergehen, und der Fundus der Blase nach hintca 
ffckebrt ist. — Wie der Ductus hepaticus wird auch der Ductus cysticus allmählig an- 
gesponnen, jedoch in viel geringerem Grade, was daher rtthrt, dass die Gallenblase, die. anfangs 
Ml der Leber verwachsen ist, sich späterhin von dieser wieder ablöst, sie verlässt, nnd an 
Arem Stiele gezogen immer weiter nach hinten rückt. Am Ende der dritten Periode hat der 
Ansfufaruogsgang der Gallenblase nur erst eine Länge von kaum einer Linie erreicht. Der 
Ductus choledochus endlich bleibt fori während nur sehr kurz, indess sich beide Aeste, wk 
sebMi va%tmii\itii worden, sehr bedeutend verlängern, und bleibt immer innerhalb des Pancreas 
verborgen. Eine Mündung desselben in den Darm konnte ich eben so wenig erblicken, als eine 
Mündung der eigenthümlichen Ge(asse des Pancreas. Wahrscheinlich war sie äusserst enge 
«nd lag unter der Klappe des Pyiorus versteckt. In der Engheit dieser Mündung lag amA 
walirsebeinlieh der Grund , warum selbst bei solchen Embryonen , die zur Gieburt schon reif 
sind , noch keine Galle in den Darm übergegangen ist. Bei Gelegenheit dieser Angabe wiB 
ich noch bemerken , dass es mir sehr auflailend und rälbselhafl war , dass ich bei Embryonen 
aus der dritten Periode weder in dem Bündel der Ausfübrungsgänge der GaUengefasse , noch 
auch in dem weiten Ductus choledochusj irgend eine Spur von Galle bemerkt habe, sondern 
nur allein in der Gallenblase und ihrem Ausführungsgange die Galle vorfand« 

§.60. ;Atl|mun09i9erkfeu0e. 

Die Luft rühre verlängert sich nach hinten in demselben Maasse, in welchem das 
Herz, über dem ihr Ende gleichsam ruhen bleibt, sich immer weiter vom Kopfe entfernt, ks 
Weite nimmt sie dagegen weniger zu, und erscheint im Verhältniss zu ihrer Länge je später, 
desto enger. Bis in die Gegend des Herzens behält sie fortwährend allenthalben eine ziemlich 
gleiche Weite, indem sie hinten zwar etwas, doch nur wenig weiter, als vorne wird; über 
dem Herzen aber weitet sie sich späterbin beinahe trichterförmig recht stark aus (Tab. III9 
Fig. 14). Ihre Knorpelringe entstehen, wie diess auch bei den Säugethieren der Fall ist*), 
in der Mitte der untern Wandung, steUen anfangs sebr kurze kleine Linien dar, und wachsen 
darauf, an Länge zunehmend, nach rechts und links in die Seitenwandungen der Luflrffhre 
hinein. Doch erreichen sich ihre Enden nicht, viehnehr wird in dem massig grossen Zwischen* 
ranaM zwischen ihnen hinten, wo die Luftrühre in die Lungen übergehen wiU, auf einer 
geraumen Surecke ein zartes Netz von schmalen Falten der Schleimhaut gebildet,, das jenen 
. hintern TheU des Zwischenraumes ausfüUt. 



^) Bathko in dan YeihaadL der Leopold. CaroL Akademie Bd. XIV, AbtL 1. S. 198. 
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Von den beiden Langen, die in den jungem Embn'onen vorkamen und in der Grösse 
tnler einander iibereinslimmten, ist es nur allein die rechte, die sich weiter ausbildet. Anfangs 
nimmt sie nur wenig an Weile , desto melir aber an Länge zu , und wandelt sieb in einen 
röhrenforuiigen Schlauch um, der sich an der rechten Seite des Darmkanales lagert, sich als 
eine mimlttelbare Fortsetzung der Luftröhre darstellt, und von seinem Anfange, wo er am 
weitesten Ist, gegen sein abgerundetes Ende nnr ganz allmählig und auch nur wenig dünner 
wird. Erst später nimmt auch seine Weite mehr zu, so dass er, je aller der Embryo ist, 
nicht blos absolut, sondern auch im Verhältniss zu seiner Länge desto weiter erscheint (Tab. 11, 
Fig. 8, f. Tah. III, Fig. 14). Vorne wird die Wandung der Lunge am dicksten, und sie 
fällt bei altern Embrjonen nur wenig zusammen, wenn daseihsl die Lunge quer durchschnitten 
ist : ihre hinlere Hälfle aber bleibt immerfort sehr dünne und hautartig. — Noch vor der Mille 
des Fruchtlchcns , wenn sich die Substanz der Lunge schon bestimmter in zwei verschiedene 
Häute gesondert hat, von denen sich die innere zu einer Schleimhaut ausbildet, erheben sich 
an der innern Seile jener vordem oder dickwandigem Hälfte in Folge einer Fallung der 
Schleimhaut äusserst zarte, quer verlaufende Fallen, die meistens mehr oder weniger olTene, 
seltener geschlossene Hinge darstellen, und dicht gedrängt beisammen stehen. Darauf rücken 
sie, indem die Lunge an Länge zunimmt, etwas aus einander, und es bilden sich liim viele 
von jedem solchen Faltchen seitwärts abgehende und zu den beiden benacbbarlen Pältrhen sich 
hinbcgebeude Ausläufer oder Vcrhindungsfäden, wodurch ein höchst zierliches Netzwerk zusammen- 
gesetzt wird, dessen einzelne Maschen in der Regel viereckige Zellen bilden, und zwar sehr 
tiejn, doch ziemlich lief sind. Je weiter nach hinten, desto mehr rücken die erwähnten Fallen 
allmählig aus einander, auch nehmen sie und ihre Ausläufer destoweniger an Höhe zu. In der 
hinlern kleinem Ilülfle der Lunge aber entsteht wahrend des Fruchtlebens niemals eine solche 
Faltung ihrer Schleimhaut, sondern es bleibt die innere Fläche dieses dünnwandigem TheÜes 
fortwährend ganz glatt. — Die linke Lunge kommt, indem die rechte sich bedeutend vergrössert, 
imraermchr in das Verhältniss eines blossen Anhanges von dieser. Sie bleibt immerfort mit 
dem vordem Ende derselben in Verbindung, und hczcichnel späterhin, nachdem der hinterste 
Theil der Lullrühre an Weite sehr zugenommen hat und sich unmerklich in die rechte Lunge 
fortsetzt, am besten die Grenze zwischen dieser rechten Lunge und der Luftröhre. 

Die rechte Lunge und die Luftröhre füllen sich schon frühe mit einer solchen wasserheilen, 
dicklichen, in Fäden ausziehbaren Flüssigkeit an, wie die Speiserfihre und der Magen. Es fragt sich 
nun, ob dieselbe ein Secret dieser verschiedenen Theile, insbesondre der Lunge und des Magens ist, 
oder nur ein verschluckter Liquor Amnu7 — Aus mehreren Gründen bin ich veranlasst, mich 
für die erstcre Ansicht zu erklären. 1) Man findet die Lunge, den Magen und die Speiseröhre 
mit jener Flüssigkeit schon angefüllt, wenn der Unterkiefer noch lange nicht bis an das vordere 
Ende des Kopfes reicht, und Iheiis dieser seiner Kürze, theils auch seiner Weichheit wegen 
noch keine Schluckbewegungen ausführen kann. Nach physikalischen Gesetzen könnten milhio 
jene Röhren nur dann mit dem Liquor Amnü angefüllt werden, wenn sie entweder aus eignen 
Kräften sich bedeutend erweiterten, oder wenn die Mühle, in der sie liegen, sich verhältniss- 
mässig mehr erweilerle, als die in ihr heßndlichen Eingeweide durch ihr Wachsthnm an Umfang 
zunehmen. Nun aber crgiebt die Beobachtung, dass wenn die Speiseriihre und der Magen 
durchschnitten oder angestocheo werden^ sie sich zusammenziehen} die hintere dünnwandigere 
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der Lunge ab«, weaa die LMge agetfocfccB edcr imAtAmtkm irinl, BMiHieiifiUl ; 
feraer dass die RunpfliSUe wengsteas. zu der Zeil, da die ■■lirf \€gnmfmgikmA mmk 
licht geschwunden ist, eich nicht in eines lokfea Verkillaks darcfa WackihHi erweitert^ 
als jene RShrea an Unbng zunehmen , sond e r n sich g^calheib etww muguL Anck drickt 
der Liquor Anmü aof die Wände der RnapChtiile za sehr, md es and die Mnikeh dieacr 
Wände in jener friiheni Zeit noch za weidi uid zn krafUon, als dnas die RnapfhOUe dnch 
die ContractiiMi dieser Mnskeln erweitert werden kSnnle. 2) In dm Vagn wird die igrf^rhcM 
Flüssigkeit früher gefunden^ ab in der SfetserBhre, md fiberhanpl rUl sich die.Tordre HilAe 
des Darmes immer weiter von hinten nach Tone dasüt an. 3) Anch andere O^iae des 
Schlangen -Embryos sondern in einer frühem Lebenszeit schon ab, wie nifllifh die Leber, 
die Wolffschen KSrper, die Allantms, ja das zuletzt genannte Organ dcaMb eine dfeUicft 
Khleimige Flüssigkeit ^ nnd das in reichlichem Maasse. — Doch wiD idb durch das cbai An* 
geführte nicht in Abrede stellen, dass der Embryo in der letzten Zeit seines FnehtkbenS) 
wenn der Unterkiefer schon mehr ausgebildet worden ist, wAt ancb einen Theil des LUpmt 
Amnii in den Magen verschlacken kSnnte. 

Schon bald nach dem Anfange dieser Periode entstehen onlcibalb der LoflrShre und 
SpeiserShre, dicht vor den Bogen ^ welche die ans der Herzzwidid kommenden Blotgelässe 
bilden, zwei kleine wxissliche KSrperchen von einer ovalen Form. Sie sind anf die beiden 
S^itenhäUlen des Leibes vertheilt, befinden sich in massig grosser Enticnong von einander^ 
ynd liegen nach aussen von den beiden Carotiden dicht neben denselben. Sehr bald nach ihrer 
Entstehung aber theilt sieh ein jedes vollständig in eine vwdre und hintere Hälfte , so dann 
dann vier dergleichen KSrperchen vorkommen, die übrigens jetzt alle eine inndliihe Fom haben. 
Noch später, doch lange Vor der Mitte der dritten Periode, kommt nodi ein fünftes solches 
Gebilde hinzu, und dieses hat seine Lage zwischen jenen und auch zwischen den beiden Caro- 
tiden. Im Verlaufe der dritten Periode nehmen sie zn'ar nur massig an Umfang zu, drangen 
sich jedoch wegen des schmalen Raumes, in dem sie liegen, so dicht zusammen, dass sie sehen 
eine längere 2^it vor dem Schlüsse dieser Periode auf den ersten Anblick nur eine einzige 
lappige Masse zu bOden scheinen. Die beschriebenen Korperchen entsprechen in Hinsicht ihrer- 
Lage, ihreic Verbindung und auch ihres Giewebes der Thymus höherer Wirbelthiere , mi 
scheinen ihren Ursprung inmitten des Schleimstoffes zu nehmen, der die Hautdecken tfaeils ndt 
jenen Gelassen, theils mit der Speiserühre und der Luftrühre veibindet: wenigstens habe ich 
niemals einen unmittelbaren Zusammenhang zwischen ihnen imd diesen beiden Rühren finden 
künneu. 

§. 61. j§arnmerK|eu9f. 

Eine Entwiekelungsgeschichte der WoUbchen Rürper und Geschlechtsweikzeuge der 
Schlangen habe ich schon vor mehreren Jahren gegeben. Allein einige von diesen Angaben, 
naaientlicb diejenigen, welche sich auf das Verhalten der Samenleiter und der Ausführungsgängo 
der Wolfiehen KSrper oder der Urnieren beziehen, finde ich jetzt, nachdem ich eine bedeutendere 
Zahl von Embryonen der Natter habe untersuchen künnen , zu veriiessen , andre aber weiter 
ansznführm, weshalb ich diesen Gegenstand, so weit er die Natter gilt^ hier abcrmab im 
Zusanunenhone ^»bändeln werde. 
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Die Urniercn nehmen in der dritten Periode an Umfang, und namentlich an L&nge, 
noch immer zu, doch lange nicht in gleichem Maasse mit der Rückenwand der Leibeshtjhle, 
In Folge davon entfernt sie sich von den Enden dieser Höhle, besonders aher von dem vordem 
Ende derselhcn , so sehr , dass sie am Schlüsse der drillen Periode ungefUhr nur dem vierten 
Theile von der Lüngc der Lcibeslitihle gleichkommen. Ferner schreitet das Wachslhuni der 
linken Urniere etwas weniger vor, als das der rechten, so dass diese zuletzt um einige Linien 
länger, als jene ist. Dagegen cnirernl sich die rechte von dem hintern Ende der Leibcshühle 
weit mehr, als die linke, so dass beide eine ungleiche Lage in dieser Höhle erhalten. (Man 
sehe hierüber die am Ende des Werkes befindliche Tabelle.) In Folge davon wird derjenige 
Thcil der Ausführungsgänge dieser Organe, welcher über sie nach hinten vorspringt, und von 
ihnen zur Kloake hingeht, mit der Zeit immer mehr ausgcsponnen, und zwar der zu der rechten 
Urniere gehörige weit mehr , als der von der linken abgehende. Auch der übrige Theil der 
Ausfübrungsgiinge nimmt noch an Lange zu, so dass sein vorderes Ende in geringer Entremung 
von dem vordem Ende der Organe, denen er angcbOrt, zu finden ist. Dabei vermehren und 
vergrössern sich noch etwas die Schlängelungen , die an der vordem Hälfte dieses Kanales vur- 
kommen, so dass sie zuletzt eine grosse Anzahl kleiner in einer Reihe hintereinander liegender 
Zickzacke ausmachen. Die Dicke der Ausführungsgänge aber nimmt nur wenig zu , so dass 
diese selbst ganz hinten nur wenig dicker werden, als die eigcnthümüchen Gefässe der Urnicren, 
die in sie Übergehen. Die eben genannten Gefässe selber veriSngcm sich noch etwtis , und 
crbuiien zum Theü auch stärkere Schlängelungen, errabrea aber sonst keine erhebliche Ver- 
änderungen weiter. 

Die Malpigiiiscben Körper oder Blutdrüsen der Urnicren vennehren sich bedeutend und 
kommen schon um die Mitte der dritten Periode in grosser Zahl vor. Alle haben ihre Lage 
sehr oberflächlicb an der nach innen gekehrten Seite der genannten Eingeweide , befinden sich 
in einiger Entfernung von dem untern Rande derselben , stehen dicht gedrängt beisammen , und 
setzen ursprünglich eine einfache Reihe zusammen (Tab. 111, Fig. 15), nachher aber, wenn 
sie sich vergrössern und vermehren, verschieben sie sich, besonders in dem mittlem Thcile des 
Organe», mehr oder weniger, so dass sie stellweise zwei Reihen darstellen, von denen aher 
die der einen Reihe zwischen die der andern zum Tbeil zwischen gedrängt sind. Noch später 
verschieben sie sich immer mehr und mehr, ihre Lage vertiert immer mehr an Regelmässigkeit, 
und sie rücken zum Theil immer weiter von dem untern Rande nach dem obern Rande der 
Urniercn. Tn nächster Verbindung stehen sie mit den \*iclcn Arterienästen, die sich jederseils 
in einer Reihe von der Aorta zu der Urniere Iwgebcn , und erscheinen als Anhänge giösserer 
Zweige von diesen Acsten. Um die Mitte des Fruchtlehens haben sie eine verbältnissmässig 
ansehnliche Grösse , und stellen dann unregclmässig ovale , platt gedrückte , und bei flüchtiger 
Betrachtung ganz einfache Körper dar, die mit ihrem dünnem Ende der Aorta zugekehit sind, 
und von denen nur die eine längere Seile an der Oberfläche der Urnieren, über die sie nicht 
hervorragen, zu sehen ist. NSher aher helrachtet hat ein jeder solcher Körper das Aussehen 
einer kleinen Traube (Tab. 111, Fig. 16), also ein ganz andres Aussehen, als die gleichnamigen 
Körper in den Urnieren der Säugelhiere und Vögel. Die Arterie nämlich , wenn sie zu einem 
solchen Körper hingelangt ist, vertheilt sich sehr stark, und jedes Ende von ihr gehl über in 
einen grossen rotben Punkt, dessen Zusanimeosetzung ich zwar nicht habe erkennen kfinnen, 
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der aber vermulblicli ein Knituel ist. Halbdurchsichtigcs Schleimgewebe verbindet diese Punkt«.! 
uad ihre Stiele. il 

Aflinerkaiig. VonBaer sagt in seinem berüli ml en Werke über das Hülini'hen (lieber Eni wirke) iui^;^:eaciu| 
der Thiu-e, Bcobnchluuscn und Rencxioncn Theil I, S. 63} QuirdurihRchnitle (des WoIlTsi-lieo KörpeM 
oder der Umierc) liissen schon Um Ende des drillen Tn^cs einen Kanal im Innern dieses Kürpers dickt ■ 
an seiner An henung erkennen, und zaweilen eicht man ein Blalslropfriicn in dem Kanäle. Diimit elimml 
es, dasM man in Embrroncn, die am Sehlasae dieses Tages schon weiter Toi^röekt nnd lilutreji-bfr 
sind, einen rolhen Streifen längs dieses Kurpers durchsrhinimem sieht. Es srheinl mir dnlier, < 
jeder Wolffsche Körper sich aaf nnd aas einem Blutgefässe herrorbildel. Weilerhin heissl es i 
(S. 81): „Die hohlen Quergünge imWolifsrhen Kürper reriweigen sich (am fünften Tage) und winil«| 
sich. Man sieht Im WoIlTschen Kürper nach dem Absterben des Embrjo einielne Blulslropfea, u 
es schien mir deutlich, dass diese Bl Ulansammlungen im Innern der erwähnten Gflngc liegen, ond i 
kann diiher nicht nmhin, die früher aasges pro ebene Ansirhl liier norh zu besläügen, dass die fFoUTschal I 
Kürper ursprilnglich aus Verzweigungen eines GefUssstHinines siel) bilden." 

Diese Blutstropfen nun, wie t. Bner sie nennt, sind im Gänsen genommen, wie man sich leieil ' 
überzeugen kann, sehr regclmilssig ^ehigeil, nnd sind eigenilich solche Malpighische Kürperrhcn «dtl-l 
Bluldriiscben, wie sie in den oben genannten Organen bei der Na Her und den Säuge lliieren, desgleicbc 
auch in den Mieren hülierer Wirbellliiere .vorkommen. Am Anfange des fünften Tages, lu welrhorl 
Zeit die WullTiielien Korper nur erst sehr -schmal sind , finden sich in denselben nnr erst sehr wenig« " 
solche Druschen vor, zn Anfange des folgenden Tages aber bemerkt man schon eine ziemlich grossfe 
Anzahl von ihnen. Sie sind dann an der nnlcrn Seite eines jeden WolfTschen Korpers in der NAhe dos 
innern (oder ursprünglich obern) Randes desselben in unlieber Weise rcrtheill, wie bei den jungem 
Embryonen der Naiter, liegen n.'imlicb dicht gedrängt in zwei nicht ganz regelmüssigen Reihen, die 
sich von dem einen bis zu dem andern Ende des erwAhnlen Körpers hinziehen, nnd die der inncm 
Reibe entsprechen im Allgemeinen den Zwischenriiumen zwischen denen der anilern Reihe. Dcullich 
hjißgen sie mit eben so vielen Endzweigen der kleinen Arterien zusammen, die in einer Reihe hinler 
einander von der Aorta zu den Wolffsehen Körpern gehen, so dass eine jede solche Arterie mit dea- 
jenigen Miilptghi sehen Drüschen, zu welchen sie ihre Zweige sendet, wie bei der Nntler ein kleiDAS 
Büscbci bildel. Später, vrenn der WollTsche Körper auf Kuslen seiner LOngc bedeutend an Breite und 
Dicke gewinnt, verliert sieh die Regel mässigk eil in der Anordnung der Bluldrüsrhen je länger, um 
desto mehr, theils indem neue hinzukommen, iheils indem die Ikllern verschoben werden, 
ihrer Form sind diese Drüschen ähnlich denen der Nalter, unähnlich aber denen der Säugelhiere: den 
wie bei der Naller erscheinen sie als platte unregelmiissig rundliche oder ovale Körperchen , die 
mehreren kleinen rolhen Punkten zusammengesetzt sind. — Dem Angeführten zufolge liegen die 
neinlliehen Blulströpfchen nicht innerhalb der eigcnthümlichen Gerässe oder der hohlen Quergäuge 
Wolffsehen Körper, sondern ausserhalb derselben. Sic künnen also weiter keinen Grund zu der V< 
malhung gehen, dass sich der WolfTscbe Kürper ursprünglich aus Zweigen eines Gefüssstammes bih 
Wie er aber enlslehl, weiss zwar auch ich nicht gewiss, doch ist es wahrscheinlich, dasa er sich 
dem Blnslcm bildet, welches dicht neben der Aorta unicr der Rückenwaod des Leibes ausgeschieden 
worden ist, und dass die grosse Vene, welche zwischen ihm nnd der Rückenwand gefunden wird, nmi 
welche sich von dem Schwimie bis zum Halse hinverstrccki, entweder mit ihm zugleich, oder doch mar 
wenig früher gesrhidlcn wird. 

Die Nieren UDd Harnleiler bleiben, wenn man die Eingeweide aus der Rumpfhübla' 
facrausnimoit, wobei zugleich iiumer die Aorta den Eingeweiden folgt, nichl an der Rückenwanjl 
des Rumpfes hängen, wie diess bei den SäugeLbieren der Fall ist, sondern an der Aoi*U uii4! 
den UrniercD , insbesondere an der erstem , weil sie mit diesen verschiedenen Gebilden ducA 
SchlciiDgewebe weit fesler, als tniL der Riickenwand verbunden sind. Wenn sie entstehen^ 
wu Bcboo in der zweilea Periode der Fall ist, reicbea die üraieren oder Wolffscbea Ktfrper 
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noch beinahe bis dicbt an die Kloake ; sie selber aber liegen dann im hintersten Tbeile der 
Rumpfhüble über den Urnieren dicht an den Seilen der Aorta, mit der sie nach ihrer ganzen 
Länge fest verklebt sind, nnd reichen gleichfalls bis an die Kloake. Hinten hängen sie da, wo 
die Ausrührungsglinge der beiden Untieren in die Kloake übergehen, mit dieser zusammen j 
nicbt aber gehen sie in die erwähnten Ausfiihrungsgänge über. Zwisehen ihnen und dem 
hintersten Theile dieser Kanäle nebst den ausführenden Gescblechlswerkzeugen laufen die Nabel- 
artericn hindurch. Aus diesem letztem Umstände lässt sich wohl entnehmen, dass bei den 
Scliiaiigen'das Blastem der eigentlichen JNieren und Harnleiter nicht in den Urnieren und deren 
Ausführungsgängen seine Quelle bat, wenigstens nicht durchaus. Wahrscheinlicher ist es, dass 
dasselbe unmittelbar aus der Aorta und den benacbbartcn Cardinalvenen ausgeschieden wird. 
Dass übrigens aber die Harnleiter nicht durch Ausstülpung aus dem Darme entstehen, lässt sieb 
wohl der Analogie nach vermullien, da ich namcullicb bei Süugetbiereu die Harnleiter anfänglich 
ausser Verbindung mit dem Ende des Darmes (der ursprünglich vorh^dnen Kloake), in das sie 
zu einer gewissen Zeit übergeben, gefunden habe.*) 

Ueber den innern Bau der Kieren , wenn sie unlängst entstanden sind und noch sehr 
kleine Tafeln vorstellen , Einiges zu erfahren , bat mir viele Mühe gekostet , und ich habe 
mancherlei Arten der Untersuchung deshalb anwenden müssen. Die Schwierigkeit halle in dem 
ungewiihuUcb dichten, zähen, und wenig durchscheinenden Blastem, woraus die !Nieren und ihre 
Ausführuogsgängc sich bilden, ihren Grund. Zuletzt aber überzeugte ich mich, dass der bei 
weitem gr&ssere und zunächst an die Aorta angrenzende Thcil einer solchen Tafel aus etlichen 
in einer Reihe hinler einander liegenden, äusserst kurzen, ganz geraden, und quer gelagerten 
keulenfiirmigen Schläuchen bestand, die in dem Blastem ganz eingehüllt waren und sich von diesem 
nicht durch eine andre Farbe unterschieden. Mit ihrem dickern Ende waren sie der Aorta 
zugekehrt, mit dem dünnern aber gingen sie einzeln in den Harnleiter über, der an dem nach 
unten und aussen gekehrten Rande der Niere in ganz gerader Hichtung seinen Verlauf machte. 
Die weitere Entwickduug der eigentlichen ^Nieren geht nur sehr langsam vor sieb, so dass sie 
selbst hei den liltesten Embryonen aus der dritten Entwickeiungsperiode nur noch sehr schmal 
waren (« Linie bei 44- bis 5 Linien Länge , abgesehen von den Harnleitern). Die Zahl der 
oben erwähnten quer verlaufenden, und mit dem künltigen Harnleiter zusammenhängenden Seitco- 
kanäle vermehrt sich: einem jeden solchen Kanäle aber scbliessen sieh, indcss er etwas länger 
und an seinem Ende dünner wird, an der vordem und an der hintern Seile, überhaupt in zwei 
Reihen, etliche kleine ovale Bläschen an, die in dem Blastem ihr Entstehen nehmen, und die 
zusammen mit dem Kanäle die Form einer sehr kurzen zweizeiligen Aebre darbieten. Nachher 
aber wandehi sich alle diese Bläschen durch Verlängerung in lauter einfache jedoch verschiedentlich 
lange Kanäle um, die nun auch mehrfach sich schlängeln und winden. Ist diess geschehen, so 
laufen diejenigen Kanäle, welche von dem Stamme ganz in der Nähe des Harnleiters abgehen, 
im Ganzen genommen unter ziemlich cechten Winkeln von ihm aus, also einige wenige ziemlich 
gerade nach vorne , andre nach hinten : je weiter aber ein Zweig von dem Harnleiter entfcmt 
aus seinem Slamme hervorgebt, um desto mehr wendet er sich wegen seiner eignen und seiner 
Nachbarn Schlängelungen nach aussen hin, geht also unter einem desto spitzem Winkel voo 
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dem Stamme ab. Diese von dem Harnleiter enirernter entsprungenen Zweige nehmen ferneti 
am rasciiesten und am bedeutendsten an Lange zu , biegen sieb am obcrn Rande der Niert I 
um , und laufen nun an der nach aussen gekehrten Seite der ^iere , obgleich iiocb immerfoitJ 
geschlüngcll, quer von oben nach unten zu dem Harnleiter, oder, was dasselbe ist, zu denl 
untern Räude der Niere bin, wo sie dann sich bünd endigen. Demnach bietet der Verlauf der! 
Harngefliäse selbst schon hei den jungem Embryonen ein duixbaus verschiedenes Anscbn dar, 
je nachdem die Niere an ihrer aussein oder an ihrer inoern Seite betrachtet wird. Darin dass 
ich diese Verschiedenheit vor mehreren Jahren nicht gehörig bemerkte, kann ich auch nur de« i 
Grund der früher von mir gemachten Angabe finden , dass in den jungem Embryonen derl 
Schlangen alle Harngefifsse quer durch die iSiere verlaufen. Die einzelnen Harngefüsse siaiM 
gegen den Schluss der drille» Periode bis an ihr abgestumpftes Ende allenthalben ziemlich gleicb T 
dick, desgleichen, wie es scheint, ullenlhalben sehr dickwandig, und haben dann nur UDgeflilir 1 
eine balh so grosse Weite , als die eigenlhümlichen Gefässe der falschen Niere. In reiauft i 
Wasser oder sehr verdüunlem Weingeiste verlieren sie früher ihre Durchsichtigkeit, als ihlf J 
Stämme. — V'or Äljlauf der dritten Periode haben sieh an den Nieren , weil die Harngefäss« 
zweier benachbarten Stämme sich allmählig mehr erheben , als das zwischen ihnen beGndliclii 
Blastem, schon schwache Querfurchen gebildet, wodurch nun die Niere, wiewohl noch aicht^ 
sehr deutlich, in eben so viele Lappen getheilt worden ist, als Stumme von Harngefässeo i 
ihr vorhanden sind. Doch haben sie selbst dann noch , wenn sich die Haut des Emhrjos zu 
färben beginnt, eine nur geringe Länge und sind allenthalben gleich dick, im Ganzen aber 
nicht völlig halb so dick, als die oberflüchlichern cigenthümÜchen Gefässe der falschen Nieren; 
auch kommt diesen sogar der Stamm an Dicke nicht gleich. — Malpighische Körper von 
eben derselben Beschaffenheit wie die der Urnieren , kommen auch an den Nieren vor, und 
machen sich an ihnen schon einige Zeit vor dem Schlüsse der dritten Penode bemerklich, siai 
- aber recht deutlich erst in der folgenden Periode. Auch bei ihnen beiluden sie sieb nur alleia 
an der nach innen gekebrteu Seite, liegen sehr oberUächlig, und setzen anfangs eine eiufacl 
Längsreihe zusammen. 

Die rechte Niere gewinnt schon frühe eine grössere Länge, als die linke. Bei dei 
liltesten Embryonen aus dieser Periode fand ich jene von ungefähr 5, diese von 4r Liniei 
Lunge. Auch entfernt sich jene mehr , als diese , von der Kloake : die lelztere sab Ich bct 
einem Embryo von 4"5"' Länge um etwas mehr, als 2'" vom After entfernt. 

Die Nebennieren entstehen erst nach dem Beginn der dritten Periode. Sie bildet 
sieb ganz dicht an der Aorta zu beiden Seiten derselben, zwischen ihr und der vordem HHlft« 
der WolQschen Körper, so dass sie neben dem oheni Rande dieser letzlern und weit vor den 
Nieren ihre Lage erhalten. Mit der Aorta bleiben sie auch in dem innigsten Zusammenhangef 
80 dass mau sie mit dieser sowohl von den Wolffschen Körpern, als auch von der RUckenwud 
des Leibes abziehen kann. Die für eine jede von ihnen bestimmte Substanz erscheint zua 
griisslen Theilc als ein dünner Slreifcn , der sacb einiger Zeil vorne am dicksten ist, htat«B-^ 
aber spitz ausIliuH. Zum Theil jedoch stellt sie mehrere auf jenen Streifen folgende seiH 
kleine lläutchen dar, die sieb, wie überhaupt die Substanz der Nebennieren, schon frühe durcfcl 
ihre gelbliche Farbe bemerklieb machen, in einer Reihe hinler einander liegen, und verschicdenüio 
grosse Zwischenräume zwischen sich haben. Diese Häufchen nehmcu auch nur scbr wenig i 



Dritte Periode. 



159 



Grösse zu , iitdess der übrige Theü der Nebennieren , ohne seine früheste Form auOallend zu 
veriinrlern , sich ziemlich slark ver^rösserl. Näher betrachtet zeigt sich der bedeutendere und 
einen unuiiterbrocheüen Streifen darstellende Theil schon bald, nachdem er entstanden, aus lauter 
sehr kui-zen, dünnen, und gerade gestreckten Querstreifen zusammengesetzt, die durch Zellstoff 
innig vereinigt sind, und zwischen denen zarte von der Aorta ausgehende Gefässzwetge ver- 
laufen. Indem sie aber an Lange zunehmen, beginnen sie sich zu schlängeln, und geben 
dadurch dem Organe ein etwas höckeriges Aussehen. — Die anfänglich schwach ockergelbe 
Farbe der NebenuiErcn wandelt sich schon frühe in eine goldgelbe tun , das Gefüge derselben 
aber bleibt für immer gleich feinkörnig. 

Schliesslich will ich noch darauf aufmerksam machen, wie sehr verschieden die Lage 
und Verbindung ist , welche die NcbtnnicrcD bei verschiedenen Thieren gewahr werden lassen. 
Wohl bei allen über den Batracbicrn stehenden Thieren bilden sie sich dicht neben der Aorta 
und über den WolfTschen Körpern. Doch liegen sie bei den Schlangen gleich Anfangs weit 
von den Nieren entfernt, indess sie bei Vögeln und Süugethieren gleich vom ersten Ursprünge 
an dicht vor den Nieren gelagert sind. Was aber die Balrachier anbelangt, so bilden sie sich 
bei diesen in dem Parenchyma der Nieren selbst, also auch in einiger Entfernung von dem 
Stamme der Aorta. Uebrigens ist für die Batrachier auch diess noch merkwürdig, dass bei 
vielen Ton ihnen, wie namentlich bei den Molchen und Salamandern, die ganze Nebenniere nur 
aus lauter kleinen und weit zerstreuten Körnern besteht, also gleichsam in eine Menge einzelner 
Stücke zerfallen ist, indess sie bei Fröschen und Kröten entweder uur einen einzigen oder 
doch nur einige wenige grossere Streifen darstellt. ") 
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Die Eierstöcke werden länger und etwas dicker, bebalten aber die Form von dünnen 
und an ihren Enden abgerundeten Cylindern. Von den WolUschen Körpern , die für sie den 
Boden abgehen , aus dem sie entspringen , lüsen sie sich ab , indess sich aus dem Bauchfelle 
für einen jeden ein sebr schmales Haltungsband bildet, durch das er mit jenem seinen Boden 
im Zusammenhange bleibt. Im Innern werden sie hohl, doch ist die übrigens ganz einfache 
Hlfble im Verhültniss zu der Wandung nur geringe. An dieser aber lässt sich zuletzt eine 
Zusammensetzung aus zwei Schichten erkennen, aus einer Innern und einer äussern, von welchen 
die letztere dünner und fesler, als die crslere ist, jedoch nicht blos allein aus dem Bauchfell 
XU besteben scheint. Die Hoden erfahren in Minsicht der Gestalt und der Verbindung ebea 
solche VeriCnderungen , wie die Eierstöcke , mit der Ausnahme jedoch , dass sie nicht völlig 
cylindrisch werden, sondern ein wenig abgeplattet bleiben. Dagegen ist der Entwiekelungsgang 
in ihrem Innern ein anderer, als in den Eierstöcken, indem sieb in ihnen nicht eine grössere 
einfache Höhle, sondern eigenthümliche Kanäle, die Saamengef ässe , bilden. Schon gegen das 
Ende der dritten Periode bemerkt man diese recht deutlich. Allein nach Allem, was ich darüber 



') Data bei den Balraduern Jie goldgelben Flecken an der nntem Seile Jer Nieren, Nidbd anderes, 
als die Nebennieren sind, habe ick schon Tor einer ReÜie Ton Jahren BO^gebeD. (Beitrage x, Gcich. v. 
Thierwelt. Heft IV, S. 34.) 
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wahrgenommen habe , kommt dann in jedem Heden nur ein einziges solches Gefäss vor y 
ganz einfach ist und mehrere ziemlich starke Schläugelungen macht, die von der Art sind, di 
man glauben möchte, es sei das Gefäss eigentlich spirallifrniig gewunden. Kommt aher anfänglii 
in dem Hoden nur ein einziges und unverzweigtes Gefäss vor, so dürlle die beifälligste Ansicl 
über die Entstehung desselben wohl diese sein, dass auch in dem Hoden, wie in dem Eierstock) 
in Folge von Resorption eine einfache durch die ganze Länge desselben hindurchgehende Hsl 
entsteht, und dass gleichzeitig oder doch bald darauf die Substanz der Wandung sich in zw 
Schichten sondert, dass aber die innere Schichte oder das innere Rolir, in dem Hoden zu cini 
grüssero Selbstständigkeit , als in dem Eierstucke gelangend , sich bedeutend mehr , als 
äussere Rohr verlängert, wodurch es auch geoüthigt wird, sich in diesem äussern Rohre vielfai 
zu schlängeln und zu winden , und überhaupt für sich altein zu dem SaamengefSsse uat^ 
gewandelt wird. 

Der Eierleiter nimmt an Länge bedeutend zu, so dass sein vorderes Ende immer 
neben dem gleichen Ende der Urnlere verbleibt, an welcher er entstanden war, ja zuletzt so| 
noch eine kurze Strecke über dasselbe nach vorne vorspringt. Gleichzeitig wird er etwi 
dicker und verliert allmählig die ursprüngliche Cylinderform, indem er etwas abgeplattet wird. 
Auch giebt er seine frühere innige Verbindung mit der Uniiere auf, wobei sich aus dem Baue! 
feile , das ihn und diese bekleidet, ein sehr schmales Haltungsband bildet. Die wichtigste V< 
Änderung aber, die sich jetzt an ihm ereignet, besteht darin, dass seine Htihle ungefähr 
die Mitte dieser Periode vorne durchbricht, indem dicht an dem vordem Ende desselben an der 
nach unten gckebrlcu Seite eine kurze nach der LSngc gehende Spallöirnung, oder die künftige 
Mündung des Trichters entsteht. — Diejenigen in den männlichen Individuen vorkomm eiidcj 
Gebilde , welche den Eierleitern in Hinsicht ihrer Entstehung und ursprünglichen Form 
sprechen, nehmen ungefähr bis zur Mitte der dritten Periode denselben Entwickelungsgangj 
jene Oi^ane. Nachher aber ist ihr Verhalten ein durchaus anderes : Das Nähere hieriibi 
werde ich der bessern Uebersichl wegen erst in dem folgenden Kapitel (§. 81) angeben. 

Die äussern Geschlech ts Werkzeuge nehmen bei den weiblichen Embryonen aui 
noch in dieser Periode anfangs an Umfang zu , und ändern die Form von kurz abgestumpfiea 
Kegeln in die von Birnen um, dann aber verkümmern sie wieder allmählig, so dass schon vor 
dem Schlüsse dieses Zeitraumes von ihnen gar keine Spur mebr aufzufinden ist. Bei Embryonen, 
die in ihrer Eatwickelung so weit gelangt sind, wie die auf Tab. II, Fig. (i abgebildeten, sind 
als Ueberreste von ihnen nur noch zwei kaum merkbare Hügelchen zu erkennen. Dagegen 
vergrtissern sie sich bei den männlichen Embiyonen ohne Unlerlass, und ändern im Verlaufe 
der dritten Periode auch aulfallend ihre Form. Ein jedes Glied wird zuerst ebenfalls, wie bei 
dem weiblichen Geschlechte, birnlormig, indem es an seiner Basis stärker anschwillt, und dascibstj 
auch durch eine schwache Einschnürung von dem Körper etwas abgegrenzt wird (Tab. U|j 
Fig. 17). Darauf treibt es an seiner nach aussen gekehrten Seite eine dicke, stumpfe, kegi 
förmige Sprosse hervor, die im Vcrhältniss zu ihrer Dicke eine nur geringe Länge erhall, 
in Folge wovon es nun in zwei kurze, dicke, und stumpfe Aeste getheilt erscheint, die Vi 
einem langem und beträchtlich dicken Stamme ausgehen. Ferner wird es, wann die Spros»' 
hcrvorgelricbcn ist, in einiger Entfernung hinler derselben ringförmig etwas eingeschnürt, aoi 
dass es nach einiger Zeit aus zwei nur wenig von einander abgegrenzten Hälften besieht, einer' 
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obcrn kleinem und einer untern in zwei Aime auslau fendeß grüssern. Auch ^vird es dann von 
vorne und hinten etwas abgeplattet, und es büdot sich an seiner hintern Seite eine schwache 
und acbmale Lüngsfurche aus, die sich etwas breiter werdend bis zu der Mündung des künftigen 
Sameiileilcrs hinzieht. Ausserdem entstehen ge^cn das Ende der dritten Periode au der UI>er- 
fläche des Gliedes , besonders an dessen obern oder kleinem llälfle , viele sehr kleine riinitliche 
Hückerchcn und ein Netzwerk von Venen, dessen kleine rundhchc Maschen jenen Htickerchen 
enlspreeben , indem aus jeder Masche je ein solches hervorzuragen scheint. — Zum Theil. 
Lesteht am Ende der dritten Periode ein jedes Geschlechtsglied aus einer dicken und weichen 
Haut, anderntheils aber aus einem Muskelhiindel , das gleichsam einen Hern ausmachend durch 
die ganze Länge desselben hindurchgeht, wie auch aus einer niüssig grossen QuantileJt eines 
gallertartigen ZellstolTes, der jenen Muskel zunüchst einhüllt und ihn mit der häutigen Scheide 
verbindet. Der ungegebene Muskel ist an die Scheide des männlichen Gliedes, wo dieses sich 
ia die beiden Arme theilt, fest angehellet, geht voji da, wie bereits erwähnt, durch die ganze 
Lunge desselben, dringt darauf in den Schwanz hinein, und ist mit seinem andern Ende an die 
Schwanzwirbel befestigt. 

Ehe ich weiter gehe, will ich noch zweier Drüsen Erwähnung thun, die vermuthlich 
zu den gcscblecbtlicben Verrichtungen der Natter eine Deziehung haben, und deren Bau, soviel 
ich weiss , noch nicht hinreichend bekannt ist. Bei beiden Geschlecbtem sind in der vordem 
Hälfte des Schwanzes zwei ansehnlich lange, massig weite, ganz gerade, heinahe cylindrische 
und an dem blinden Ende ahgcstumpftc Schläuche vorhanden, die unterhalb der Wirbetsäule zu 
beiden Seiten der ylrteria und f'ena caudalisj so wie der Stachelforlsätze , die sich an den 
Schwanzwirbeln hciinden , ihre Lage haben, jedoch etwas tiefer nach unten, als alle diese 
Theile, in der Muskelmasse des Schwanzes verborgen sind, und von vorne nach hinten und 
oben etwas convergiren. In den raännliclien Individuen liegen sie dicht über den zurückziehenden 
Muskeln der Rullicn, in den weiblichen über den Muskchi , die jenen entsprechen, aber vorne 
an die Kloake angeheftet sind. Nach hinten reichen sie ungefähr bis zu dem siebenten Schwanz- 
wirbel, vorne gehen sie, nachdem sie zuvor sich stark verengert haben, in die Kloake über, 
80 dass sie sicii in diese bei den männÜeben Exemplaren dicht au der Innern Seite der beiden 
Ruthen ausmünden. Sie bestehen der Hauptsache nach aus einer dicken weisseu Zellhaut und 
aus einer Schleimhaut, die eine Fortsetzung der innersten Haut der Kloake ist, aber ein sehr 
dickes, festes, und gelbliches Epithdium besitzt. Die Ictzlerc Haut lässt eine Menge theils 
ziemlich dicker, tlicils sehr zarter Falten bemerken ^ die so verbunden sind, dass sie ein Netz 
darstellen. In den Räumen oder Zellen des Netzwerkes aber hciindet sich unterhalb des Epi- 
tbelium's eine grosse Anzahl sehr kleiner weisser Drüsensückchen. Die beschriebenen Schläuche 
bereiten eine dickliche, gelbliche, tlieils tropfbar flüssige, theils krümliche Substanz von sehr 
durchdringendem widerlichem Gerüche, welcher Substanz nur allein der Geruch beigemessen 
werden darf, den die Natter, besonders wenn sie gereizt wird, verbreilel, und der vermuthlich 
unter den gewöhnlichen Lebensverhältnissen dazu beilragen soll , dass die Geschlechter sich 
einander aufsuchen können. Zwei eben solche Orüsenscbläuche fand ich auch hei Fipera Borus^ 
desgleichen bei Pijfkon Tigris sowohl bei weiblichen, als männlichen Exemplaren, uud vermuthe 
deshalb, dass sie den meisten, wenn nicht allen Schlangen eigen sind. Ausserdem bemerkte 
idi sie auch bei unguis fragilis. Oet den Eidecbseo dagegen, diesen in ihren Bewegungen 
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weit gcboelleren Thieren, konnte ich davon auch sicUldie mindeste Spur auffinden. Bei doli 
Krokodilen aber, denen sie gleichralls fehlen, scheiocn sie durch die Moschusdrüsen der Kefali 1 
ersetzt zu werden. ' — Die beschriebenen Organe nun entstehen ungefähr um die Mitte dc#J 
dritten Periode, wenn bei den mänolicheD Embryonen die Ruthen noch die Form von Birnt^a 
oder unrcgelmässig gestalteten Kegeln haben, Ihre erste Ankündigung sah ich dann unter det ' 
Form VOQ zwei äusserst kleinen, plattgedrückten, und hluteo sehr stumpf abgerundeten Tascheo 
der Kloake, die kaum eben so laug, als breit, und mit -ihren Flüchen horizontal gelagert waren. 
Recht rasch aber nehmen sie an Lttnge zu, so dass sie schon am Ende der dritten Periodf J 
eine ähnliche Form, und auch im Verhältniss zum übrigen Körper beinahe dieselbe Länge , wtjfl 
bei den erwachsenen Nattern besitzen. (In Fig. 19 der dritten Tafel ist eine Darstellung vaq 
ibaea gegeben , wie sie sich in £mbr)'ouen verhalten , die zur Enthüllung schon reif sind.) 
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Das Herz, dessen Querdurchmesser früher dessen grössicr Durchmesser war, strccW 
sieb allmählig mehr in die Länge, so dass schon einige Zeit vor dem Ende dieser Periode sei 
Längend urchmesscr den Querdurchmesscr übcrtrilTt, Diese L'mkchrung der DimensionsverhSltni! 
wird bewirkt durch Veränderungen , die in der Form tfaeils der Vurkammern , theils der Hei 
kammer vor sich gehen. Von den erstem wird besonders die rechte, weniger die linke, 
Verbültniss zu ihrer Breite allmäliHg länger: zugleich auch nimmt sie an Weite mebr, als 

• linke zu, und so wird denn bewirkt, dass sie, die früher kleiner, als die linke war, nach der 
Mitte des Fruchtlebens diese an Grfisse sogar iiberlrilft (Tab. IV, Fig. 6, 8 und 12, a). Die 
Herzkammer dehnt sich am meisten in ihrer Mitte aus , und wird auch in ihrer Wandung dort 
am dicksten: ihre convcxe Seite tritt immer stüiker hervor, und Überhaupt vergrössert sich die 
Herzkammer weit mphr nach der Länge , als nach der Breite des Liibcs. Ungefähr um dw 
Mitle dieser Periode besitzt sie eine nicht geringe Aefanlichkeit mit der Herzkammer der Schi] 
kröten. Später wird sie einem etwas abgeplatteten Kegel älmlich, und der weit« Blindsai 
den sie anfangs zeigte , wird dabei in einen abgestumpften nach rechts und vorne gericbtetci 
Vorsprung oiler Zipfel umgewandelt (Tiib. IV, Fig. (i, 8 — 12 und lü, b). — indem die beUtn 
Vorkammern an Umfang heträchtlidi zunehmen, hält diejenige Stelle, an der sie in ein; 
übergehen, in ihrer Vergrüsserung nicht gleichen Schritt mit dem übrigen Theil von Uincn^ 
Folge wovon die Einschnüi'ung zwischen dea beiden Vürkanuncni je später, desto tierer 
scheint. Es grenzen sich diese also an ihrer untern, vordem und ohern Seite immer mehr 

' einander ab. Dabei legen sie sich an den angegebenen Seiten in der Tiefe der Einschaüri 
dicht an einander und verwachsen unter einander, wodurch nun zum Theil der Grund zu eil 
Scheidewand zwischen ihnen gelegt wird. Diese erscheint zuvörderst als eine halbmondfhrm^ 
Falte, die sich an der untern vordem und ohern Seite der venösen HerzhäliU hiuiiehl, 
selbst am Ende der dritten Periode in ihrem mittlem oder breitesten Tiioile eine nur mk'ssi^ 
grosse Breite hat (Tab. IV, Fig. 20 und Fig. 23 , c). Auch ist bis über die Mitte dieser 
Periode die Oellnung zwischen beiden Vorkammern , oder das Foratrien ovale vcrhällnissmfissig 
nur klein, wird aber gegen das Ende derselben ziemhcb gross. Inznischen entslebeii an di 
inucru Fläche eiiier jedeji Vorkammer luistenrormigc und gegen ihre Eudcu mehr oder wenij 
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gespaltene Erhabenheiten, die von dem MittelpUDkte der äuasern Wand der Vorkammer ausgehen, 
daselbst am dicksten und höchsten sind, und je später, desto dcuttirher Musketstränge Ju ihrem 
Jönem erkennen lassen (Tab. IV, Fig. 24 , a). Weit mehr aber g;ewinnt in der Herzkommcf 
die Muskel subslanz das Uebergewicbl. Es machen sirh nümlich an der inucrn Fläche der 
Wandung derselben schon frühe leislenarlige Vorsprilnge bemcrkÜch , die faauplsSchlich aus 
Muskelfasern bestehen, alle von dem convexen oder hintern Thcilc des Ventrikels convergirend 
nach dem vordem oder roncavcn Rande verlaufen, und in ihrem Verlaufe immer dünner werden 
(Tab. IV, Fig. 19). Die meisten geben gegen eine verdickte Stelle hin, die an der innera 
Filicbe SDWühl der untern, als auch der obeni Wandung der Herzkammer da vorkommt, wo 
, diese mit den beiden Vorkammern zusammenhängt. Mit der Zeit nehmen die letztern Stränge 
immer mehr an Dicke und überhaupt un Grösse zu, so dass die ursprüngliche und ganz einfsehe 
Hüblc der Kammer je später, verbältnissmässig desto kleiner erschein), und schon am Ende der 
drillen Periode einen verbältnissniiissig nur geringen Umfang hat. Zugteich aber verzweigen 
sich die Stränge vielfäilig, und ihre /^^'eige verbinden sich so unlereinander, dass dadurch die 
&n Dicke sehr zunehmende Wandung der Herzkammer ztim grössten Theile eine schwammartige, 
mit vielen ZwisebenrSumen versehene Textur erhalt, in welche Zwischenräume sich aus der 
«rwiihnlcn Hiihle das Blut hineindrängt. Einer von jenen StrHngen jedoch, der an der ohcm 
Wandung der Herzkammer schräge von hinten nach vorne gegen das Frefmn Hadert und die 
Herzzwicbel hinläuft, verzweigt sich nicht, sondern bleibt einfach, und bildet sich zu einer 
Muskelleiste aus , die schon am Ende der dritten Periode eine ziemlich grosse Länge und auch 
eine erhebliche Höhe hat. Durch sie wird ein Raum , der zu der jetzt schon entstandenen 
Lungenarlerie führt, unvollständig von der übrigen Höhle der Herzkammer, aus welcher schon 
die beiden Wurzeln der Aorta hervorgehen , unvollsländig abgeschieden. *) Eine Andeutung 
von ihr sieht man in der 20slen Figur der vierten Tafel. 

Etwa um die Mitte dieser Periode beginnt sich auch die Klappe für das «iförmige Loch 
zu bilden. Sic entspringt aus den beiden verdickten Stellen, die sieh an dem üebergange der 
Herzkammern in die Vorkammern befinden. Nachdem an diesen Stellen die Substanz der Herz- 
kammer gegen die Höhle so hervoi^ewuchert ist, dass sie eine dreieckige Platte von ziemlicher 
Dicke gebildet hat (Tab. FV, Fig. 20, d) , erhebt sich aus dem nach vorne (gegen die Vor- 
kammern) gekehrten Winkel derjenigen von diesen Platten, welche der untern Wandung der 
Herzkammer angehört, ein sehr kurzer leislenarliger Vorsprung, der zu der gegenüber liegenden 
gleichen und der obern Wandung der Herzkammer angebörigen Platte hinwächst, sie auch liahl 
erreicht, und endlich mit ihr verwächst. Dadurch wird nun innerhalb des sehr kurzen Ver- 
biudungskanales zwischen der Herzkammer und den A'orkammcrn eine kurze Brücke gebildet, 
welche die Höhte dieses Kanales in zwei SeltenhUlflcn thcilt, durch deren eine das Blut aus 
der rechten , durch deren andre es aus der linken Vorkammer in die Herzkammer überstritmcn 
kann. Allmählig aber wird diese Scheidewand bedeutend breit und wächst immer liefer in den 
venösen Aotheil des Herzens hinein, wobei sie sich immerfort an der obern und an der untern 
Wandung dieses iVntbcUes hält und mit ihnen im Zusammenhange bleibt , bis sie zuletzt mit 



*) Ueber den Bfm des Hertens ervrachBener ScUanfen bat M. i. Tfelier Alt beste AufUinitig 
fegebcn in leiner Sdirilt: „Beiträge z. Anat. and Pbj-iiologte." I. ilefli Bona 1632. 
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ikr« Tordf n Eüit ii die XatUnnchaft des Bullen neues jener kfeMaMangra Srfcgi fa 
wmi gelaflgt ist, wekbe dwdb die Emfah—g der kida Voriumen tmümin wv. KeKr 
BC« eslslaadeiie TbeU ist die Kbppe des eiftnugra Lodies. Ab ScUvse der drittea PcriOi 
häL sie sdon eine anseluriicbe GrSsse erreielrt (Tab. A% Fi^. 24, c), kl aber sKh dsa bmA 
gbenuis dOoBe. — Der Slirige Tbeil eiaer jeden tob jeaen beides draeck^es Pbltea, wcMm 
sieb za der BrScke Tabandes, aas denes die bescbriebeae Klappe ibrai Enpnng triuefej 
WBcbert indessen an seinen Seitenrandem stärker benror, ak in seiner Mhle, nnd bildet didnitb 
xwei Ton der angefubrten Brücke nacb Unten dirergirend ansbofende Ijeislen. Die einaader 
enlspreebenden Leisten aber der obem und der ontem Wandung der Henkaauner kammm hA 
weiter fortscbreitender VergrSsserong, indem sie sich an jener Briicke bähen, znr gegrnifilyn 
Beriibning und Ven^achsong , nnd biUen dnrrb dieses ihr Verhallen zwrd senkrecht gesfdiln 
dünnbaatjge Uappen, die von jener Brücke oder dem bintein Tbeile der Scheidewand der Vor* 
kaninieni in die HShle der Herzkanuner Uneinspiingen. Es sind diese Klappen am Ende der 
dritten Periode zwar schon Torhanden , doch noch sehr schmal and knrz. 

Das Fretoffl, oder der Kanal, wekher die Herzzwiebel mit dem Ventrikel veibindet, wird 
immer k&rzer, so dass die Herzzwiebel zaktzt dicht aa den Ventrikri herangezogen wird, onid 
nunmehr ak ein unmiUelbarer Fortsatz too ihm erscheinL Die Veridirzang des Kanales aber 
wird wahrscheinlich durch den Process der Resorption bewirkt, nie denn ja auch durch eben 
diesen Process in den Embryonen der Wirbelthiere manche Blutgefässe Terscbfiinden , indeas 
andre entstehen oder weiter werden. Die Herzzwidid nimmt an Weite Terhaltnissmassig etwis 
mehr zu, ak das Fretum oder der Kanal , welcher sie mit der Henkaauner verbindet, schwillt 
also alkublig etwas an. Die drei WOkte oder Lekten , die schon bei den altem Embryonen 
der vorigen Periode an der innem Flache der Wandung dieses Korpertbeiles vorkamen , sich 
ak Auswüchse desselben darstellten, nach der Länge desselben verliefen und einander zugekehrt 
waren, nehmen an HShe imd Dkke zu, wachsen ako einander entgegen, und kommen zuletzt 
zur gegenseitigen Berührung, worauf sie dann auch untereinander verwachsen, bt.diess ge» 
schehen, so findet man in der lursprOoglich einfachen Herzziiiebel drei neben einander verlauEendi 
kurze , ein wenig spiralförmig um einander gedrehte , imd an Weite angleiche -Kanäle ak dbm 
wo viek Bahnen für das Blut, das der Herzzwiebel aus der immer einfach bleibenden Htfa 
des Fretnm's zustrSmt (Tab. IV, Fig. 22). So geht denn in diesem Theile auch bei der NatW 
eine ähnliche Veränderung vor sich, i;^ie nach v. Baer*s Wahrnehmungen bei dem Hfihnclie% 
und nach von mir gemachten Wahrnehmungen auch bei den Säugethieren, mit dem Unterschiede 
jedoch, dass bei den VSgeln und Säugethieren nur zwei Leisten in der Herzzwiebel hervw- 
wachsen, imd in Folge der Verwachsuog dieser Leisten auch nur zwei Kanäle in ihr entstehen* 
Ganz derselbe Process wird Aber auch bei den FrSschen eingeleitet, jedoch merkwiirdigerweisn 
nicht vollendet: denn auch bei ihnen entstehen innerhalb der Herzzwiebel zwei solche Leuten^ 
wie bei den Vcfgek und Säugethieren, kommen aber nicht mit einander zur Verwachsung^ 
bleiben ako auf einer niedem Entwickelungsstufe stehen, -r- Wenn die beschriebenen Leisten 
hervorwachsen, haben sie durchweg ein gleichartiges, weiches, schleimstoffiges Gewebe, dai 
viel lockerer ist, als das zunächst der Oberfläche der Herzzwiebel gelegene, welches letztere, 
wie die ganze Wandung des Fretum's von einer häutig - muskulösen Beschaffenheit kt; Wenn sie 
aber unter einander verwachsen sind, wird ihre Oberfläche, oder mit andern Worten die nicbstn: 
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Begrenzung der in der Herzzwiebel entstandenen drei Blulbahnen, bald bedeutend fester, zuerst 
bäutjg, dann auch muskelarlig; , und bildet sich iiherlianpt zu einer wahren Arteric aus. Alle 
drei hiedurch erzeugten Arterien sind nunmehr thcils untereinander, thclls mit dem oberflächlichen 
festen Gewebe der Herzzwiebel, oder ihrer jetzigen gemeinsamen Scheide, durch eine beträcbt- 
licbc Qiianlilät lockern Gewebes verbunden, und liegen in verbaltnissmässig zu ihrer Weite und 
ihrer Wandung ziemlich grossen Entfernungen theils von einander, iheils von jener ihrer ge- 
meinsamen Scheide. — Was nun die L'rsacbe anbelangt, wodurch die Ursprünglich einfache 
Höhle der llerzzwiebel in drei verschiedene Kanäle getbeJIt wird , so scheint sie mir nicht 
sowohl in der Ein\virkuüg der Herzkammer auf die llerzzwiebel zu suchen zu sein, wie diess 
von Baer für die Theilung der Zwiebel beim Hühnchen vermuthct hat'), als vielmehr in der 
besondern Entnnckelungs weise der Herzzwicbel selbst. Ks liesse sich wohl denken, dass wenn 
das Blut in zwei oder raebrerc Slriime gelbeüt von der Kammer zu der Zwiebel hingelangte, 
und wenn zugleich die Wandung der noch einfachen Zwiebel jetzt plastischen Stoif nach innen 
aasschiede, dieser grade zwischen die verschiedenen Ströme sich hineinlegen, und die oben 
erwähnten Leisten bilden könnte : ja es würde dieser StolT sich dann grade dahin , wo er den 
wenigsten Widerstand zu überwinden fände , woht auch hinbegeben und festsetzen müssen. 
Aber bei der Natter ist zu der Zeit, wann in der Herzzwicbel die diei Gänge entstehen, die 
Herzkammer noch ganz einfach, vermag also nicht, das Blut, welches sie heraustreibt, in 
mehrere Ströme zu iheilen : wära diess aber auch wirklich der Fall , so würde , da jetzt der 
Ohrkanal noch eine bedeutende Lange bat , der getlieilte Strom sich schon längst wieder ver- 
einigt haben, che er in die Herzzwiebel hineingelangte. Naturgemässer scheint sich daher die 
Theilung der Zwiebel su erklären zu lassen, dass in dieser selbst die Ursache liegt, warum 
der plastische Slolf, der von ihr nach innen ausgeschieden wird, grade an denjenigen Stellen 
abgesetzt wird , und grade solche späterhin zusammenwachsende Leisten bildet , wie diess 
wirklich der Fall ist. Für diese Ansiebt spricht, wie es mir scheint, besonders die Organisation 
der Herzzwicbel des Frosches, da bei diesem Thiere in dem genannten Theüe zwei nach der 
Imnge desselben Terlaufende Leisten entstehen , obschon die Herzkammer noch weit einfacher 
bleibt, als diess bei der Natter der Fall ist. 

Aeusserlich betrachtet schwillt die Herzzwiebel besonders an denjenigen Stellen an, wo 
die drei oben angegebenen Blutbabnen in ihr liegen , so dass in Folge davon ausserlich drei 
kleine und zwar ovale Ausbuchtungen zum Vorschein kommen , deren Achse im Allgemeinen 
genommen von hinten nach vorne gerichtet ist. Zwei von ihnen sieht man an der untern Seite 
der Herzzwicbel, den dritten an der ohern, doch nicht genau in der Mille dieser Seite, sondern 
mehr rechtshin. Es gewinnt mithin die Herzzwicbel durch das Hervortreten dieser Anschwellungen, 
auf QuerdurchschniUen betrachtet, ein ungleichseitiges dreieckiges Aussehen. Gleichzeitig entfernt 
sich, wie das ganze Herz, so auch die Herzzwicbel immer weiter von dem untern Ende der 
ursprünglichen Scblundgefässbogeu , und es wird dabei zwischen diesen und jener ein Theil 
gleiclisam ausgesponnen , der den Schein eines etwas abgeplatteten gemeinschaftlichen Stammes 
für die erwähnten Gcfässbogen annimmt, und mit der Zeit eine ansehnliche Dicke und eine 
solche Länge erhält, dass diese schon um die Mitte der dritten Periode der Länge des Herzens 
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luigcfälir gleichkommt (Tab. IV, Fig. 8, e und Fig. 9, d). EigeuÜit* aber besteht 
Theil gleich von seinem ersten Erscheinen aus drei neben einander liegenden GeDissen, iljc 
ForUelzungen jener drei Günge zu belrachlen sind , ivelche in der Herzxwiehej vorkomi 
(Tab. IV, Fig. 13 und 14). Wie diese Gänge werden aucli sie durch ScldeimstDll" und dui 
eine gemeinscbaHIichc ziemhch dicke und recht l'estc häutige Scheide^ die nach ihrer gao; 
Lüiigc von einem Thcllc des Uerzbeulcis urokteidct ist , lange Zeit hindurch nach ihrer ganzei 
L&'ngc sehr knopp zusammengehallen: denn nur erst gegen das Ende des FruchÜcbens weichen 
sie nach vorne etwas mehr auseinander. Zusammen mit der Herzzniebel, von welcher 
beschriebene Thcil als eine gerade Forlsetzung erscheint, dreht er sich schon frühe ciu vei 
um seine Achse von vorne und links nach hintcu und rechts, so dass er beinahe eine bi 
Spiralu'iuduhg beschreibt. Von den drei Gefüsscn, die in ihm enthalten sind, nimmt dasjenij 
welches am meisten aach der rechten Seite aus der Hcrzzwiehel entspringt (Tab. IV, Fig. 13, ep', 
Fig. 14, a, Fig. 16, c, Fig. 18, d), einen sehr schrägen Verlauf von rechts und Linien nach 
UnkK und vorne, geht nur allein in den mittlem Schlundgefässhogen der linken Seite über, 
stellt sich Spülerhin ganz für sich allein als den Anfang der linkeji Aortcnwurzcl dar. Di 
zweite GefUss (Fig. 13, c, Fig. H, b, Fig. 15, Fig. 10, d a. Fig. 17, d) entspringt li 
sehen dem erslera aus der Herzzwiebel, gehl, indem es ziemlich gerade von hinten nach voi 
verlUud, anfaiigs neben, darauf aber über jenem nach vorne hin, setzt sich dann in das hiDi 
«der drille Paar der Schlundgcfüssbogcn fort, und erscheint in späterer Lebenszeit als 
Stamm der yJrten'a pulmonalis. Das diilte GcfUss endlich (Tab. IV, Fig. 13, d, Fig. 14 
Fig. 16* «, Fig. 17, cutspringt über dem erstem (nämlich näher nach dem Itücken s 
verläuft an der rechten Sritc des zwcileu nach vorne hin , wobei es sich jedoch etwas \ii'Xt 
als jenes, herabsenkt, und iheilt sieb dann in zwei Aeste, die unter deu beiden Aestto di 
rweileu Gcfüsscs sich eiwas weiter nach vorne hinaus erstrecken, als diese, und von denen 
der euie sieh in die beiden vordersten Schlundgefässbogen , der andre aber in den mittlem 
Schlund gefässhugen der rechten Seile fortsetzt. In späterer Lebenszeit erscheint dieses dril 
' aus der Herzzwiebel kommende Gcfäss als die rechte oder grüssere Wurzel der Aorta. 
Nuch wäre zu erwähnen, dass allmählig, \\ie die eben hEscbriehenen Gefässe sich immer 
ausbilden, auch jene drei Gänge innerhalb der ilerzzwicbel, von deuen diese Gefässe als gei 
Fortsetzungen erscheinen, immer weiter und ihre Wunde immer dicker und fester werdi 
überhaupt aber die Wände Üieils jener Gänge, Ihcils dieser Gefässe, immer deutlicher den Bm 
von Arterien gewahr werden lassen. Während dieser Vorgänge aber kommt der Stoff, der 
di« Gänge und die Gefässe unter einander verbindet, in ein immer untergeordneteres Verhalliiiss, 
80 dass zuletzt alle diese Thcile als nur schwach durch Zellgewebe unter einander verhundrue 
Arterien erscheinen. Die llcrxzwiebel aber, deren äussere muskulöse Schichte inzwischen 
AllmUhlig erweicht und zum Theil auch aufgcltist wird , erscheint dann nicht mehr als ein 
besondres sieb durch seine Form auszeichnendes Gebilde , sondern ist als solches ounmebro 
^auz verschwunden. 

Uelegctillich will ich hier noch eine Bemerkung aussprechen, die sich auf die Entwickelunj 
Wtiise des Ilerzheulels bezieht, jedoch mehr nur auf diese aufmerksam machen soll, als dass 
dieselbe in ein ganz klares Licht setzen kiJnate. Wenn hei der Natter und dem Hiihnchea 
Leber >o eben erst cnlstandeu ist, das Herz also noch sehr weil nach vorne liegt, habe 
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Biemab mit Bestimmtheit eise Andeutung von Herzbeutel bemerken kilnnen. Nur erst weOD 
die Leber so weit sich vergrifssert bat, dass sie die Form eines Hufeisens besitzt, von einer 
betriiclitlichen Masse Blastems umgeben ist, und unten, wie seitwärts, die Vereioigungshaut 
beriifart, wird der erste Schritt zur Bildung des Herzbeuleis gclhan. Man llndet dana nilmtirh 
eine dünne und senkrechte Schichte von Blastem, die von dem vordem Theile der Leber nach 
Bnten, rechts und links zu der Veremiguiigshaut hingeht und an diese befestigt ist, und eine 
aweite, die sich vor jener befindet, mit ihr zusammenhängt, und sich in horizontaler Richtung 
unter dem Munddarme und der Andeutung der Lullrühre nach vorne ungefähr bis zu der Stelle 
hinzieht, wo das Fretum die Schlundgefässbogen aussendet. Die letztere Schichte ist mit dem 
MunJdanne und der Luftrühre im innigsten Zusammenhange : ihr gegenüber aber kommt an der 
Vcreiuigungshaut anfangs noch keine Ühnliche Belegung von Blastem vor, sondern crsl etwas 
spüter. Ich milchte daher vermuthen , dass der Herzbeutel eigentlich aus einem Blastem, das 
sieb besonders an der vordem Seite der Leber auhäufl, seinen Ursprung nimmt, in der Art, 
dass dieses Blastem nach vorne immer weiter hcrvorwuchert , und nun, indem es sich zun 
Theil an der untern Seite des Muuddarmes, zum Thcil an der inncrn Fläche der untern Ver- 
cinigungshaut hült, über das Herz nach vorne herüberwäehst , bis es zum Fretum hingelangt 
ist, worauf es sich endbch von der Leber sondert, und mit den es umgebenden Körpcrtheilen 
nur verklebt bleibt. Für gewiss aber kann ich angeben, dass wenn das Herz nach hinten zu 
wandern beginnt, der Herzbeutel schon als ein besonderer Theil dasteht, der mit den henaebbarten 
Theiien, namentlich mit der untern Vcreinigungshaul, nur schwach verklebt ist, und duss ebea 
hierauf die Müglichkeit seiner Wanderung berviht. Schon um die Mitte der dritten Periode 
lässt er sich leicht von der untern Vereinigungsbaut abziehen, Übertrifft dann aber diese schoD 
um das Doppelte oder Dreifache an Dicke. *) 

§.64. Arterien. 

Aus den Schlund gcfässbogen des vordersten Paares entspringen , wie schon früher an- 
gegeben worden, die beiden Carotideo. Geraume Zeit nun später, als (Ucse entstanden sind, 
und beinahe erst um die Mitte des Fruchllebens verschwindet zuerst in der rechten , darauf 
auch in der linken Seitcnhälfle des Körpers das Verbindungsstück zwischen dem ersten (oder 
vordem) und dem milllem von den drei noch bestehenden Gcfässbogen , also zwischen den 



•) In dem Aufsätze über die Verein i^o^bäate, der sicli ron mir in Müller'« Archiv Tom Jal»rI838 
(Hefl IV) befindet, habe icL geäussert (Seite 366 and 367), dass ein Tlieil des Herzbeutel» diib einem 
Theile der serösen ScbicLte der untern Vereinig'angsbaiil entslsudcn ht, nnd dass derselbe zeitlebens beitehen 
bleib). Aus dem aber, was ich oben über die Enlslebnn^ des Herabenlels angegeben babe, gebl bervnr, 
du> iclt erst spÜter das richtige Verhullniss erkannt Labe, und dass jene Aeussernnf anf rinem Irrliion 
beruht. In einen andern IrrtLum aber ist Reicliert geralLen, indem er (Entw. Gesch. des Kopfes der 
naclilen AnipLib. S. 11} angiebl, dass bei den Früjclien die uuiere VereioigungsLaut da, wo das Herj. 
■eine Lage bat, nrsprüngljtl) gespalten ist, and dass Ana Herz ringsum Ton dieser Haut umadilosien wird: 
denn was er für eine Plalte der geaannlen Haut geliallen bat, war wobi Nirbis andre», als BildmigsilofT, 
der sieb nn der nnlern Seite des Hunddannes tingekauft hatte, nad für die Eatwickelong dea Henbeuteb 




ggS FÜnfles K»pltcl. 

Vtfrdern und mittlern Theile (Aste) sowohl der rechten, als der linken bis zu dieser Zeit doc^ 
sebr zusümmengeselztea Aoilenwurzel , nnd es steilen dann Jene vordem Gerässbogeo 
Anfangslbeile der beiden Caroliden dar: derjenige Asl aber von dem einen der drei jetzt j 
der llerzzwiebel komnienilen Gcfässe , welcher sich tn die beiden vordersten GefKssbogcn fort 
setzte , erscheint dann als ein gemcinschal^licber Stamm Hir die beiden Carotiden. (Mau ver- ' 
gleiche Fig. 13 u. Fig. 14 der vierten Tafel.) Der andre Ast jenes aus dem Herzen kommendeo 
Gefässes, oder derjenige, welcher sich io den mittlem Gefiissbogen der rechten Seite forlselzl, 
erscheint hierauf im Vert;in mit seinem Stamme und diesem mittlem GePassbogcu als d^ 
Anfangslbeil der rvclileu Aortenwurzcl, mit welcher nun die Carotiden zusammenliängen (Tab. rVifl 
Fig. 14, c u. Fig. 16, c). Aus dem hintersten Schlundgefässbogen der rechten Seite, 
zwar aus der Mitte desselben, war schon in der vorigen Periode die j4rteria pttbsoftal^ 
bervorgewachsen. Wie diese sich mehr vcrgrüsseit und der Lunge mehr Blut zuführt, wird] 
die untere Hiiirie des eben genannten Gcfüsshugens bedeutend weiter, als die obere, doch bleibt I 
«ucb diese Hälfte bis über die Zeit der Gehurt hinaus zurück und stellt äaQ,Ti Ductus arlerio»a^\ 
ßülalli' dar (Tab. IV, Fig. 17). Der linke hinterste Gefüssbogen treibt, so weit meine I 
obachtUDgcn reichen, niemals eine yifteria pulmunaUs hervor, nimmt auch nur wenig an Wdl^l 
zu, bleibt aber noch lange (bis zur Enthüllung der Frucht?) zurück, und stellt in der letzten 
Httlfte des Fruchtlebens eine Verbindung zwischen dem Stamme der Arteria pulmonalis uoj 
der linken Wurzel der Aoila, oder einen zweiten Ductus BotaiU dar. Die linke Wurzel i 
Aorla wird etwas weiter, als die rechte, und überhaupt wird von den drei Gefässcn, die 
der Herzkammer nach vorne auslaufen , dasjenige , welches als der Anfangstbeil der linkd 
Wurzel erscheint, das weiteste. 

Die verschiedenen innerhalb der Scbudclhühle gelegenen Aeste der bdden Carotiden, dere| 
ich schon im 27steu Paragraphen ausführlicher gedacht habe, zcigeu mit Ausnahme nur dq 
einen Paares im Verlaufe der Entwickelung keine Veränderung weiter, als dass sie 'grössi 
werden und sich insbesondre stürker verzweigen (Tab. V, Fig. 5, 6, 8 und 18). Jenes Pal 
aber, welches namentlich in der dritten Periode eine bedeutsame Veränderung erleidet, 
dasjenige, welches von den beiden Carotiden, naebdem diese in die Schädolhöhle eingcdniogen 
sind, neben dem Hirnlrichter nach hinten uhgclit, sich an die untere Seile der dritten Hirnmasse 
oder Hirnzelle begiebt, geradcswegcs durch das llinterhauptsloch in die Hühle der WirbelsSdk 
eindringt und dann, die untcra Spiuulurterien darstellend, au der untern Seile des Rückenmarkcf 
seinen Verlauf macht. Die beiden Aesic dieses Paares waren schon in der vorigen Periode a 
der untern Seile des verlängerten Markes, da wo sie die beiden Arten'ac auditoriae inten 
absendeten , einander ziemlich nahe gekommen. In dieser Periode aber rücken sie an der 1 
zeichneten Stelle einander immer näher, bis sie endlich in einigen Individuen da, wo grade i 
für die Gehör Werkzeuge beslimmtcn und oben genannten Zweige abgehen ^ in andere eine i 
bedeutende Strecke hinter dem Ursprünge dieser Zweige zur gegenseitigen Berührung komm« 
was sich schon vor der Mitte der dritten Periode ereignet, Ist diess geschehen, so verscbmelwi 
sie daselbst in einer kurzen Strecke mit einander, wie etwa die beiden Metatarscn oder Meli 
carpen der WiderkUuer ; es erfolgt darauf in der Scheidewand, die hicdurch zwischen den HsbJe^ 
beider entstanden ist, eine Kesorption, und es wird nunmehr durch diese beiden Vorgänge eia 
Arieria basiiaria xu Staude cebracbt. voa der dann die beideo ionem üiinirteriea ab t 
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ersclieinen") (Tab. V, Fig. 17). Anfangs freilich ist die so ciitslaiidcne Arteria hasilarix nur 
äusserst kura, cim-s Tlicils aber Icgi'n sich die beiden Gd'üsse , die zu ihrer Bildung benutzt 
werden, nach vunie und nach hinten noch immer weiter aneinander und verschmelzen, andern 
Theiis wird sie mehr und mehr ausgesponnen, wiilirend der Kopf sich verlängert. — Dem 
Angeführten zufolge sind namenitich die untern Spinalarlcrien weit früher vorhanden, als die 
^rl. basi/ar/sy und es ist unterhalb der drillen Hirnzelle das VeHiJillniss der Arterien ein cbeo 
solehes, wie an der untern Seite des Rücke nmarkca. Was aber die Ursache der Entstehung 
der Ar/, basitarts anbelangt, die sich beiliiutig bemerkt sonder Zweifel auch hei andern Thicren 
auf eben dieselbe Weise, wie bei der Natter bilden mag: so dürÜc es wohl schwierig sein, 
darüber einen befriedigenden Aufschluss zu geben , ohnehin da an der Stelle , wo sie eutstcLt, 
das Gehirn und der Kopf im Allgemeinen nicht schmäler, sondern gegenlheils breiter werden. 

Oben schon habe ich mehrmals angegeben, dass bei den Sehlangen -Emhrj'onen zwei 
Cai'otideit yorkommca. Darüber nun muss ich eines besonderen Verhältnisses wegen , dus sich 
in dem arteriellen Systeme erwachsener Schlangen zeigt, noch ein Xäheres mitlhcilen. lii'idc 
Gcfässe sind unter einander geraume Zeit hindurch symmetrisch, und liegen tlieils zu beiden 
Seilen der Luftröhre, theiis auch, wenn die beiden Hürner des Zungenbeines sich neben einander 
gelegt und schon stark verlEingert haben, zu beiden Seilen dieser liörnor. Doch befinden sich 
beide in dem grossem Theile ihres Verlaufes ziemlich nahe bei einander , und weichen nur 
vorne, wo sie in den Kopf übergehen wollen, stark aus einander. Vielmals sah ich sie einander 
an Grösse gleich, selbst noch bei Embryonen, die ungefähr bis zur Mitte der dritten Periode 
gelangt waren (Tab. II, Fig. 8). Beide drangen dann noch in den Kopf hinein, und verzweigten 
sich in ihm (Tab. II, Fig. 5). Allein einige Zeit spiiler wird die rechte Carotis immer kleiner, 
indcss die linke fortwährend an Grösse zunimmt, "wobei nun zwischen Kopf und Herz zuerst die 
fiusscrslen Zweige, darauf von vorne nach hinten auch der Stamm schwinden, bis zuletzt, und diesa 
schon zu einer Zeit, da sich die llautbcdeckungen noch nicht zu fJtrhen angefangen haben, von 
dorn Stamme nicht die mindeste Spur mehr übrig ist. Es ist dieser Vorgang namenllieli ai^h in 
so ferne beraerkenswerlli , als gleichfalls bei vielen Vögeln nur eine , und zwar in der Regel 
nur die linke Carotis vorkommt. — Die dem Kopfe angehüngen Zweige der rechlcn Carotis 
verschwinden nicht, während der Stamm eingeht, sondern kommen mit der linken Carotis, die 
von Cuvicr Carotis communis, von Sc b lern m aber Arteria cephalica genannt worden ist, 
in Verbindung, und gehören dann nur allein ihr an. Diess gilt selbst von der rechten (vom 
Nervus lingualis begleiteten) Art. tinguaüs, die auch an den Unterkiefer Zweige absendet, 
und die Schlemm Art. inj'ra maxillaris genannt hat. Die Verbindung aber erfolgt zwischen 
den beiden (dicht am Kopfe von den Caroliden abgehenden) Vertebral -Arterien an der unlem 
Seite des Rückenmarkes , wo dieses in die MciluUa obhngata übergeht , und zwar durch eine 
sehr kurze Anastomose, die sich ganz hhitcn in der Schädelhohle zwischen den letzt gcnannteo 



*) Man v*ird sich Ton der Richligkeit dieser An^ben leiclil iibeireagen, wenn man bei reracliieil entlieh 
weit entwiciLellen Embryonen den Unterkiefer und die Kehle der Län-e nach spaltet, beide Hülflen derselben 
ans einander bie^, und nun die ScLüdelgrundtlache belracLlel. Diese und die sie bedeckende Schleimhaut 
•ind so darchiichli^, daas man durch sie hindurch die Blolg'eriisfie, welche an der nutem Seite des Gehirne» 

tLage Laben, ^anz dealltch erkennen kann. 
22 



170 



FGnftes Kapitel. 



Arterien kildel. Wenn nun der Stamm der reclitea Carotis geschwunden ist, geht ein Tbd 
des Blutes t das die linke Carotis aufgenommen balle , durch die hintere Hälfte der Ünki 
Vertebral- Arterie in die erwähnte Anastomose, aus dieser aber in die rechte ^rt. vertebrali»f} 
von wo aus sich alsdann ein Thcil nach vorne zur ^rt. basitai-üf der andre nach hinten ; 
dem übrig gebliebenen, also dem Kopfe angehiingen Reste der rechten Carotis wendet, um sid 
darauf in der rechten liälflc des Kopfes weiter zu verbreiten. — Bei dieser Gelegenheit ^ 
ich noch bemerken, dass ich die Anordnung sämmltichcr an der untern Seite des Gehirnes voK 
kommenden Arterien schon vor der Mitte der in Rede gtehenden Periode ganz so gefunda 
habe, wie sie in erwachsenen Nattern vorkommt. 

Weit früher , als der Stamm der rechten Carotis verschwindet , bildet sich eine Den 
'starke Arterie aus, die von Schlemm Avleria co(lan's'), von Cuvier Art. vcrtebrat£*^\ 
genannt worden ist; ja vielleicht lallt ihre Gntstchun;; seihst schon in die erste Kntwickclungv- 
periode. Es entspringt dieses Gefäss in einiger Entfernung hinter dem hintersleu Sch\iuidp J 
gefässbogen der rechten Seitcnbälfle aus der rechten Wurzel der Aorta, biegt sich ein wen^ 
nach der linken Seite bin, und kommt darauf an der untern Seite des Wirheistammes zu üegeo)^! 
wo es genau in der Mitte dieser Seite, und noch vorne zwischen den unleni Halsmuskeln vepjj 
steckt, geradesweges nach vorne gegen den Kopf hiiiläud, lim jedoch nicht erreicht, sonden 
sich vielmehr, nachdem es schon liiuter seiner Mitte bedeutend dünner geworden ist, in einigt 
Entfernung von dem Kopfe endigt. Es sendet von seinem Anfange an zwischen je zwei Wirbel 
reehlsbin und linkshin einen zarten Ast ah, der sich an die Zwlschenrippenmuskeln hegiebt, 
Walirscheiullch aber auch einen Zweig zum Rückrnmarke , und einen andern Zweig neben den 
Wirbelbogen zu den Rückenmuskeln und der Haut. Kleine Arterienzweige, die ich zwischea 
Kopf und Herz neben den Wirbelhogen in die Haut übergehen sah, konnten wold uicbl gut ' 
anders herkommen, als vuu den uhen cnvähnteii Gefässen: und da Ich diese Zweige schon i 
frühe, nämlich bald nachdem sich die Schlundliflnuiigen gcschlosseu hallen, bemerkea kounU 
80 muss ich verroulhen , dass sich jenes Gelass aueh schon sehr früh bildet.") 

Einen hinreichendeu Grund für das Verschwinden der einen Carotis weiss ich 
anzugeben. In der Entstehung jener Art. collaiis kann er wohl nicht liegen: vielmehr J 
es wahrscheinlicher, dass sie und das Schwinden der einen Carotis von einer gemeinsam 
Ursache abhängen. Denn auch bei vielen \'i)geln verschwindet die rechte Carotis, ohne i 
sich, so viel mir bekannt, ein der Art. coitatis entsprechendes Gefäss bildete. 

Die übrigen Veränderungen ^ die ausser den schon beschriebeneu in dem arteriell« 
Systeme vor sich gehen, sind weniger wichtig, und lassen sich in wenigen Worten zusamm 
Eoissen. DIo Aorta wird mit ihrer Zunahme in die Länge relativ immer enger. Bei der Ve 
grüsserung des Darmes wird die vordere Gekrösarlerie (A/t. mesenterira anterior oder superim 
immer weiter, und sucht sieh Hinsichts der Weite der Art. fife/faria , also dem andern Afifj 
der Art. oniphalo-mescraica, gleich zu stellen. Zur Zelt der Geburt aber, wenn dci* DotU 



*) TiflJe>n«Ba*t und TreTiranns ZeiNcIirifl Tiii 
■*) Icli habe, \\»i icU oben über den Verlauf der J 
KelircreD Einbrjonen spüterliin wieder beslaligl gefiindFii. 
te&cbrcibl, weicht davon nelir ab. KameDtlidi g-ilt die» voi 
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rlerien und über ihre Zweig-e e«BBgt liabe, 1 
)ie Form und der Verlauf, wie iita Scblcn 
den Zwüclieurijipca- Aeiieo. 
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beinahe schon ganz verschwundeu und die Art. vüeüaria absolul dünner geworden isl, erscheint 
endlich diese als der Nebtoast, die Gelcrösarlerie dagegen als der Hauplast der NabelgckrBs- 
arterie. — Noch wäre von der DoUerarlerie zu bemerken , dass sie im Verlaufe des Frucht- 
lebens sich weil mehr, als die ihr entsprechende V'eue verlängert, und dass sie deshalb neben 
dieser mehrere kleine Windungen erhält (Tab. II, Fig. 7, g). 

Indem der Nabel immer weiter nach hinten rückt, dringen der Urachus und die Arterme 

umbilicales in den Nabelslrung, der nuu auch an Länge noch zunimmt, immer welter hinein. 

Jedoch verkürzt sich dabei, wie es ganz den Anschein hat, der Urachus ein wenig, und die 

Nabelarlerien , die nicht auch kürzer, vielmehr »och etwas länger zu werden scheinen, be* 

^^■tonunen an dem Urachus einen slark geschlängelten Verlauf. — 

^^B §• 6S- D t n t n. 

^^^^P Nicht geringere, sondern vielmehr noch grüssere Veränderungen, als an dem arlerlellen 
^^^oysleme, ereignen sich im Laufe der dritten Periode an dem venösen. Von dem grossen 
Venennelze, das in früherer Zeit des Fruchllebcns an der untern Seile des Schwanzes vor- 
kommt, verschwindet, so wie der Schwanz rundlicher wird, ein Veibindungsgelass nach dem 
andern (Tab. VII, Fig. 20), bis zuletzt nur noch diejenigen übrig gebliehen sind, welche 
ui-S])rüuglicb am meislen nach unten lagen. Diese aber bilden dann alle zusammen ein einziges 
und massig weites GeHiss, die sogenannte Fena caudalis. Zuerst schwindet jenes Netzwerk 
von Venen an der Wurzel, zuletzt an der Spitze des Schwanzes, und es geschieht diess schon 
weil früher, als der Schwanz sich in die Mille der von dem Embryo gebildeten Spirale hinein- 
senkl. • — Die Ueberreste der Cardinalvenen, oder die f'enae renales advehentcs, verlängern 
sich mit den Harnwerkzeugen, an denen sie entlang laufen, sehr bedeutend, und dasselbe 
geschieht auch an den Aesten, desgleichen an dem Stamme der Iiintern Hohlvcnc. Kiue noch 
viel bedeutsamere Veränderung aber, die sich an der hiuleru Hohlvcne ereignet, besteht 
dai'in, itass aus demjenigen Theilc ihres Slammes , welcher au der Leber entlang geht, eine 
j Menge hinter einander liegender Zweige in die Substanz der Leher hineinwäcbsl, welche Zweige 
liieils an Zahl immer mehr zunehmen, je mehr sich die Leber verlängert, Iheils auch, einzeln 
I betrachtet, innerhalb der Leber eine immer grössere Ausbreitung gewinnen. In der hinlem 
I Hälfte der Leber hält sich dieser Stamm an dem rcchlen Lappen derselben , und wenn nun die 

I Leber sich schon sehr verlängert, und sich auch schon so gestellt hat, dass ihre ursprünglich 
rechte Seite nach unten sieht, so geht jener Stamm an das hintere spitz ausgezogene Ende der 
Leber, liegt auf diesem Wege rechts neben der Gallenblase und dem Ductus cystkus , und 
verläul^ dann an der untern Seite der Leber, Iheils uberQächlich , theüs etwas in der Tiefe in 
einiger Entfernung von der Mittellinie an der rechten Seitenhätlle dieses Eingeweides. Ursprüng- 
lich ging in dem vordem Theile der Leber die hinlere Hohlvcnc in die rechte Nabclvene über. 
Indem aber in der drillen Periode der hinter dieser Verbindung befindliche Theil der Nabelvene 
sich nicht in dem Maasse , wie der Stamm der hintern Hohlvene erweitert, kommt jene erstere 
zu dieser letzlern Vene allmäblig in das Verhältniss eines Astes zu seinem Stamm , und es 
erscheint dann zulelzt derjenige Theil der Nabelvcne, welcher sich vor der erwähnten Verbindung 
betiodet) ^ der vordere Tbcil der Hohlvcnc selbst. Diese aber tritt dann nach vorne über 
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die Leber hervor, mid verlüuFt nun ganz frei notili eine geraume Strecke weiter za dem Herzt 
bin (Tab. U, Fig. 6, dj. In diesem vordem freiliegenden Tlieüe hat das Gefäss seine grössl 
\Yeile. — Die Ueherreste der Cardinalvenen , die ursprünglich nahe dem ohern Rande i^ 
Urnieren, also auch dicht unter der Rückenwand des Leibes verlieren, kommen allmahlig, w 
jene Eingeweide dicker werden, an der äussern Seile derselben tiefer nach unten zu liegen, 
und entfernen sich also auch von jener Wand. Ferner gewinnen eben dieselben Gefüsse , wie 
auch die beiden Aeste der hintern Hohlvene , die alle in der vorigen Periode schon mit den 
ionem Gescblechlswerkzeugen in Verbindung gekommen waren , in der jetzigen Periode noch 
eine Menge von Zweigen, die sich auf den Nieren bilden, wJihrend diese in ihrer Enlwickelung 
fortschreiten. Im Ganzen aber erbalten nach der Enthüllung der Frucht alle diese Veoea 
den eigentlichen Nieren , wlfhrend die Urnicren dann wieder schwinden und zuletzt vergebt 
ganz dasselbe Lageriingsverhiiltniss , in welchem sie früher zu diesen standen. 

Die Gekrösvene wird immer weiter, die von dem DoUersacke kommende Vene dagcgcüj! 
oder die eigentliche Dottervenc (Tab. U, Flg. 6, i und Fig. 7, f) , in der letztem Hüll 
des Fruchllebens immer enger, so dass am Ende der drillen Periode beide Gefässe schon eii 
gleiche Weite haben. Der Stamm, in welchen diese beiden Venen nach vorne zusammenOiessei 
was in der Nähe des Magens an der linken Seile des Darmes der Fall ist, also die cigenÜicl 
Nabelgckrösvene gebt dann, wenn wir seinen Verlauf von Linien nach vorne verfolg» 
von der linken nach der rechten Seite durch die kleine Schlinge, weiche von dem Anfange di 
Darmes und dem Ende des Magens zusammengesetzt wird , legt sich dicht an die rechte Seite' 
des Pancrcas an , und zwar au diejenige Stelle desselben , wo mit ihm die Milz verbunden ist, 
nimmt aus beiden Eingeweiden ein Paar sehr kleine Zweige auf, liinft darauf an der linken und 
obern Seite des Ductus ryslinis und der Gallenblase fort, so dass diese etwas reciils von ihr 
liegen bleibt, und begiebl sich zuletzt zur Leber hin. Dahin gelangt verltiull er noch zu 
Anfange der dritten Periode an der obern oder ursprünglich linken Seile jenes Ei »geweidet,, 
rechts von der Mittellinie desselben liegend, gcradcsweges von hinten nach vorne, um sich vi 
derselbenzu dem linken Durjus Curieri zu begeben und in diesen endlich überzugehen. Allmäbl^ 
'aber wird die Verbindung beider Gefüsse, nämlich des Stammes derjenigen Venen, welche das 
Blut vom Darme und Dottersaeke fortführen, nnd des linken Ductus Curieri m Folge einer 
Resor|itiün vitllig aufgehoben. Denn indem der Stamm jener Venen des Darmes und des Dotter' 
gackes so weit er an der Leber verläuft, mit dieser an Länge immer mehr zunimmt, bilden sich 
ihm immer mehrere neben und hinler einander liegende Zweige in dieses Eingeweide binein» 
die jetzt ihren Iidiall benachbarten Zweigen der hinlern Ilohlvene übergeben : sein vordres 
ursprünglich sehr weites Ende aber, wodurch er dicht vor der Leber mit dem hintersten Tbei 
der linken Jugularvcnc , d. b. mit dem linken Ductus Ciivivri zusammenhing, verengert sii 
immer mehr und mehr, und gelangt dann gegen das Ende der drillen Periode sogar ganz aussi 
-A'erhindung mit dieser Vene. Alles Blut, vvekbes er der Leber zuführt, gebt daher fori 
vielfach vertheill, durch die Substanz der Leber nur allein in mehrere A'erzweiguiigen 
bioteni Hühlvene über, welche in diesem Organe ihre Lage haben. Solche Vcrzwcigunj 
aber lassen sich besonders an der untern Seite der Leber bemerken , und sie vertreten dil 
yenae hepalicac der Siiugethiere. — Gelegentlich noch bemerkt kann auch bei den SchlangeUi 
vie bei den bübeni Tbieren, das Blut, welches der Leber durch die hintere lloblvene zugefüJ 
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worden isl, an diesem Eingeweide nur vorbeistrümen , keineswegcs aber durch die Substanz 
desselben vertheüt werden. Denn die Aesle der genannten Vene , welcLc innerhalb der Leber 
liegen , sind eines Theils , wenn man sie von ihren Zweigt*« narh dem Stamme bin verfolgt, 
der Mehrzahl nach mehr oder weniger stark von hinten nach vorne gerichtet , andern Theils 
Dcbmen sie das Bhit aus den Zweigen der Pfortader auf, so duss demtiaeh in ihnen der Strom 
Ton ihren letzten Zweigen zu ihrem Stamme hingebt. 

Indem der Nabel sich immer weiter von vorne nach hinten entfernt, wird die rechte 
oder allein übrig gebliebene Fena umbilicalis (Tab. II, Fig. Ö und 7, e) , die Anfangs 
vor der Leber in den rechten Ductus Cuvieri übergebt, sehr bedeutend ausgesponnen und zum 
grössern Theile absolut immer weiter , an ihrem vordersten Tlieile jedoch , weicher früher und 
auch zu Anfange der dritten Periode eine seblauchrurmige Anschwellung darstellt, relativ enger, 
indem sie jetzt allenthalben eine ziemlich gleiche Weile annimmt. Sic bleibt dabei bis zu der 
Zeit, da sich an ihr zu beiden Seiten Fett ablagert, dirbt an der obern Seite der Baucbwandung 
angeheflet, und thellL diese gleichsam in zwei gleiche Seitenhülflen. Anfangs ferner nimmt sie, 
wie früher schon angegeben worden , an dem vordem Ende der Leber die hintere llohlvcne 
auf; so wie aber die Leber sich verlängert, rückt der Vereinigungspunkt dieser beiden Gefiissc 
allniUWieh weiter nach bluten bin, so dass er am Ende der dritten Periode innerhalb der Leber 
selbst, und zwar in ziemlich grosser Enlfernuitg von dem vordem Ende dieses Eingeweides, 
seine Lage hat. Wahrscheinlich wuchert demnach die Leber, indess sieb zu gleicher Zeit der 
vordere Theil der Nabelvene (welcher vor der angegebenen Verbindung der Nabelvene mit der 
hintern Hohlvene liegt) ansehnlich verlängert, an diesem entlang nach vorne so hinaus, dass sie 
nach und nach immer weiter über den Punkt, wo die hintere Hohlvene in die / e«a umbilicalis 
übergeht, nach vorne hinauswächst. Dass übrigens aber der vor diesem Punkte beßndlicbe 
Theil der Vena vmbilicalis , weil er sich bedeutend mehr erweitert, als der hialer demselben 
gelegene Tbeil , am Ende der zweiten Periode als der vordere Theil der hintern Hohlvene er- 
scheint, isl schon oben angegeben %vorden. — An die Leber giebt die f'cna umbilicalis niemals 
Zweige ab, wobi aber nimmt sie aus beiden Fettslreifen , die sich zu beiden Selten von ihr 
bilden, eine bedeutende Zahl von Zweigen auf, die jedoch alle eine nur geringe Grösse haben. 

Die yena jugularia cerebralis erscheint gleich nach Beendigung der zweiten 
Periode als ein ziemlich einfaches Gefäss, das an der hintern HälUe der ersten Hlrnmassc (dem 
Zwischenhirii) von oben nach unten herabiäuft, um in einiger Entfernung hinter dem Auge die 
Schädelhiihlc zu verlassen. Ihren Ursprung nimmt sie aus zwei reebl grossen und unter einem 
stumpfen Winkel zusammentretenden Aeslen , deren einer von der obern Seite des Vierhiigcis, 
also von hinten, der andere von der gleichen Seile der Hemi.*phiire des grossen Gehirnes, oder 
von vorne herkommt. — Ausserdem schiiesscn sich ihr noch verschiedene andere Aesle an: 
einer verläuft dicht über dem Auge an der Seile einer Hemisphäre, ein zweiter auf der Grund- 
Hächc der Ilinischale von vorne nach hinten , welcher dem Sinus cavernosus der Säugelhiere 
cntsprÄht, ein dritter endlich fast senkrecht vor der Ohrkapsel, welcher letzte theils von dem 
Vicriiügd, Ibeüs von der Decke für die vierte Hiriihöble seinen Ursprung nimmt. Andre Venen 
des Gebinis und seiner Häute verlassen unabhängig von jener erstem und grfissern die Scbädel- 
Iiöhle, um sich Alt f'cna Jugularis communis anzuschüessen. Sie nehmen ihren Ursprung von 
d« dritten Uiritiaasse , iiisbcsondre von der hiuleru llUlTlc der Decke dcrsethen, und stellen in 
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jeder SeiteobSlfle des Kopfes ein GestrSucb dar, das hinter der Obrkapsel seine Lage hat 
wesentlichem Veränderungen nun, die an diesen verschiedenen Venen w&hrend der 
Periode vor sich gehen, sind folgende. Der Stamm der Jugularis cerebralis verlängert 
sich nicht unbedeutend, und nimmt auch an Weite zu: doch erlangt er weder jetzt, noch auch 
jemals späterhin , eine verlisltnissmässig so bedeutende Weite , wie bei den ^Säugetbieren , bei 
denen er sich zu dem Sinns transversus ausbildet. Ferner bilden sich nicht sehen vor ihm, 
zumal in der rechten Seitenbällle , ein oder einige ihm gleiche Kanäle, die entweder aus dem 
obern Theile von ihm selbst, oder aus dem vordem Aste desselben hervorgehen , und sieb iha 
unten wieder ' anschliessen , gewöhnlich an Weite ihm nachstehen, und in der Regel späterfam 
wieder vergehen (Tab. V, Fig. 7 und Fig. 11). Jedenfalls aber entfemt er sich mit den 
Zwischenhirn, indem das Auge weiter nach vorne rückt, immer weiter von diesem, dicht hinter 
welchem er früher herabsteigt, so dass er am Ende der dritten Periode schon in geraumer 
Entfernung hinter dem Auge liegt (Tab. V, Fig. 5 — 8). Der vordere an der obern Seite der 
Hemisphäre des gmssen Gehirnes verlaufende Ast nimmt ansehnlich an Län^e und Weite zu» 
und erhält auch Zweige von der obern Seile der Nase (Tab. V, Fig. 8). Hinten bildet sich 
zwischen ihm und dem gleichen Aste der andem Seilenhälflte ein zartes Netzwerk von Anasto- 
mosen, aus dem ein langer Zweig bervorwächst, der zwischen den Aesten in der Mitte innerhalb 
der Andeutung von einer Falx cerebri seinen Verlauf macht, dem Sinus longitudinalis superiar 
der Säugethiere entspricht, und nach der dritten Periode an Weite so zunimmt (Tab. V, 
Fig. 13, a) , dass er zuletzt jene Aeste, die sich indessen nur wenig vergrössem (Fig. 13, b), 
um ein Bedeutendes ^ an Weite UbertriOlt. Ganz vorne tbeilt er sich gegen das Ende dieser 
Periode in zwei kurze divergircnde Arme. Mitunter scbliesst sich, durch grössere Erweiterung 
einiger Fäden (Kanäle) des oben erwähnten Netzwerkes, der eine Ast sammt dem Sinus longi* 
iudinalis inniger dem andem an, in welchem Falle dann der eine Sinus transversus ^ der 
gewfibnlicb der rechte ist, auch aus dem Aste der andem Seitenhälde den grossem Theil des 
Blutes aufnimmt. Der hintere obere Ast des Sinus transversus rückt, indem der Vierhugel an 
Umfang bedeutend zunimmt, nicht etwa scheinbar, sondern wirklich dem gleichen Aste der andern 
Seitenhälfte immer näher, bis beide endlich von hinten bis beinahe nach vorne bin sich inaig 
an einander anschliessen und unter einander so verschmelzen, dass aus ihnen ein einziger Kaaal 
entsteht , welcher seiner Lage und auch seiner Entstehungsweise nach dem Sintis perpendiei- 
laris oder quartus der Säugethiere entspricht (Tab. V, Fig. 11, a, Fig. 12, a und Fig. 13, c). 
Es wird demnach dieser Sinus auf dieselbe Weise gebildet, wie die Arteria basilaris^ von 
der er in dem venSsen System das Seitenstück ist. In dem rautenförmigen Räume, den dk 
beiden hintern Aeste (oder der nachberige Sinus perpendicularis) und die beiden vordem Aeste 
der Fenae jugulares cerebrales auf dem Zwischenbirn zwischen sich lassen , und in dessen 
Mitte die OeiFuung für den Durchgang Aev Plexus choroidci entsteht, bildet sich ein Netzwerk 
von Venenzweigen aus , das mit allen jenen vier Aesten und dem Sinus longitudinalis ver» 
knüpft ist. Einige Zeit bleiben alle Fäden dieses Netzwerkes sehr zart: wenn sich Aer die 
Plexus choroideij an die sie Zweige abgeben, bilden und vergrüssern, nehmen einige von 
ihnen bedeutend an Weile zu , um aus diesen Thcilen eine grössere Masse Blutes aufnehmet 
zu künnen, das sie dann theils dem Sinus perpendicularis y theils den Querblulleitern übergebea« 
Zuletzt aber verengen sich wiederum die meisten von diesen früher erweiterten Kanälen, und 
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es bleibt dann entweder nur ein einziger von ihnen zurück , der in der Mittelebeae des KopClp 1 
liegt , oder ein einziges Paar , das nun eiae kleine mehr oder weniger gestreckte cllipMMücia I 
oder auch rautentiirmige Masche bildet, mit deren einem Ende dei* Sinus longituäiruUis , iA\ 
deren anderm aber der Sinus perpendicularis zusammenhängt (Tab. V, Fig. 13). — Die bcHllttl 
ursprünglich nur kleinen paarigen Aeste der rcnac jugulares cei'chrahs^ die vur den Uhrbiptcla I 
ihre Lage haben und auT dei* Grenze zwischen der initlleru und bintern llirnuiasse ihren Verlauf I 
machen, kommen mit ihren nach oben gekcbrlen Enden einander entgegen, treiben betoDden 1 
aus diesen ihren Enden recht viele zarte Zweige hervor, die sich jetzt zu einem ziemlich] 
grossen Netzwerke verbinden, das sich an die gleiebfalls in ein Netzwerk übergehenden Enden, ' 
oder vielmehr an die Anfänge der beiden hintern Aeste der Sinus transversi anschlicsst (Tab. V, 
Fig. 5 und 6, d, Fig. 12, b). Durch Ei-weiterung einiger hinter einander liegender Fiideü 
dieses ganzen Netzwerkes wird darauf, wenn der Sinus perpendicularis entsteht, ein Kanal 
gebildet, der an der hinlern Seile des Vicrhügels liegt, als die unmittelbare Fortsetzung dieses 
Sinus erscheint, und gleich hinler dem Vierhügel unter einem etwas spitzen Winkel in zwei 
recht weite Arme gclheilL ist, die eigentlich nichts andres, als die beiden oben erwühiiten vor 
den Ohrkapseln herahlaufenden, und jetzt stärker erweiterten Venen sind (Tab. V, Fig. 8, d). 
Beide Arme nehmen ausserdem noch durch einige zarte Seitenzweige tlicils aus dem in seiner 
Entwickelung begritrcncD Cerebellum, theils aus den Ohrkapseln Blut auf, sind wie ein schwach 
geWrÜramles römisches S zweimal gebogen, und entsprechen ihrer Lage nach den Sinus pelrusi 
superiores der Säugelhiere. — Das Strauchwerk von Venenzweigen, das jederseits gleich hinter 
der Ohrkapsel liegt, und in die ausserhalb der Hirnschale befindliche Anschwellung des Stammes 
der Jugularvene übergeht, bildet mit dem der andern Seitenhälfte auf der Decke der vierten 
Hirnhiible erst ein grosses engmaschiges und zartes Netzwerk , das mit den küuftigeD Sinus 
petrosi so in Verbindung kommt, dass es mit ihnen ein zusammenhängendes Ganzes ausmacht 
(Tab. V, Fig. 5, c). Darauf entwickelt sich in diesem Netzwerke, während es zugleich mit 
der gedachten Decke und der ganzen hinlern Ilirnmasse stark zusammengeschoben wird, durch 
gr&ssere Ausweitung einiger Fäden desselben ein Sinus, der nach der Länge der Decke in der 
Mittellinie verläuft, und sich au das hinlere Ende des Sinus perpendicularis anscIiHesst , wo 
dieser sieb in die beiden Sinus pelrost theill, so dass er zulelzt nur als die miniere Fortsetzung 
von ihm erscheint. Von den Zweigen des Strauchwerkes aber weilet sich der eine immer mehr 
aus, indess die übrigen theils schwinden, iheils in ein untergeordnetes Verhältniss kommen, und 
es bildet sich dadurch auch hinlcr den beiden Ohrkapselu ein Paar von Armen aus , in die sich 
der Sinus perpendicularis nach hinten fortsetzt (Tab. V, Fig. C, 8 und 12, c), und die z%var 
der Lage nach den Sinus occipilales posteriores der Säugelhiere entsprechen, jedoch für sich 
allein an dem Ilinlerhaiiplslüche die Scbädelhöhle verlassen, uro sich, wie bei den Vögeln, den 
Stämmen der Jugularveueu anzusehliessen : denn nur durch eine oder einige seitliche Anaätomosen 
gelangt eine jede mit den Spinal-Venen In Verbindung. Der auf die eben beschriebene Weise 
entstandene hintere Theil des Sinus perpendicularis hat nur eine sehr geringe Länge, und 
wird zum grössten Theile, wenn die beiden mit Hulkkrystullen ungefülllen obern Beutel der 
Gehörwerkreugc zur gegenseitigen Berührung kuninien , von diesen, so wie in der folgenden 
Periode auch noch von der Hinterhauptsschuppe verilcckt. — Wenn der Smus perpendicularis 
' noch nicht mit den zwei hinlern Paaren der Blulleiler in Verbindung gelangt ist, sti'ömt seia 
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Blat nalQrlicbeni'eise den Qaerblaileitern zu: ist jene Verbindung aber beiü^erkstelligt und bat 
sich dadurch der genannte unpaarige Blutleiter vollstSndig ausgebiMet, so gebt in ihm, \%ie ich 
bSuGg unter dem Mikroskope gesehen habe , die Strömung der ganzen Masse des Blutes , das 
ihm durch seine Seitenzweige zugeführt worden ist, nur allein nach hinten zu den SAtm 
petrosi uod Sinus occipiiales: — Gelegentlich will ich hier auf den Umstand aufmeiksaA 
machen , dass bei der Natter , wie auch bei Eidechsen j VSgeln und S&ugethieren , in den 
Gegenden, wo die einzelnen grSssem AbschDitle von den Centraltbeilen des Nervensystemes 
an einander grenzen, an der obem Seite dieser Theile, also wo an ihnen die drei grossea 
Einbuchten vorhanden sind, zu einer gewissen Zeit der Entwickelung immer auch ein Netzweii 
von Venen vorkommt; also, wie. schon oben angegeben worden, eines zwischen der yordeni 
und mittleren Hirnmasse , ein zweites zwischen der mittlem und der hintern , und ein drittes 
zwischen der hintern Himmasse und dem Riickenmarke. — Die beiden Aeste der Sims trans^ 
versij welche auf der vordem Hälfte der Schädelgmndfiäche ihre Lage haben , oder die Stmer 
cavernosi bleiben ganz einfach, werden aber ziemlich lang und mSssig weit. In dem vordersten 
Theile der Schädelhöhle verbleiben sie ziemlich nahe bei einander, nach hinten aber weichen sie 
wie der Kopf breiter wird, noch immer weiter aus einander. Zwischen ihnen bildet sich nun 
auch dicht hinter dem Hirntrichter eine recht weite und lange Anastomose, dicht vor* dem 
Hirntrichter aber etwas später eine viel engere und kürzere Anastomose. Aus den Augenhöhlen 
nehmen sie durch einige starke Zweige je später desto mehr Blut auf. — Ob sich ein Siwus 
circularis Ridleyi bildet, [habe ich nicht ermitteln können. Ein Sinus longitudinalis inferior 
aber bildet sich so wenig, wie ein Paar Sinus petrosi inferiores und Sinus occipitales miteriores. 
Eine sehr merkwürdige Veränderung, die sich an den Venen der Scbädelhöhle mitunter 
schon kurz vor dem Schlüsse der dritten Periode ereignet, in der Regel aber gegen das Ende 
derselben nur erst eingeleitet wird, und Übrigens nicht blos den Schlangen eigen ist, sondern 
auch bei den Eidechsen und Vögeln Statt findet, ist das Schwinden und die Unteri)rechung 
der beiden Sinus transversi. Das Nähere darüber werde ich daher erst in dem iblgenden 
Kapitel angeben. Hier aber will ich schliesslich noch eine kurze Uebersicht über die Verbindu^ 
und die Grössenverhältnisse geben, die uns die vorzüglichem Venen des Gehirnes und seiner 
Häute am Ende der drillen Periode darbieten, so wie über die Strömung, .die das Blut dm 
innerhalb derselben erhalten hat. Das weiteste von allen diesen Gefässen ist zu der angegebenen 
Zeit der Sinus perpendicularisy dessen Mitte von den beiden obem mit Kalkkrystallen angefüllten 
Säckchen der Gehörwerkzeuge bedeckt wird : in ihm geht von vorne her der kaum halb so weite, 
aber viel längere Sinus longitudinalis über. Sind die Sinus transvcrsi jetzt schon in ihrer 
Mitte unterbrochen worden, so fliesst nur allein in den Sinus perpendicularis alles Blut Über, 
das der Sinus longitudinalis^ die mit diesem zusammenhängenden Venen der obem Seite des 
grossen Gehirnes , und die Venen der Plexus choroidei aufgenommen haben : sonst aber geht 
in ihm nur der grössere Thcil dieser Blulmasse über, indess der kleinere noch durch die Sinus 
transversi abströmt. Seitwärts gehen in ihn mehrere kleine Zweige über, die auf den Vier- 
hügeln ausgebreitet liegen. Hinten, zwischen Vierhügcl und kleinem Gehirn, theilt er sich in 
die beiden Sinus petrosi und die beiden Sinus occipitales^ die alle ganz nahe bei einander ans 
ihm hervorgehen, und alles von ihm aufgenommene Blut fortführen. Die Sinus petrosi laufen 
an dem Rande der Ohrkapseln oder Felsenbeine herab, und gehen in die Fenae jugulares 
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cerehrales über: die cLwas weitern Sinus occipUales aber laufen, mit jenen erstcrn divcrgircnd, 
hinler den Felsenbeinen herab, gehen durch das Hinterhauptslocli in die f'cnae juptlares communes 
über^ und übergeben das von ihnen aurgenommene Blut eben diesen Venen. Die ziemlieh weiten 
Sinus cavernosi enillicb nehmen Blut von der untern Seite des grossen Gehirnes , von dem 
Hirnanbange und aus den Angenböhlen auf, und verbinden sich mit den Sinus petrosi und 
den jedenfalls enger gewordenen Sinus (ransi-ersi, oder den Ucberrcsten von ihnen , zu den 
Venac jiigulures cerebrales. Die Oeflnungen , durch welche die letztern Venen aus der 
SchÜdelhühJe herausdringen, dienen auch, wie es mir vorgekommen ist, den Nervis trigeminis 
zum Durchgänge und liegen dicht vor den Grhürkapseln. 

Die f-^eua facialis anterior bildet sich bedeutend aus: besonders gewinut der 
Zweig von ihr, welcher in den Oberkiefer vcrläiuft, bctrüchllich an Dicke, und nimmt in seinen 
weitem Verzweigungen auch schon ganz die Form an , die er bei der erwachseneu Natter 
bemerken lässt (Tab. V, Fig. 5 — 8). Die rena facialis posterior dagegen wird nur erst 
angedeutet: sie kann sich in dieser Periode noch nicht erheblich ausbilden, weil in derselben 
die Seitenvvände des Schädels nur erst eine geringe Hübe erreichen. Ich fand sie hei Ültern 
Embryonen der dritten Periode als eine kleine Vene, die von der f'cna jugularis abging, und 
anfangs an der vordem Seite der Ohrkapsel aufstieg, dann aber sich nueh hinten umbog und 
über der Ohrkapsel nach hinten verlief. Vermuthlich entsprach sie dem liefern Aste der hintern 
Gesiebtsvene. 

Die Jugularvenen (Tab. V, Fig. 5 — 8, a) erweitern sich, und werden schon deshalb, 
weil das Herz nach hmten rückt, bedeutend lünger, erfahren ausserdem aber keine bemerkeus- 
wertfien Veränderungen. — Auch das in der Riickgrathshohle liegende Geflecht von Veuen 
Kadert nur seine Grösse , nicht aber seine Form, 

Von den Vertebralvenen, deren vier sich ausbilden, gehen am Anfange der dritten 
Periode die einer jeden Seitenhälfte, also eine vordere und eine hintere, zu einem kurzen 
Stamm vereinigt in den hintern Thcil der Jugular^'cne derselben Seite über. Gegen das Ende 
dieser Periode abei;, wenn die beiden vordem Vertebralvenen ihre relativ grösste Länge erreicht 
haben , weitet sich von den Anastomosen , durch welche eben diese Venen unter einander vcr- 
kiiüpfl sind, die hinterste odur doch eine von den hintersten bedeutend aus, indess dagegen die 
Verbindung der beiden linken Vertebralvenen mit der Jugularvene ihrer Seite , nämlich jener 
erst erwähnte Stamm von beiden, völlig aufgelöst wird.") Alles Blut, das die beiden linken 
Vertebralvenen (vordere und hintere) aufgenommen haben , wird von nun an für immer der 
vordem rechten Verlebralvene zugeführt, und es hängt nun überhaupt das ganze System der 
Vertebralvenen nur allein mit dem hintern Theile der rechten r. jugularis zusammen. Der 
neu entstandene St^mm der beiden linken Vertebralvenen hat seine Lage zwischen der Speise- 



*) Gele^enllich miiss icli liier etnei UmstaDdes gedenken, der micli einig« Zeit geläaiclit liat, und 
auch Andre, welche über die EDlwickelung der Kalter UnlerHiielmngen aDSlellen werden, leicht lauldien 
küDnie. Ehe die oben angegebene Verbindung aiifgelösl wird, scheint es, als gehe linkerseits die vordre 
VerltibralYene gelrennt Ton der hintern in die Jugalarrene. Sieht niaii aber recht genau nach, lo wird 
msD finden, dass das vordere (ietitt ein ansehoUcher tod der iSpeiterÖhre lierkommeoder Zweig der 
Ja^olacrene iai. 
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röhre und dem hipterslcn Thcile der Arteria coüaris. Von den beiden vordem Vertebralvcm 
wird die reclile schon frühe weiter, als die linke. Die beiden hintern, von denen die eine 
f^ena azt/ga, die andre der f^'ena hemiasygea der SJiugethiere entspricht, bilden sich um ^. 
Mitte der dritten Periode so aus, dass sie deutlich als besondere Venensliimme bis an das End^l 
der RuDipriiÖhle hinreichen, jedoch in ihrem hintern Theile eine nur höchst geringe Dicke be> 
sitzen. Gleichzeitig aber entstehen auch zwischen allen Vertehralvenen und den Venen ver- 
schiedener Eingeweide, namentlich den Venen der Speiseröhre und des Magens, den Acsten 
der hintern HoLlvene, den Ueberresten der Cardinaivencn (oder den zuführenden Nierenvenen 
Venae renales advehentes) und der Gekrösvenen mehrere Anastomosen, die hierauf immerfd 
an Länge und Weite zunehmen, und durch die nunmehro aus dem System der Vcrlehralvent 
ein Theil des Blutes nach jenen Organen abgeleitet wird. Die meisten und grüsston von diesi 
Anastomosen entstehen au den beiden hintern Vertehralvenen. Wie sie aber sich ausbiWeo^ 
beginnt schon in der letztem Zeil der dritten Periude an der hintern Ilalfle eines jeden voa 
diesen beiden hintern Venenstämmen eine Verengerung und überhaupt Verkümmerung, wodurc&i 
nun die angeführte HSifle allmUhllg wieder in das V^erhältniss von lauter z\fischen den Int< 
costalvenen gelegenen, sie unter einander verbindenden, und nur sehr zarten Längsanastom osi 
gesetzt wird. — Die Intercostalvenen nehmen beträchtlich an Länge und Weite zu, und 
bildet sich jetzt auch in jedem Spalium tntercoslale eine zweite kleinere Vene , die der schi 
früher vorhandenen parallel lüuft, und als ein Zweig von ihr sich darstellt. Gleichfalls gewinnt 
jetzt die kurzen Anastomosen, die sich im Allgemeinen in jedem Spalium inlercostale zwischen 
diesen Venen und den Blutleitern (dem venüsen Geflechte) der RQckgrallishöhie befinden, eine 
erhebliche Weile, 

Während die angegebenen Veränderungen an den Vertebral -Venen vor sich gehen , j» 
selbst schon früher, erleiden auch die verschiedenen kleinem Gefässe, welche das venöse Blut 
aus dem Kückenmarke, der Haut, den Muskeln und den Knochen des ganzen Körpers mit Auf«] 
scbluss des Kopfes fortführen, mehr oder weniger erhebliche Veränderungen. Diejenigt 
weiche sich an den innerhalb der Höhle des Rückgrathes belegenen Gcfässen ereignen 
schon oben angegeben worden. Die Venen, welche das Blut aus der Haut und den Muskeb 
des Leibes, den Kopf nicht mtlgerechnct, aufnehmen, von aussen nacfa innen zur untern Seile 
der WirbeisSute verlaufen, und am Halse und Kumpfe als Zweige der Intercostalvenen erscheinea, 
am Sehwanze aber mit dem Venengeficchte, woraus sich die y. caudalis bildet, zusammenhitngeH, 
liessen früher eine jede zwei oberflächlich gelegene Haupläste gewahr werden, deren einer voB 
oben nach unten, der andre jenem entgegenkommend von unten nach oben verlief, und von 
denen jener ganz einfach, dieser aber nur am Schwänze einfach, an den Wänden der Leibeshühle 
dagegen schon am t^nde der vorigen , oder doch zu Anfange dieser dritten Periode aus zwei 
neben einander gelegenen einfachen Zweigen zusammengesetzt war (Tab. Vil, Fig. 21). Der 
obere Ast wird nun mit der Zeit, besonders dann, wann die Schuppen des Rückens sich schon 
bemerkbar machen, immer mehr verzweigt, und bildet bald schon ein Netzwerk, dessen grössi 
Fäden den Zwischenräumen jener Schuppen entsprechen (Tab. VII, Fig. 22, a). Dabei rücti 
während die Sclienkel der Wirbclbein bogen mit den sie bedeckenden Muskeln von beidco Seil 
her einander immer näher kommen, auch die Anfänge jener Venenzweige, die früher paarwci 
ziemlich weit von einander absiandeoj einander immer nUherj bis sie zuletzt paarweise dicfct 
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einander stossen. Ist diess gesriielien, so bildet sich zwischen Ihnen In der Mitte des Rückens 
ein vom Kopre bis an das Ende des Scliwanzes verlaufendes, recht weites, und unter der Haut 
Üegendes Gefüss, das die letzten Enden aller jener Zweige unter einander verbiadet. Von 
den untern Aesten der angegebenen Venen rücken an den Wunden der Leibesbßhie die beiden 
oberflächlichen Zweige etwas weilcr aus einander, und es entstehen Anastomosen, die iheils 
mit den beiden Zweigen ihres Astes, theils mit den Zweigen der benachbarten Aesle ein Netz- 
werk zusammensetzen, dessen vorzUgliebcre Eüden den Zwischenräumen entsprechen, die sich 
am Halse und dem grössern Theile des Rumpfes jederseits zwischen den drei untersten Schuppen- 
reihen, In der Nähe des Schwanzes aber zwischen den zwei untersten Schuppenreihen behndea. 
Endlich fliessen die beiden Zweige eines jeden untern Astes unter der untersten Schuppenreihe 
zusammen und gehen in ein gerade verlaufendes Gefäss über, das der untern Seite des BauchcB 
»ich zuwendet, und an der innem Seite der zunächst gelegenen Bauchschiene von oben nach 
unten herahläufl (Tab. VII, Fig. 22, h). Am Schwänze gehören die untern Aeste dieses 
Syslemes von Venen nur den Hautschienen und den darunter gelegenen Muskeln an : sie ver- 
zweigen sich etwas, und gcliingen durch mehrere Anastomosen unter einander in einen Zusammen- 
hang. - — Die eben beschriebenen Venen der Haut und der Muskeln gehen am Schwänze, wenn 
sich die f'ena caadulis gebildet hat, immer nur in diese über. Mit ihnen aber scheinen die 
Seilenausläufer des unter dem Rückenmarke beliudUchen Veaengellechls zusammen zu hängen, 
so weit sieb dieses durch den Schwanz hindurch erstreckt. Am Halse und Rumpfe dagegen 
stehen sie mit den Intercoslalvenen in Verbindung und geben mit diesen vereinigt in die Vertebral- 
venen über. — Die Ausbildung dieses Syslemes von oberfläcldicben Venen beginnt übrigens 
zuerst am Halse, und schreitet von da immer weilcr nach hinten fort. 

Indem die Bauchseite der Frucht an Länge zunimmt und die Nahelölfnung immer weiter 
nach hinten rückt, wird auch von der rechten oder jetzt nur noch aUein vorhandenen IVabclvene 
derjenige Theil, welcher innerhalb der Bauchhöhle seine Lage hat, ansehnlich verlängert, so 
wie auch immer mehr erweitert. Viel erheblicher sind aber die Veränderungen, welche an den 
Aesten dieses Theiles vor sich geben. Die beiden Hauplüste desselben waren am Ende der 
vorigen Periode die l'enae epigastricae^ zwei Gefässe, die von dem Ende des Rumpfes In der 
Baucbwand (untern Vereinigungshaut) bis zu dem Nabel hinliefen , einander beinahe parallel 
waren und in massig grosser Entfernung von einander lagen. Diese nun gewinnen jetzt eine 
recht ansehnliche Weite, so dass sie darin der Aorta nicht nachstehen, auch erweitern sich ihre 
sehr dünnwandigen Zweige, und verbinden sich durch Anastomosen mehr noch, als es schon 
frühar der Fall war, zu einem Netzwerke, nehmen aber an Liüige nicht zu, eondern allem 
Anschein nach gegentheils ab, so dass sie nach einiger Zeit in nur geringer Zahl oder auch 
gar nicht mehr bis an denjenigen Thell der fiauchwandung, an dem sich Schuppen und Schienen 
bilden, hinaufreichen. Nimmt man die Frucht in dieser Zeit aus dem Ei heraus, so kommt das 
Blut sehr bald in beiden Aesten und ihren Zweigen ins Slorkcn, und es schuellen dann die 
in grosser Zahl vorkommenden Endzweige der letztem so an, dass sie lauter kleine keulenfurniige 
oder auch kolbenförmige Säckchen darstellen, und beide Venen dann, im Ganzen betrachtet, aus 
einer grtfssern Entfernung als zwei niSssig breite rotbe Streifen, aus einer geringern aber als 
zwei lange dünne Trauben erscheinen. Der Theil der Baucbwand (untere Vereinigungsbaul), in 
welchem diese epigastriscben Venen, die jetzt eigentlich Blutlcitcr zu sein scheinen, ausgebreitet 
"^ 23* 
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sind, nimmt allmüblich an Dicke betrSchllirh zu, indem die scbleimslofiige milllcre Schichte jener* 
Haut daselbst slark wuchert, so dass schon bald zwei lange streifenruTmige Anschwellungen sit 
an ihr darbieten, die besonders gegen die Hijble des Bauches, also nach innen vorragea. 
Wenn spüler der Nabel dem After näher rückt und zugleich die unlere Vereinigungshaut sii 
verschmälert, verkümmern auch die eben bescbriebencn Venengeflechte : und schon eine geraume 
Zeit früher, als sich die Hautbedeckung zu färben beginnt, die drille Periode also ihr Ende 
erreicht bat, ist von ihnen keine Spur mehr vorhanden. — Zwei ähnliche Venengeflechte bilden 
sich vor dem Nabel, die nach vorne bis beinahe zu dem Herzen hinreichen, mit jenen hintern 
so zusammenhängen, dass sie als Fortsätze von ihnen erscheinen, und um so länger werden, 
je weiter der Nabel nach hinten rückt, bis sie etwas über die Mitte der drillen Periode hinaus^ 
seihst länger, als jene sind. In ihrem Baue weichen sie zur Zeit ihrer grffsstcn Ausbildung 
von jenen erstem nur darin ab, dass der Stamm eines jeden stark geschlängelt, oder beinaba* 
zickzackformig gebogen ist, und die Zweige etwas gespreizter sind. Mehrere sehr zarte* 
einfache Zweige aber gehen eben so von ihnen, wie von jenen hiulcm Geflechten gleicbsai^i 
als Ausläufer bis zu dem dickern Theif der Bauchwände , an dem sich Schuppen und Schi 
bilden, hinauf. Auch sie bleiben nicht durchs Leben zurück, sondern verschwinden noch voi 
dem Schlüsse der dritten Periode, theils durch Verschniälerung, theils durch Verkürzung 
vorne nach hinten. ') — Wie es allen Anschein hat, entsprechen die eben beschriebenen Venei 
geflechte , insbesondere die beiden hintern , denjenigen Venen der Scliildkrälen , welche 
Bojanus f-'cnae epi'gastricae genannt worden sind. Denn es gehen auch diese Venen der 
Schildkröten zu der Leber hin , und zwar schliessen sie sieh nahe der untern Seile der Leber 
an die Pfortader an ; bei der Natter aber verbinden sich die eben geschilderten Geflechte 
der Nabclvenc, also durch diese gleichfalls mit der Leber. 

Während die beiden cpigaslrischcn Vcnengeflechle und die untere Vereinigungshanl , 
der sie liegen, allmählich schwinden, und die Seilenhälften der Schienen der Bauchseite paarweii 
eiiunder immer näher rücken, bilden sich zwischen den Venenzweigen der Schienenhälflen sami 
den unter ihnen liegenden Muskeln und benachbarten Venenstämmen neue Verbindungen 
Die hinter dem Nabel beflndiichen Zweige der Art, die als Verlängerungen Iheils der Hautvene^ 
Üieils der Intereoslalvenen zu betrachten sind, fliessen alle zu einem unpaarigen massig groMts 
- Aste zusammen , der an dem Nabel in die l'ena timbilicalis übergeht. Dasselbe ist der F>ö 
mit denjenigen Zweigen , welche zwischen dem Kopf und demjenigen Theile des Körpers ihre 
Lage haben, welcher sich hinlcr dem Herzen befindet: der von ihnen gebildete ziemlich gross« 
Ast aber geht »ach hinten in das vordre Ende der hintern Hohlvene über. V^on den üHVg< 
oder mittlem Zweigen aber treten im Allgemeinen jederseits immer einige wenige, nach 
sehr stark convergircnd, zu einem kurzen Aste zusammen, der sich dann, je nach seiner La| 
entweder an der /^. mnbiü'ca/is j oder an den vordem zwischen Herz uud Leber gelegci 



^ber 

I 



*) In den oben beicln-iebenfn vier Venen^flecliten oder Blulleileru babe ich nie das Blnl flid 
selten. Es koniinl in ibnen sogleich ins Slocken , wenn man Jen Gmbrjo selbst mit dem Doltersacke t 
dem Ei nimml. Der Grund daron liegt woLl darin, Jass bei dem Uerausntbnien älterer FrUcble aui dei^l 
El immer die AUantois seirissen wird , jene Blulleiter aber durch die Nabelreue mit diaer Eiltkn 
ttomenliünseii. 





V« 



Dritte Periode.* 

Theil der hintern Hobivene anschtiesst. Alle die verschiedenen Aeste dieser Venen liegen 
übrigens an der oberii Seite der Bauchwand , werden mit der Zeit tieinlieh weit, führen im 
Ganzen genommen aus den Seitenwäuden der Leibcshfihle eine belrächllicbe Quantität Blutes 
nach unten ab, und setzen das System der Vertebralveueu mit der ISabelvcnc und der hintern 
Hobivene in Verbindung. 

Eine interessante Erscheinung, die in der dritten Periode das V^enensyslcm darbietet, ist 
die Bildung des schon oben erwähnten Sinus, der in der Mittellinie des HOrpers zwischen Haut 
und Wirbclbogen vom Kopf bis fast an das Ende des Schwanzes verläuft. Seine Entstehung 
wird dadurch eingeleitet, dass am Rücken die zarten unter der Haut gelegeneu, oder vielmehr 
an der iiinern Plilche derselben verlaufenden Venenzweige einander von beiden Seitenhülften her 
enigegenwachscn und sich unter einander verbinden , worauf dann zwischen ihnen alsbald auch 
nach der Länge des Kifrpers gehende Anastomosen gebildet werden , dadurch aber zunächst ein 
Plexus oder Netzwerk zu Wege gebracht wird, das vom Kopf bis an das Ende des Schwanzes 
reicht, im Ganzen genommen nur schmal ist, und an einigen Stellen aus zwei, an andern aus 
drei oder vier neben einander llegcDdcn Gefiissslücken besteht. Gegen das Ende dieser Periode 
aber verschwinden schon wieder viele von den im Ganzen genommenen ziemlich weilen Theilc, 
woraus der Plexus zusammengesetzt ist, indcss andre Theile sich mehr erweitern, so sich stellen 
und so sich strecken, dass sie alle zuletzt nur einen einzigen einfachen und geraden Kanal zusammen- 
setzen. Am Ende der dritten Periode ist er am Halse am weitesten , und zwar etwas dicker, 
als der Sinus lovgUudinalis des Gehirnes, dagegen etwas dünner, als der Sinus pefpendtcularis : 
am Schwänze aber kommt dann statt seiner noch ein Plexus vor. Nach Untersuchungen, die 
unter dem Mikroskope angestellt wurden , nimmt der beschriebene Plexus oder Sinus Blut aus 
dem Netzwerke der llaulvcne auf, das zu beiden Seilen desselben seine Lage hat, einerseits 
mit ihm, andrerseits mit den Intcrcoslalvcuen in Verbindung steht, und aus den Arten cnzwcigen, 
die neben den Schenkeln der Wirhelbogen aufsteigen und von den Intcrcostalarterien abgehen, 
ihr Blut empfangen. *) In dem Plexus oder Sinus aber iliesst das ßlut weder nach vorne, noch 
nach hinten, sondern geht aus ihm durch eine grosse Anzaid vim kurzen Anastomosen, die zu 
einem auf dem Rückenmarke liegenden Plexus l'Uhren, in diesen über. \'on solchen Anastomosen 
kommt bis beinahe zum Schlüsse der dritten Periode zwischen je zwei Wirbethogen wenigstens 
eine, bicr und da aber auch ein Paar vor. 

Am Gehirne sowohl , als an der Oberfläche des Körpers sah ich das Blut innerhalb der 
Arterien immer schneller ilicsscn, als innerhalb der Venen, was wohl darin seinen Grund hatte, 
dass es in den Venen wegen der vielen Verbindungen derselben untereinander sich mehr aus- 
breiten musste , als in den Arterien , und weil die Aeste und Zweige der Venen im Ganzen 
genommen weiter waren, als die der Arterien. — Auch am Ende der dritten Periode entleeren 
sich die Arterien noch nicht ihres Inhaltes, wenn der Embryo abstirbt. 



*) Anf den einlen Anblick acheint ea , als flc 
Sinai Lincin , unil Rlrome daaa iqs Ulm in SDcIre , 
elwaa sorgriilligerer Belracblung aber wird man £n 
Carlen Gefasse elliclie dicht oeben, oder auch vfoLI und 



ise aus zarten Ilaul^efassen Blul in den Plexna oder 
aber elwas liefer g-elegene llaulg-efaMe hinüber. Bei 
len, dasi diese lieter gelegenen and gteicLralli lebr 
r dem Plexus oder Sinus aus der Tiefe herTorkomnwiid« 



Eudzweige von Atlerien aiod, die unmilielbar in dos Veaennetx der Haut übergehen. 



182 VMsftes Kapitel. 

§. «6. / r t t 

Eioe genmc Zeil iker £e Mitte fieser PMode liiiaiis entslehen zu beiden Seiten der 
Nibekene, dklii derselken anliegend, zwei dnnne aber nicbt lange Streifen von Fett, die sieb 
durcb ibre blendend weisse Farbe anszeicbnen, nnd selbst schon durch die jetzt noch dOnne 
Baucbwand erkannt werden iSnnen. b fauzer Zeit gewinnen sie nicht unbedeutend an Breite : 
weit sehr aber nncb ninnt ibre Llage zn, so dass sie deshalb genSthigt sind, sich vielfadb 
nach den Seiten ansznbiegen nnd einen etwns zickzackßrniigen Verianf zu machen. Gleichzeitig 
biMen sieb an der Nabelrene fnr diese Streifen, sn wie sie entstehen, zwei Reihen von Zweigen 
aas , durcb £e sie nun mit der genannten Vene znsaaiHien hingen. Am Ende der drittes 
Pmode reichen beide Fettsireifen ¥«■ der Nabetoffnong bis auf die Mitte der Leber. — Zwei 
andre, aber nnr sehr kleine Fettanbinfngen bilden sich da, wo die Thymus ihre Lage bat, 
und bttUen diese zum Tbeil ein» Sie entstehen früher, als jene neben der Nabelvene gclegenra 
Fettstreifen, nebsMen aber nor langsam und nor wenig an Umfang zu. 

§. 67* Symmetrie im Haue itB AirpttB. 

Die Symmetrie in den beiden SeilenbSiften der Glieder- nnd Wirbelthiere ist an so 
grttsser« je geringere, um so kleiner, je grossere Fortschritte ein solches Wesen in seiner 
Kutwickolung gemacht bat. Diess ist ein Gesetz, das so w*eit meine Beobachtungen ceichen, 
für jono Thiere eine allgemeine Gültigkeit hat Alle Gebilde namentlich, welche bei ihnen, 
durt'li« ganze Leben paanveise vorkoauien, lassen gleich nach ihrem Auftreten in der Regel 
•ine in Hinsicht sowohl der Lage, als auch der Form so strenge und so vollkommen ausgeprägte 
Symniotrie bemerken , als diess in der organischen Welt nur ii^nd möglich ist. Nnr in dem 
Falle ist dieselbe bei den Wirbeltbieren mitunter, dischon nur selten, nicht so genau ausgeführt^ 
wmw solche paarweise vorkommende Gebilde erst in spfiterer Zeit des Fruchtlebens entstdien« 
Kill HeiH|iiel der Art geben die Nieren der Schlangen, desgleichen, wenigstens in Hinsicht der 
Lsfi^'nnigt auch die Nieren der SSugethiere. Aber auch solche Gebilde, welche bei mancbei 
WirlioliliieiH^ii in »|iKterer Xeit des Lebens nur in einfacher Zahl voricommen, sind ursprUngfiek, 
wenn dio in die Kategorie derjenigen Gebilde gehören, welche bei andern Wirbeltbieren in 
d»|t|M)||er Zahl vorgeAiiiden werden« m der Regel nicht blos doppelt, sondern auch' einander 
lymmolrUrh. Kiueii deutlii^ben Beweis da^^on geben uns die Lungen der Schlangen, die innen 
Uearlil(«i«liliiwerkaouge der weiblichen N'ttgel , die rena üzyga in den drei hShem Klassen d» 
Wirbell liieret und die (lartitis der Schlangen. Bei den Gliederthieren dagegen kommt ^ sowmt 
nniiert» KrAihningen reichen« ein solcher Fall, strenge genommen, nicht vor; vielmehr sind aUe 
OrtfAiie I wololio hei ihnen wirklicJi nur in einfacher Zahl gefunden werden , auch in einCsichsr 
/iNhl oiiImUimIoii. Der Teülikel der Schmetterlinge kann das eben Angeführte nicht wider- 
l^tffini doiin dieser int wohl nur allein für den Kussem Anblick einfach, im Innern aber 

«^llillf'h do|i|iell. ^ 

Ja woller ditf Kniwickelung vorrückt, desto mehr verlieren manche der paarweise ent* 
«tilidiliwü UttbUde viMi ihrer urnprllnglichen Symmetrie, selbst wenn sie ganz der Norm gemiss 
»li»h Plilwli»ktfltt I Jm milunltr gebt da« eine von solchen GebiMen gXndieh verloren, wie z. B. bei 
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manchen Vöfteln der eine Eierstock oder Eierlciter, bei vielen Schlangen eine Lunge und eine 
Carotis, bei den hßiicrn Wirbellhieren in der Regel eine hinlere Verlebralvene. Ilkufiger komml 
ftese Dormalgemässe Abnahme der seitlichen Symmetrie bei den Wirbellhieren , als bei deq 
Gliederlhieren vor. Unter diesen lelztern aber wird sie noch am Öftersten bemerkt bei den 
Crustaceen , z. B. an den Vorderbeinen aller Paguri und Fast allen auf beiden Scilenhälflen 
verlheiiten Gebilden des weiblichen Bopyrus squillanim. Jedoch isl diese Asymmetrie bei dem 
letztern Thiere nicht aus einem Innern Grunde hervorgegangen, sondern nur in Folge der ge- 
zwungenen und beschränkten Lage, in welcher es sich befindet. 

Bei allen Gliederlhieren mit Ausschluss der Crustaceen bcschrünkt sich die Abnahme der 
seitlichen Symmetrie, wenn sie überhaupt vorkommt, hauptsächlich wohl nur auf die Geschlechts- 
Werkzeuge, indess sie bei den Crustaceen vorzüglich die Organe des animalen Lebens zu be- 
treflen scheint. Was aber die Wirbelthiere anbelangt, so macht sie sich bei ihnen besonders 
in dem Gefässsystcme und in mehreren und sehr verschiedenen Gebilden des organischen Lebens 
gellend. Ein seltnerer Fall ist es, wenn sie sich in dem Skelete, den Muskeln und den 
Sinneswerkzeugen normalgeniäss einiindet, wie namentlich und ganz vorzüglich im Kopfe der 
Pleuronecten. Was nun aber die Ursache ist, weshalb bei einem Thiere diese, bei einem 
andern Thiere jene paarigen Organe ihre ursprüngliche Symmetrie verlieren, dürfte wohl lange, 
ja vielleicht für immer ein Räthsel bleiben. 
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Entwickclnngs-Oeschicbte der IVafter, von der Färbung^ der 
Uautbedeckuii^ bis zur Abstreifun^ der £ibülleii. 



§.68- C t I] ä u t r. 

In der vorigen Periode zeigte der Dottersack eine tiefe und weite Grube (Fruchtbett), 
in der sich das Amnion mit dem Embrjo befand; und es hatte sich gegen das Ende dieser 
Periode der Doltersack so um das Amnion ausgebreitet und zusammengezogen, dass er dasselbe 
bis auf eine sehr kleine Stelle, wo der Urachus aus dem Nabe) her\'orkam , ganz umhüllte. 
Zwischen dem eingestülpten und dem ihn einhüllenden , oder äussern Theile des Dollersackea 
befand sich noch eine sehr bedeutende Quantität von Dottersubstanz. In der vierten Periode 
nimmt nun diese Substanz so bedeutend ab , dass sie am Ende derselben bis auf ihre letzte 
Spur verschwunden ist; denn bei einer vor wenigen Stunden gehornen Natter fand ich im 
Dottersacke fast keinen Tropfen Flüssigkeit mehr. Wie sie aber schwindet , kommen beide 
Theile des Dotiersackes, der eingestülpte und der Süssere, einander immer näher und zuletzt 
fast allenthalben zur gegenseitigen Berührung, worauf das Ganze eine altvaterische Nachtmütze 
ÖMB teilt. Zuglejph nimmt in der letztern Hälfte dieser vierten Periode dJe £lasUzit£t des 




184 



Secbstes Kapitel. 



Dottersackes sehr zu, und es zieht sich in Folge davon die in Rede siebende Eibant 
so zusammen, dass das Amnion von ihr immer mehr entblosst wird, bis sie sich 
einem kleinen unregelmässig- rundlichen Körper zusammengezogeQ hat, der vor dem Ei 
in die Scheide des Nabclstranges seine Lage hat. Schneidet man , ehe diess gesctuhea 
wenn also der Doltersack noch als eine Mütze erscheint, das Amnion, wo es von ihn 
enlblüsst ist, ein und ziebt den Embryo aus ihm bt-butsam hen'or, so zieht sich der D«I 
sehr bald, und zwar sowohl unter VV'asser, als an der freien Luft, zu einem rundlich» 
zusammen. — Noch später wandert der Doltersack durch den Kabelslrang, iodem der n 
Körper, den er nun darstellt, walirscheinlich etwas in die Länge gestreckt wird, in die 
höhle hinein, in deren linken ScilenhölIXe er darauf zwischen der Bauchwand und den EiDge« 
seine Lage erhiilt. Bei einer Kalter, die vor wenigen Stunden in meiner Wohnung li 
verlassen hatte, stellte er einen spindcIRirmigen, an beiden Enden etwas abgeslumpfleo SrUi 
dar, der hinten beinahe bis zum Nabel, vorne heinahe bis zum Magen reichte. Wni 
Ursache der erwähnten Wanderung anbelangt, so liegt sie, wie ich glauben muss 
StSmraen der Dollergefässe (Vene und Arterie) , die sich gegen das Ende des FniduU 
ofTeubor bedeutend verkürzen. Bei der erst angerührten juugen Natter giagen siewj 
vordem Ende des spindellurmigen Doltcrsackes ab, und waren nicht blos stark verkürzt, MJ 
hatten auch einen ganz geraden Verlauf, anstatt dass sie, besonders aber die Artene^ 
Früchten aus dem Anfange der vierten Periode recbt stark geschlängelt und gewunden « 
Ein solches Hineiiiscblüpfen des Ueberrestes vom Dotter und Doltersackc fiodcL übrigens 
Statt bei den SyngnaLhea, Blenulen, Plagiustomen , Schildkrlileo , Sauriern (die Kroioditle 
einbegriffen) und den ^'iigeln. — Die Netzwerke von Blutgefässen, die sich schon ia der letXU 
Zeit der zweiten Periode in den Falten zu bilden begannen , welche aus der innern Hwi i 
' Dottersackes bestanden, während der dritten Periode aber, in der jene Fallen zum Theil rcsodi 
wurden, von dem teberresle derselben Scheiden erhielten, und allüiäblig manscheltcBaitif, 
kräuselt wurden , nehmen an Breite noch betrüchLJich zu , gewinnen auch noch eine 
Länge, und kräuseln sich daher noch mehr, als es schon früher der Fall war. Dadvnt 
wird für die Aufnahme des Dotters in das Gefässsyslem jetzt, wo der Embr\'o immff' 
Nahrung bedarf, natürlicherweise eine immer grössere Fläche dargeboten. Zugleich^ 
»ich und vcrgrösscni sich die Maschen der Netzwerke, und es bieten diese dann uogdltt 
die Milte der vierten Periode eine solche Form dar, wie sie von Volktnana in der 
Figur seiner Schrift über die Natter abgebildet worden ist. Späterhin dagegen nehmeo 
Breite und Länge wieder ah , so dass sie bei Neugebornen kaum halb so breit erscheim 
um die Mitte der vierten Periode. Zugleich werden aber auch iheils die Blutgefässe 
Netzwerke , theils und weit mehr noch die von der innern Haut des Dotiersackes ai 
Scheiden der Blutgefässe, Immer dünner, indem die Körner, »oraus die Seheideu besi 
Umfang mehr und mehr verlieren , so dass demnach der Embryo sich jetzt auch «if 
aeines Dotiersackes ernährt. Ja am Ende des Frucbtiebcns haben die Scheiden 
körniges Ausseben , sondern scheinen beinahe aus einer serösen Haut zu beslchevL_ 
auch sehr dünne, und haben nicht mehr eine gelbe, sondern eine weissliche Farbe' 
Anmerkan^. Aath beim Hülmrheii, dessen Doltersack, nie schon erwithnl vorden (K. 31) , 
ans swei Blütlcra besttUi, nacht das innere oder dickere BIuU solche Fail«D, ^ 
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^^ Natter, und es zeigea sich nn diesen Fnllen und den in ihnen eingeschlossenen GefiEssen im Garnen 
^^L genommen dieselben Entwickelattgsvorg^änge. Nor als onwesenilifhe Verscliieilen heilen bieten sich 
^^C fol^nde dar. 1) Wenn zwischen den Blnlgefasaen die Sahsinnz der Fallen znm Thcil resorbirt worden 
^^r ist, liehallen diese liir immer die Form einer Relcpor» cellulosa bei, wandeln sich aber nicht in ein 
^^B wcilmaschie^cs Netzwerk am. S) An der Oberfläche der FiJfun, besonders an den Bändern nnd in der 
^^P Nälic derselben, entsleheo Erhabenhcilen , die unregeiraüssig geforrale Warzen oder lilngliche und ge- 
^^V kriimmle Anhängsel darstellen, nnd dnrch partielle Ansbachlung der innem Haut des Dollersackes 
^1, enlalehen. — 

Das Amnion vergrösserl sich nur gleichraässig mit dem Embryo, und hüllt ihn immerfort 
DUr knapp ein. Die von ihm ausgehende Scheide des A'abelstranges wird weiter, und die in ihr 
eingeschlossene Sulzc rechl stark vermehrt. Der Nabelslrang überhaupt aber, der zu 
Anfange dieser Periode eine Länge von 5 Linien und auch wohl drüber hat, nimmt noch einige 
Zeit an Länge zu und dreht sich etwas um sich selbst spiralliirmig, so dass er etwa eine bis 
Ir Spiralwindung beschreibt. Dann aber verkürzt er sich bedeutend, und wird dabei in gleichem 
Maasse dicker, wodurch nun der Uebergang des Dottersackes in die Bauchhiihle, der nalüriicher- 
weise nur innerhalb der Scheide des Nabolstranges erfolgen kann, gar sehr erleichtert wird. 
Ist aber der Dotlersack in die Bauchhöhle völlig hereingezogen , so streckt sich wiederum der 
Nabelstrang und wird wieder dünner. Vielleicht geschieht dicss jedoch nur dann erst, wenn 
die Frucht das Ei verlässt, also kurz vorher, ehe der IVabcistrang abreisst. Bei einer neu- 
gcbornen Naller hatte der an ihr badende Tbeil dieses Stranges eine Lilnge von beinahe 
5 Linien. — Der Liquor amnii wird gegen das Ende des Frucliüebens wieder wässriger, und 
vermindert sich so sehr, dass der Embryo zuletzt nur kaum bereuchtet ist. 

Von jeder Nabelartcrie wird der iniierbalb des Nabclslrangcs liegende Theil noch 
etwas länger, als die Scheide dieses Stranges, und macht daher immer grössere und mehrere 
Schlängelungen und Windungen. Dasselbe gilt von dem ürachus, der sich noch regelmässiger, 
als jene Gefässe spiralltirmig dreht. Am meisten aber nehmen die Windungen und Drehungen 
aller dieser Tbeile zu, wenn sich die Scheide des Nabelstranges verkürzt imd erweitert, 
llebrigens ist die Verlüngcrung dieser Tbeile innerhalb des JVabelstranges jetzt keine scheinbare, 
sondern eine wirkliche. 

Die Allantois erleidet an und für sich selbst keine auffallende Veränderungen. Ilu* 
Inhalt aber nimmt an Masse ab, erhält eine schwach graulich - gelbe Farbe, wird so dick und 
zSbe, wie Vogelleim, und lässt gegen das Ende des Fruchllebcns gewühnlicfa etliche kleine 
Klümpcben und kurze dicke Streifen eines gelblich-weissen undun'bsiebligen Stoffes wahrnehmen, 
der höchst wahrscheinlich Harnsäure ist. Mit eben demselben Sloffc findet man mitunter den 
ganzen Urachus bis zu der Allantois , wie mit einem dicklichen Breie angefüllt. — Denselben 
Bau im Ganzen genommen, wie bei der Natter (siebe §. 31), scheint die Allantois auch bei 
andern Thiercn zu haben, die sich in hartscbaligen Eiern entwickeln. NamentUch besieht aucb 
bei den Vögeln ihre Wandung deutlich aus zwei leicht von einander trennbaren Blättern, von 
denen das äussere viel dicker, als das innere ist, welches letztere überhaupt eine grosse Zart- 
heit besitzt. In diesem inncrn scheinen unter dem Mikroskope lauter in einer einfachen Schichte 
ausgebreitete Körner vorzukommen, die alle beinahe dieselbe Grösse haben, nicht viel grösser, 
als DotterkSrner sind, und durch sehr kleine Zwischenräume von einander getrennt liegen. 
Mlfglicherweise jedoch sind es nur Erbabenheitea an der innem Flüche der Allantois. Die äussere 
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Haut ist Fester, und scheint ebenralls Eefar kleine Körner zu enthalten : doch liegen diese in ibr 
viel weiter auseinander, als tn der innern Haut, und haben auch nicht eine so regelmKssig 
runde Gestalt, wie jene. Die Blutgeriisse der Allantois scheinen mehr in der äussern Haut, 
als zwischen Leiden Häuten zu liegen. 

§. 69. 2Vllgfinriner(fl übnr ixt WerÜnöfningtn im 2Vtuflßtrn J)tr /ru(l)t. 

Die Frucht erreicht eine Länge von 7 bis 8 Zoll. Die spiralfürmige Windung, die 
ihr Körper früher beschrieb, wird jetzt ganz unkenntlich, zum Theil schon de:ii!alb , weil der 
Schwanz jetzt vUlltg durch die OelTnung in der Basis des Kegels , den der zusannoengeroUte 
Leib früher darstellte , heraustritt , so dass bei den männlichen Individuen selbst die beiiea 
Geschlechlsglieder ausserhalb dieser OelTnung zu liegen kommen ; doch bleibt der Embryo bis 
zu seiner Enthüllung immer zusammengerollt. ') Die SeiteDhälilcn der Baucbschienen, die schon 
gegen Ende der vorigen Periode mit Ausnahme von drei oder vier Paaren , die zu den Seiten 
des Nabels liegen, dicht an einander gerückt waren, venvachsen jetzt paarweise unter einander. 
Zuerst geschieht diess ganz vorne am Halse und ganz hinten am Rumpre, zuletzt vor der Mitte 
des ßumpres. Diejenigen drei Paare jedoch, welche den !Nabel zwischen sich haleu, kOoneii 
natiirlichenveisc erst nach der Enthüllung der Frucht verwachsen. — Erst etwas über die Mitte 
der in Rede stehenden Periode hinaus bilden sich durch partielle Verdickung der Haut die obem 
Kopr$clittder : sie entstehen aber, nachdem in Pulge eines Wachsthums der Hirnschale io die 
LUnge und Breite, das grosser zu sein scheint, als das des Gehirnes in denselben DimensioneD, 
dieses letztere Organ sich scheinbar gesenkt hat und die bis dahin noch immer bemerkbare 
AuRreibung des Scheitels ganz verschwunden ist. — Das Gesicht nimmt jetzt mehr an Länge 
zu , und CS erhült der Embryo in seinem Aeusscrn überhaupt eine solche Form und solche 
Proportionen , wie man sie bei den erwachsenen Nattern findet. 

Wie die Schuppen und Schienen der Haulbedeckung die Wirbel und Rippen, desgleichen 
die Intercostalgefässe und Venennetze der Haut zuerst am Halse , zuletzt ganz hinten •■ 
Schwänze bemerklich werden, so auch die Fäi-bung der Haut. Es geschieht diess aber, inJ« 
in denjenigen Theilcn der Haut, welche sich schon als Schuppen bemerkbar machen, und mi 
zuerst in denjenigen Schuppen, welche den Rücken bedecken, lauter sehr kleine tuid der hinten 
oder hervorragenden Hälfte der Schuppe angehörige schwarze Punkte zum Vorschein komincn, 
die ailenlhalben in mUssig grossen Entfernungen von einander abstehen, und sich mit dem blosse» 
Auge nicht von einander unterscheiden lassen. Etwas später wird an einigen Schuppen der 
hintere Rand, indem sich jene Pigmentilecken daselbst besonders stark vermehren und vergriJsseni, 
schwarz gesäumt, und es wird der Saum breiter, indess der übrige Theil der Schuppe, «-eil 
sich jene Flecken weniger stark in ihm vermehren, nur eine graue Farbe erhält. Die Schoppeii 
aber, in welchen diese stärkere Filrhung zuerst keuotlicb wird, befiodea sich jedcrseits gegeaSber 
der Vert>induHg der Kippen mit der Wiitelsäule. b dieser Gegend bildet sich durch den w- 



*) Wie ^ie Windungen des Leibes and insbesondere die Lage des ScLwanzes sich dann verbibe», 
Trenn der Embryo iiir Knlbliilang^ reif tat, Itabe ich in dem erslenTlieilo mciaer Äbbandlon^en TUT BOiaag^ 
BDd Kolwickelusp-GeBcIiicIile des MeuBchen and der TiU«re in der achten F'igar der iweiten Tafel anp 
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gegebeDCD Process eiac eioFache Reihe von duoldern grossem Flecken, die alle in müssig grossen 
EnlierDungen von einander liegen, und deren jeder auf zwei bis vier Schuppen verlheilt ist. 
Um ein Weniges später nehmen auf dieselbe Weise jederseiu auch diu Schuppen, welche der 
zweiten, dritten und vierten Reihe von oben angehören, ein stärkeres Colorit an, und es bildet 
sich sonach auch oben am Rücken jederseits eine Reihe von Flecken. Ist diess geschehen, so 
nimmt die Färbung immer mehr überhand und wird der Färbung der erwachsenen Natter übnlich. 
Doch kann man noch lange die oben erwähnten Flecken unterscheiden, weil sich, wo sie ent- 
standen waren, die Haut noch fortwährend stärker färbt, als zwischen und neben ihnen. Das 
schwärzliche Pigment übrigens , das die dunkle Farbe an der obern HSlfte des Körpers zuwege 
bringt , wird aus den jungem Embryonen dieser vierten Periode schon durch kaltes Wasser, 
und mehr noch durch Weingeist zum Theit ausgezogen: in geringerem Maasse dagegen ist 
diess der Fall bei liltcrn Embryonen, deren überhaut schon eine grössere Dicke und Dichtigkeit 
erlangt hat. — Auch die beiden bellen grossen Flecken der Nackengegend entstehen schon vor 
Ablauf des Fruchllebens, namentlich schon ungefähr um die Mitte der vierten Periode. Anfangs 
sind sie weisslich, uacbher werden sie, wenigstens bei den hieländischen Nattern, schwach 
zitronengelb, und diese Farbe ändert sich gegen das Ende des Frucbtiehens selbst wohl in ein 
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Sowohl in den Bogenscbcnkelo, als auch in dem untern Darmfortsatze des Atlas, welcher 
Fortsatz gewöhnlich für den Körper dieses Wirbels gilt, schreitet die Verknöcherung immer 
weiter fort, doch nicht so weit, dass diese drei Thcile einen ununterbrochenen Kuocbenring 
zusammensetzten: vielmehr bewirkt für das übrige Lehen eine knorplig- fibröse Masse die Ver- 
bindung zwischen den Bogenscheukeln und dem gedachten dreieckigen Fortsatze. Der Körper 
des Atlas aber verschmilzt mit dem des Epistropheus, und macht dann den Processus odotitoiihus 
desselben aus. Doch wird die Verschmelzung erst ganz am Ende des Frucbtiehens bewerkstelligt, 
denn wenn der Dotter noch nicht in die Leibesböhle hineingegangen ist, lässt sieh die Verbindung 
zwischen den genannten Tbeilen noch ziemlich leicht lösen. — Sehen wir ab von dem Atlas, 
über den ich schon früher das Nähere angegeben habe (§. 49), so verknöchern sämmtlichc 
Wii'bel vor Ablauf des Fruchtlebens vollständig, und ihre Knochensubstanz erlangt durchweg 
schon einen hohen Grad von Härte. Auch erlangen sie jetzt schon ähnliche Formen, wie mau 
sie hei den erwachsenen Nattern findet : vollkommen ausgebildet aber in Hinsicht der Form 
kann man selbst die der Neugebornen nicht nennen, weil selbst bei diesen die meisten Wirbel 
noch gar keine, und die vordem Wirbel kaum erst angedeutete obere Domfortsälze besitzen. 
Weil mehr dagegen bilden sich jetzt die sogenannten untern Dornfortsätze des Schwanzes aus. 
Diejenigen, welche schon in der vorigen Periode entstanden waren und ungefähr dem vordem Drittel 
der Wü-belreihe des Schwanzes angehörten, nehmen nicht unbeträchtlich an Grösse zu. Die zwei 
oder drei vordersten von ihnen sind und bleiben ganz einfach , wie die gleichen Fortsetze der 
Halswirbel und mancher Rumpfwirbel : von den übrigen aber, die aus zwei getrennten Seiten- 
hälften bestanden, bleiben beide Hülllen fortwälirend getrennt. Doch biegen sich von einigen 
die Seitenbülflen jetzt schon mit ihren untern Enden ein wenig gegen einander hin. Allmähltg 
eoUlehen iadess auch an denjenigen Scl^wanzwirbeln, welche in der vorigen Periode noch keine 
^^"^^^^ 24* 
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untern Domfortoitze eriialten hatten , diese Tbeile^ wie die Wirbd anf einander folgen , so 
dass nur die letzten Schwanzwirbel während des Fnichtlebens noch keine dergleidien Theiln 
gewinnen. Alle diese neu entstehenden Domfortsitze aber ersdieinen gleidifidls ab paarige 
Ausstrahlungen der Wirbelbeine. — Die beiden Flügel, welche sich in der Yorigen Periode xa 
beiden Seiten eines jeden anfangs ringförmigen Wirbelk5rpers gebildet hatten, und welche die 
Bogenschenkel und an den rippentragenden Wirbeh auch die Rippen mehr oder weniger weit 
von der ringförmigen Anlage des Wiri^elkSrpers fortschoben, erscheinen jetzt , nachdem sie 
allmShlig dicker geworden und verknöchert sind, als Theile der WirbelkSrper selbst, und tragea 
zur Vergrösserung derselben nicht wenig bei. Wie es scheint, sind sie hauptsSchlich daza 
bestimmt, für die ansehnlich grossen schiefen Fortsätze einen Boden abzugeben. Diese aber 
entstehen von allen Fortsätzen der Wirbel am letzten, nämlich erst in der letzten Periode des 
Fruchtlebens , machen jedoch in ihrer Entwickelung so rasche Fortschritte , dass sie schon vor 
der Enthüllung der Frucht eine ganz beträchtliche Grösse haben. 

Die Rippen verknöchern ebenfalls noch vor Ablauf des Frucbllebens vollständig, und zeigen 
bei der Enthüllung der Frucht schon eben solche Dimensionsverhällnisse, wie bei den Erwachsenen« 

Was ich über die Wiri)ebäule und ihre Ausstrahlungen bereits angegeben habe, veranlasst 

mich zu einigen Vergleichungen zwischen ihr und der Wirbelsäule andrer Tbiere. — Die erste 

Entstehung der Wirbelbeinköq)er scheint bei verschiedenen Thieren sich verschieden zu verhalten. 

I) Bei den Fischen sollen zufolge der Wahrnehmungen, die von Baer an Cyprmus Blicea 

gemacht hat, für jeden Körper ursprünglich vier Stücke oder Theile vorkommen, nämlich zwd 

paarige obere und zwei paarige untere , die bei allmähliger Vergrössening zuletzt zu einem 

Ringe zusammenschmelzen. Bei der Natter dagegen bilden sich entschieden nur zwei solche 

Stücke (§. 10), nämlich für jede Seitenhälfle eins, und beide schliessen sich dann um die 

Chorda vertebraUs zu. einem Ringe. Allein wenn man auch annimmt, dass von Baer an dem 

so eben enthüllten Güster — denn an diesem wurde die erwähnte Beobachtung gemacht, nicht 

aber an dem Embryo — nicht sowohl die erste Ankündigung der Wirbelkörper gesehen hat, 

als vielmehr schon den Beginn der Verknorpelung , so geht doch wenigstens soviel ans der 

Beobachtung hervor , dass für jeden Wirbelkörper sich vier verschiedene Knorpebtücke bilden. 

Damit stimmt denn auch der bleibende Zustand der Wirbelsäule bei den Stören und Chimära 

Uberein. Bei der Natter dagegen entstehen für jeden Wirbelkörper nur zwei Knorpelstücke, 

die auf die beiden Seitenhälfteu des Leibes vertheilt sind. — U) In der Regel wachsen £e 

Knorpelstücke für den Wirbelkörper, wie viel ihrer auch sein mögen, um die Chorda vertebraUs 

herum, und schliessen sich zu einem Ringe. Bei Rana cuUripes aber und Rana paradaxa 

kommt eine solche Schliessung nicht zu Stande, sondern es verwachsen die genannten Knorpel» 

stücke nur oberhalb der Wirbelsaile und bilden einen Halbring, so dass dann die ganze Summe 

der Wirbelkörper nebst ihren Bändern eine Rinne darstellt , in welcher die Wirbelsaite ruht. *) 

III) Die Rippen sind nicht minder Ausstrahlungen der Wirbelkörper, wie die Schenkel der 

Wirbelbogen, was ich auf Grund von Untersuchungen an Fischen, Schlangen, Eidechsen, VSgek 

und Säugethieren aussprechen kann. Sie bilden mit den Wirbelkörpem , selbst wenn diese 

schon verknorpelt sind , ein zusammenhängendes Ganze , gliedern sich dann aber von ihnen ab, 



*) Job. Mttller's Teri^L Aaatooiie der Myxuiaideii. Theil I, S. 81. 
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und unterscheiden sich dadurch wesentlich voD den Schenkeln der Wirbelhogen. Bei einigen 
Thiereo erfolgt und bleibt die Gliederung dicht an den Küiperu : bei andern aber erfulgt sie 
zwar gleichfalls an den Körpern , doch wächst zwischen der Rippe und dem Kürper nachher ein 
Fortsatz aus , durch den die Rippe mehr oder weniger wfit fortgeschohen wird. Es ist diess 
der Querforbatz. Wo ein solcher vorkommt, ist die Rippe jedenfalls anfänglich nur allein mit 
ihm verbunden: mitunter aber wächst von der Rippe noch ein Fortsatz aus, der sogenannte 
Hopf mit seinem Halse, durch welchen sie sich unmittelbar an den WirbelkJfrpcr selbst anfügt, 
so dass sie dann doppelt mit dem Kürper verbunden ist. In manchen Fällen mag sich auch 
die Rippe in einiger Entfernung von dem Wirbelkürper abgliedern , dann also die untere Aus- 
strahlung von diesem in Kippe und Querfortsatz zerfallen. IV) Querlortsätze kJiuncn sich aber 
auch bilden, ohne dass sie Rippen tragen. Die von dem Wirbelkörpcr ausgegangene Ausstrahlung 
hat sich dann nicht abgegliedert, sondern macht mit dem WirbelkJirper immerfort ein Ganzes 
aus, wie wir diess unter andern hei den Säugetbieren an den Querforlsätzen der Lendenwirbel 
sehen. Job. Müller nun hat ausfübrlicb und überzeugend dargethan, dass sich hei den Wirbel- 
thieren im Allgemeinen der Idee nach drei Paar dergleichen Forlsätze an einem WirbelkÜrper 
bilden können, nämlich ein oberes, das von den Schenkeln der Wirbelhogen abgeht, ein minieres, 
und ein unteres Paar, welche beide lelztcrn unmittelbar von dem Körper des Wirbels abgehen. 
Oberes und unteres Paar können Rippen tragen, das mittlere aber trägt niemals dergleichen 
Knochen: und zwar sind bei den höhern _Tbieren die Rippen an die Querfortsätze des obem 
Paares aiigehefict, bei den Fischen an die des untern Paares. Eigentlich aber giebt es, wie 
es mir scheint, vier Paar von Querforlsätzen, und wenn wir deren so viele annehmen, so sind 
es das oberste und das dritte Paar, an welchem niemals Kippen gefunden werden. Ein solches 
viertes oder oberstes Paar kommt namentlich bei den GürtelÜiieren , Schuppenlhieren und den 
Hyänen an einigen Wirbelheinen vor. V) Es fragt sich nun zuvörderst, ob die sogenannten 
üntem Dornfortsätze der Schlangen als Querforlsätzc des unlereten Paares angesehen werden 
dürfen? — Nach dem, was ich in diesem Werke über die Entstehung der genannten Theile 
bereits angegeben habe , lässt sich diese Frage für die untern Dornfitrlsälze der Schwanzwirbel 
nur bejahen: denn diese entstehen augenscheinlich als Querfortsälzc , die zur Umfassung der 
jirtcria und l'ena caudalis dienen sollen, weshalb sie auch paarweise mit ihren Enden einander 
mehr oder weniger nahe kommen, ohne jedoch an ihnen unter einander zu verwachsen. Demnach 
sind sie gleichbedeutend mit den untern Wirhelbogenschcnkeln im Schwänze der Fische, unter* 
scheiden sich von diesen aber dadurch, dass sie sich nicht uuten vereinigen und einen wahren 
Dornfurtsatz bervortreiben , wie es bei den Fischen zu geschehen pflegt. Sind sie nun aber 
gleicbhcdeulend mit den genannten Theilcn der Fische, so giebt die Kntwickelungsgeschichte der 
Natter noch einen Beweis mehr für die Richtigkeit jener von Job. Müller aufgestellten Ansicht, 
dass die Querfortsälzc, welche bei den Fischen entweder allein die Rippen besitzen, oder doch 
die wesenthcfasten Kippen tragen, nicht denjenigen Querfortsätzen andrer Tbiere entsprechen, mit 
welchen die Kippen dieser Tbiere verbunden sind. Denn da die rippeulragenden Querfortsätze 
bei den Fischen deutlich genug einen Uebergang in die Schenkel der unlem Wirbelhogen des 
Schwanzes, bei den Nattern dagegen in die über den sogenannten untern Dornfortsälzen des 
Schwanzes liegenden Querfortsätzeu gewahr werden lassen, die angeführten WirhcU)ogenschenkeI 
der Fische aber mit dea sogeuaanteo untern Doriifortsätzeu der Natter voa gleicher Bedeutung 
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sind, Bo köoneii die rippenfra^endeo QuerfortsStze der erstem Tfaiere Dicht van gleicher Art 
mit den f^leichnamigcii ForUätzen der Maller sein, sondern müsseu der Art nach voo ihoeo i 
verschieden sein. Gegen die hier vorgetragene Deutung der iintcrn Dornfortsätze fast aller J 
Scbwanzmrbel der Natter lässt sich der Einn^urF machen, dass an den zwei oder drei vordersleB ^ 
Schwanzwirbeln, wie auch an einigen Wirhein des Halses diese Forlsülze ganz cinraeli sind, 
obgleich sie unmittelbar von den Wirbclkürpern ausgehen, jene geäpallenen Fortsätze aber mit 
diesen einfachen wohl am nächsten verwandt sein dürften. Allerdings bin auch ich derselben 
Meinung, und glaube, dass zur Bildung JL-ner einfachen Fortsätze die Natur den Stoff, aus dem 
sie entstehen sollten, nach der Mittellinie des Körpers mehr zusammengedrängt bat, indcss er 
für die Bildung der gespaltenen Dornforulilze des Schwanzes aus einander gehalten wurde»,J 
wahrscheinlich weil sich die Arieria caudalis schon an die Mittellinie der untern Seite derl 
Schwanzwirhel (mit Ausnahme der zwei oder drei vordersten) dicht angeheftet hatte. .Andrei^ f 
leits aber muss ich hier auch darauf aufmerksam machen , dass ebenfalls bei den meLsteji 
Grüllienfischen unmittelbar vor einigen Wirbelbeincn, und zwar von den hintersten des Schwanzes, 
^anz einfache untere DornfortsÜtze abgehen, jedoch ein Lehergang von diesen Tbcilcn in disl 
luitera Wirhelbogen des Schwanzes mit ihren Dornfortsätzen, und der untern Wirbclbogen wied^l 
in die Ripppen derselben Thiere nicht zu verkennen ist. VI) Eine andre Frage , die hier ztvj 
Beantwortung kommen kann, ist diese, ob die beiden Knorpelstücke, aus denen bei den Schlangeftfl 
ein jeder Wirhelkürper seine Ausbildung erhält, nur allein den beiden obern von den 
Knorpclätücken entsprechen, die je einem Wirbelkörper der Fische zum Grunde liegen, also 
den die Wirbelbogen tragenden Knorpelslücken? — Es diirfie wohl schwer hallen, auf diese 
Frage eine entscheidende wohl begründete Antwort zu geben. Erinnei'n wir uns jedoch daran, 
dass hei den Schlangen jene Knorpelstücke zuerst mii Ihren untern Enden einander begegtieii 
und unter einander verwuchsen, dass ^lel später aber diese Erscheinung auch an den obem 
Enden eintritt, bedenken wir ferner, dass aus ihnen in dem Schwänze Theile hen'orwaciisei 
die bei den Fischen nur aus den zwei untern Knorpelslücken entspringen, nümlich die sogcoanoLfl 
DDtem Dornforlsätze, und gedenken wir dazu noch des Umstundes, dass bei Jiana cullripes i 
BoJia paradoxa die beiden Knorpels tücke nur oben untereinander vemachsen, unlea aber firl 
immer getrennt bleiben : so dürfte es wohl in hohem Grade wahrscheinlich sein , dass die < 
vHhnteu zwei Knorpelstückc zwar bei den genannten Batrachieni, nicht aber auch bei i 
Schlangen nur allein den beiden ohern von den vier Knorpelstiicken der Fische entsprechei 
•ondeni dass \-ielmehr ein jedes einzelne Knorpctstück bei den Schlangen einen weit ^rfissei 
Werth, als hei den Fischen bat, dass es nämlich in sich vereint, was bei den Fischen aufängl 
getrennt ist. Auch dürfte noch in Anschlag zu bringen sein, dass jene beiden KnorpeUtiickgl 
2U beiden Seiten der Chorda rerlebralis grade in der Mitte entstehen, nicht oberhalb dersettn 
näher dem Kücken zu. Vil) Was die Kippen der böhcrn Wirbelthiere sammt ihren Qucit>fl 
fortsätzen anbelangt, so lehrt die Estwickelungsgeschichte der Schlangen, dass sie, obsrbt 
man sie späterhin mit den Schenkehi der Wirbelbogen in innigem Zusammenhange siebt, doekl 
nicht aus der Basis derselben hervorwacbsen , sondern fem von ihnen aus dem Wirbelktii^MTl 
seihst. Weun sie aber entsprungen sind , nimmt jede Scitenhälfte des Wirbelkörpers an Dickt 1 
so zu, dass sie einen FlUgel erhält, der den Schenkel des Wirbeibogens und die Rippe voi 
der Achse des Wirbclstammes immer weiter fortschicht, bis er zuletzt sieb als einen ^emei^ | 
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adjafUichcii Stamm für beide vorstellt, dadurch aber leicht eine TSuscbuDg her\'or bringt, als 
gehe die Rippe von der Grundfläche des Bogenschcnkels ah, und sei eine Ausstrahlung vott 
diesem selbst. 

§. 71. (I) ä Ö t 1. 

Die Hirnschale ist hei der Natter, wie hei andern beschuppten Amphibien, den Vögeln 
und den Säugcthieren , in einer sehr frühen Zeit des Fruchtlebens, wann die Augen erst als 
birnformige BU'schen erscheinen und die Gcruchswcriczcuge noch gar nicht entstanden, oder doch 
kaum erst angedeutet sind, eine von den Seilen abgeplattete Kapsel, deren Höhle allenthalben 
ziemlich gleich weit, doch nach oben etwas schmäler, als an ihrer Basis ist, und die in ihrer 
Mitte, die Kopfbeuge darbietend, nach der Dimension der Länge unter einem massig stumpfen 
Winkel zusammengebrochen erscheint. Mit der Zeit aber ändert sich die Form dieser Kapsel 
sehr bedeutend, eines Theils durch Einwirkung des Gehirnes, also von innen her, andern Theils 
durch Einwirkung der für das Gesicht und Gehör bestimmten Sinneswerkzeuge, also von aussen 
her. Von den letztern sind es besonders die Augen , welche sich .am wirksamsten zeigen. 
Anfangs in der Richtung von aussen noch immer überaus stark abgeplattet, haben sie noch 
keinen Eindruck auf die Hirnschale gemacht: während sie aber mehr und mehr sich zurunden, 
zugleich auch eine relativ so bedeutende Grösse annehmen , dass sie darm fast nur von den 
.\ugen der Vfigel iibcrtroffcn wcnlen, wirken sie von beiden Seiten drilckenil auf die Hirnschalfl 
ein, und pressen diese zwischen sich sa zusammen, oder richtiger wohl gesprochen , hemmca 
die Einwirkung derselben, wo sie liegen, in dem Maasse, dass besonders in der dritten Periode 
zwei selir tiefe Augenhöhlen und eine zwischen ihnen befindliche bedeutende Vcrengening der 
Uimschalc zu Wege gebracht werden. Begiinstigt wird die Verengerung noch dadurch , dass 
sich in derselben Periode die vordere IlälUe der Hirnschale im Vergleich zur hintern HälAe 
nicht unerlieblich veriängcit, und dass in Folge davon das grosse Gehirn, an Lifnge weniger 
zunehmend, merklich nach hinten weicht und die Geruehskolben auszuspinnen beginnt. Einen 
geringem Einfluss auf die Form der Hirnschale äussern die Gehörwerkzeuge, denn die bedeutend 
sich vergrössernden LabyTinthe bringen nur eine stark nach aussen und eine weniger ansehnlich 
nach innen vorspringende Wölbung der Seitentlieite der hintern Hälfte der HiiTischale zu Stande. 
Unerheblich aber ist der Einfiuss, den die Gcruchswcrkzcugc auf die Hirnschale Uussern, da 
sie fast ganz ausser Berührung mit ihr gelangen. — Das Gehirn, das anfänglich, wie die 
Hirnschale, an der Basis ailenlhalben am breitesten ist, wölbt sich seitwärts atiirker hervor, und 
gewinnt deshalb in einiger Entfernung über derselben seine grösste Breite. Besonders aber 
gilt diess von den Hemisphären des grossen Gehirnes und nächst ihnen von der mittlem Hirn* 
masse (Mtttelhim), wodurch denn auch die Hirnschale oberhalb ihrer Basis am meisten ausgeweitet 
wird. Ferner nehmen von allen Theilen des Gehirnes der Vierbügel und die hintere Hälfte der 
Hemisphären am meisten an Breite zu, und es wird dadurch die Hirnschale in ihrer Mitte mehr, 
als gegen iiu-c Enden ausgebreitet. Dagegen rührt die so bedeutende Erhebung des Scheitel- 
böckers, die gegen die Mitte der dritten Periode statt findet, so wie die nachherige Senkung 
desselben nicht sowohl unmittelbar von dem VierhGgel her, als -vielmehr nur mittelbar, indem 
sich das ganze Gehirn, insbesondere aber die erste und dritte Hirnzelle anfangs mehr, nachher 
weniger, als die Basis cranÜ verlängern. Endlich wird die Form der Hirnschale auch darcb 
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die Veränderung des Kopfwinkels erheblich abgeändert : Hierüber aber habe ich ein Mehrere! J 
schon früher (§. 51) angegeben. 

Sehen wir nun auf die einzelnen Theüe des ganzen Schädels, so werden wir findea^i 
dass an demselben während der vierten Periode weil bedeutendere Veränderungen vor sich" 
gehen, als an der Wirbelsäule. Auch sind einige von diesen Veränderungen bei dem jetzigen 
Stande der Wissenschaft so unerwartet und überraschend, dass sie wohl eine recht sorgfaltige 
Beachtung und Erwägung verdienen durften. 

Die herzförmige Knochenlard , welche am Ende der vorigen Periode den Körper odtt 
Grundthcil des llintcrbauptbeiaes darstellt, nimmt einige Zeit nur an Grösse , tii9»fl 
besondere an Dicke zu, ohne jedoch erheblich ihre Form zu ändern. Dann aber wird Tovl 
ihrem vordem oder ausgeschweiften Rande in die Lücke , welche sich unter dem Hinlcrhirn i 
bcGndet, Knorpelsubstanz ausgeschieden, und es wachst diese immer weiter in die Lücke bis 1 
ungefähr zur Mitte derselben hinein. Kaum ist jedoch der Knorpel gebildet worden, so ver» j 
knlJchert er auch schon, und es erscheint nun eine äusserst dünne Knochentafel, die mit den 
schon fi'üher vorhandenen und dickern Tbeilc des Hinterhauptskörpers innig verschmolzen isQ 1 
also diesen Körper vcrgrösscm hilfl. Selbst bis zur Enthüllung der Frucht bleibt sie weita 
dünner, als jener schon früher entstandene Tbeil. An dem entgegengesetzten oder bintem Eodtfa 
des Grundtheiles vom Hinlerbauptbeine wird em Gelenkkopf zwar schon angedeutet, bleibt jedod 
nur sehr scbwaeb und unvollständig, und erscheint als eine kleine Apophyse des genanDtei 
Theiles. — Die Seitentlicile des Hinterhauptbeines kommen, wie die beiden Schenkel 
eines Wirbelbogcns , oben zur innigsten Berührung, ohne jedoch untereinander auch zu ver- 
wachsen , behalten an und für sich die Form von solchen Schenkehi , und zeichnen sich vor 
ihnen hauptsäcidich nur durch ihre etwas grossere Höhe und Breite aus. Mit dem Grundtbeile 
verschmelzen sie noch nicht , sondern bleiben durch eine Symphysis mit ihm in Verbindung. 
Die unlere hintere Ecke eines jeden aber schwillt ein wenig an, und bildet neben dem erwähnten 
Gelenkböcker des Grundttieiles einen sehr kleinen Knorren , um die Fläche für die Gelenk- 
verbindung der Hirnschale mit dem Atlas zu vcrgrössern. Eine solche Lage neben dem Hückcri 
des Grundtheiles behalten die Knorren oder Höcker der Seitentheile zeitlebens bei, so duss i 
hei der Natter und auch bei andern Sehlangen diese verschiedenen Erhühungen immerfort getreoitl 
und durch Vertiefungen von einander geschieden findet. Bei den Schildkröten und ViSgcIn i 
wird die Verbindung aller drei Erhöhungen, die auch hei ihnen gebildet werden, mit der Zdl 
immer inniger, indem sie sich dichter an einander drängen, bis sie zuletzt nur einen eiozig« 
Knopf ausmachen. Und was die Säugethiere anbelangt, so entstehen bei ihnen dcrgieicbt 
Höcker nur an den Seitentheilen des Hinterhauptbeines und bleiben in der Regel für ; 
ziemlich weit von einander entfernt: ein mittlerer oder am Grundtbeile vorkommender Hifck'a 
aber entsteht hei ihnen niemals, so wenig, wie an dem Körper eines Hückgrathwirbels. 
Dicht vor dea Seitentheilen des Os occipitis entsteht schon bald nach dem Anfange diesera 
vierten Periode , wenn sie zur gegenseitigen Berührung gelangt sind, über dem Gehirne ud^I 
zwischen den Ohrkapseln eine kleine, sehr zarte, und beinahe oblonge Platte, die mit ihrea 
hintern Rande jene Seitentheile berührt, und anfangs aus wahrer Knorpelsubstanz besteht, srbr I 
bald aber völlig verknöchert. Sie stellt sich als einen Wormschen Knochen dar, und bat i 
ihrer Form iDshesondcre mit dem so benannten Knochen der Hausratte viele Aehnlichkeit , iatj 
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aber wohl Nichts andres, als die Schuppe des Hinterhauptbeines, die sich, >veil die 
Seiteolheile dieses Schädelstiirkes sehr rasch an Ilühe zunehmen und zur pfegcnseili^en Berührung 
gelangten, nicht zwischen ihnen bilden konnte, sondern sich vor ihnen iagem musstc. 

Von der kleinen länglichen und mit ihrer Achse quer gerichteten Hnocheiilarcl , weiche 
bei den ältesten Embryonen aus der vorigen Periode den Körper des hintern Keilbeines 
bezeichnete, schreitet der Process der Verknöchening nach allen Richtungen, besonders aber 
nach hinten und vonie weiter fort. Von ihr aus wird die vordre Hälfte der grossen Lücke, 
welche sich hei jenen Einbrj'oneu unterhalb des Hinlerhirns befand , allmählig mit einer selu- 
diinneii Schichte von Knorpclsiibstanz ausgcrüllt, die alsbald verknuchcrt, so dass bei Embryonen, 
die zur Enthüllung reif sind , der Körper des hintern Keilbeines mit seiner ganzen Breite den 
des Hinterhauptbeines schon bcriihrt. Nach vorne setzt sich von jener Tafel die Verknorpcluug 
und die ihr anf dem Fusse folgende Verknürhernng zuerst zu beiden Seiten des Hirnanhanges 
an den paarigen Balken des Schädels fort, und es entstehen daselbst zwei von der zuerst ver- 
knöcherten Stelle des Keilheines ausgehende kurze Hörner, deren jedes anfangs eine einfache 
Rjihre darstellt, bald darauf aber rechts und liaks einen dünnen Hügel Pü'rmigen Auswuchs erhält, 
so dass CS nach einiger Zeit als eine kleine, länglich-dreiseitige, und mit der Spitze nach vonie 
gekehrte Tafel erscheint, deren Achse hohl ist. In der Hühlung befindet sich der hinterste 
Theil eines von den paarigen Batken des Schädels, so dass demnach der besclu-icbene Auswuchs 
des Keilbeines jenen Tbeil des Balkens, um deu herum er gebildet wurde, wie eine Scheide 
umfasst. — Viel spater als sich die gedachten Scheiden zu bilden begonnen haben , wird auch 
die kleine Lücke der Schadelgrundlläche , welche sich bis dabin unter dem Hirnanhange befunden 
bat, mit einer sehr rasch verknöchernden Kiiorpelsubstanz , jedoch in einer nur hb'chst dünnen 
Schichte ausgefüllt, auf der nunmchra der Hirnanbang ruht. Nach oben aber selzl sich während 
dessen an demjenigen Theile des hintern Keilbeinkörpers , welcher am frühesten verknöcherte, 
Knechensubstanz in beträchtlicher Menge ab , uud bildet eine dicht hinter dem Hirnauhange 
gelegene quergehende, ziemlich lange und scharfe Kante oder Kamm, die nun die Stelle des 
schon längst verschwundenen unpaarigen Balkens des Schädels einnimmt, und die Lehne des 
Türkensaltels au der Hirnschale des Menschen vorstellt. — Die Flügel des hintern Keil, 
b ein es nehmen an Umfang, besonders aber an Höhe zu, reichen bald bis an die obere Fläche 
des Gebimcs hinauf, und biegen sich dann, wenn diess geschehen ist, und während sie noch 
tmmerrurt absolut und relativ an Hübe zunehmen, oben gegen die Mittelebene des Kopfes herum, 
so dass sie sogar einen kleinen Tbeil von der obern Fläche des Gehirnes bedecken. Ihre 
äussere Fläche bleibt immerfort convex, ihre innere concav. — Ob sich jetzt schon Scheitelbeine 
bilden , darüber weiterhin ein Näheres. 

Zwischen den beiden paarigen Balken des Schädels , welche Theile bei Embryonen aus 
der letzten Zeit der vorigen Periode einen langen schmalen dreieckigen Raum zwischen sich 
hatten, entstand in diesem Räume ganz unabhängig und geschieden von jenen Balken ein kleiner 
Knorpel, der von seiner untern Seite betrachtet die Form eines Slilets oder eines kopflusen 
Nagels bat, eigentlich aber an seiner vordem dünnern Hälfte einen sehr dünnen und nur 
Bchmalen gegen die Schädelhöhle vorspringenden Kiel besitzt. Er bezeichnet den Körper des 
vordem Keilbeines, und es entsteht demnach der Körper des vordem Keilbeins viel später, 
als die Seitentheile desselben. Sehr bald stellt sich nunmehr in ihm die Verknöcbcrung ein, 
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tuid xw«r zuersl in einiger Eolferaiuig von dem htatero oder dickem Ende desselben, so dus 
miUiin seine Spitze am läDgslen kiinrp% Meibl. Darauf verläogert er sich an beiden Eodeiif i 
indem er zuglcicb au Dicke zunimmt. Sein vorderes Ende bleibt spitz , aus seinem hinten | 
Ende über wuchst eine burizoutal gelegene Platte hervor , die sich , an Länge zunehmend, •, 
zniHcben die beiden FurtsKtxe des biutem KeilbeinkUrpers , welche sich zu beiden Seiten des 
HirnanliangeH befinden, bineinscbiebt ^ und zuletzt an die sehr diinoe KnochcDpIattc anstfisst, 
K-elcbo lieh zwischen jenen Fortaätzen unter dem Illrnanbange befindet. Nach der EnlbiUlung i 
der Frucht wachsen diese beiden Fortsülze nacb vonie noch immer weiter hinaus : der Kttrpel 
des vordem Keilbeines aber verwuchst mit ihnen und bildet dann aucb einen stark in din 
ScbüdeliitibI» vorspringenden Kiel. Die beiden paarigen Balken des Schädels nehmen mitlJerweils I 
tn Länge zu, an Dicke aber ab, und erscheinen zuletzt als dünne rundliche Fäden. Selbst J 
in erwachsenen Nattern sind sie noch anzuLrelTcn, liegen zu beiden Seiten des vordem Keilbein- i 
kUrpers in zwei besondern Rinnen , haben ihr knorpelartlgcs Gefüge beibehalten , s'md nocli I 
immerrurl, wie in den Embryonen aus der letzten Periode des Fnichtlebcns, sehr biegsam, unAfl 
vertragen eine verhällnieismlissig recht grosse KraFteinwirkuiig , ehe sie zerreissen. ') — Dii^ 
Flügel des vordem Keilbeines, die einen grossen Theil von der Wandung der Augeil< 
htihlen ausmachen und an ihrer äussern Fläche eoncav, an der Innern convex sind, reichten i 
Endo der vorigen Periode beinahe bis an den A/at-go orbilalis hinauf. Zu Anfange der vierteil 
Periode wachsen sie nun in diesen Rand hinein , biegen sich darauf an ihm nach oben unj 
innen um, und wachsen jclKt , Indem sie an Umfang bedeutend zunehmen, über die obere Seid 
dos Gehirnes herüber, so dass sie schon um die Mille der vierten Periode über den RiecB 
nen'enkolljen zusammenli'efTen und eine dünne Knuchendecke für dieselben ausmachen. Isl diei 
geschehen, so wächst die vordre innere Ecke einer jeden solchen Platte stärker aus, biegt sich 
zuerst an der gegen die Mittelcbenc des Kopfes gekehrten Seite des Ricchnervenkolbens nacb 
' unten, darauf an der untern Seile desselben nach aussen, und st{>sst zuletzt auf die vordere 
unlere Ecke derselben Platte, mit der sie dann auch vcnväcbst. So wird denn um den vordem 
Theil eines jeden Ricchnervenkolbens ein Hing gebildet, in dem derselbe enge eingeschlossen 
liegt. Gleichzeitig mit diesem Vorgange entsteht an der eben er»ähnten Ecke der Platte ein 
Gelenkknorren, der an seinem breiten Ende eine schwach vertiefte Pfanne zeigt, und zur innigen 
Verbindung mit dem Gaumenbeine und der Knochcnkapsel der Nasendiüsc dient. — Abgesel« 
von der beschriebenen Hingbildung ist auch das anderweitige Verhallen der erwähnten und 
ursprünglich nur als vordrer Keilbeinflügcl erscheinenden Knochenplatle höchst merkwflpdif.j 
IWlriichtet man den Schädel einer erwachsenen Natter, so wird man Enden, dass derj«] 
Tht-'il jener Platte , « elcher das grosse Gehirn bedeckt , mit keinem andern Theile 
Wirhcllhicr« sich vergleichen lässt, als mit dem Stirnbein. Ist diess aber der Fall, so cnl» 
dos Stirnbein der JJatter auf eine durchaus andre Weise, als bei andern Wirbellbieit 
deren Entwickelung uns näher bekannt ist, namentlich als bei den Säugelliieren. Bei die 
bildel CS sich unt^ihängig von andern Knochenslücken des Kopfes, und schliesst sich erat spl 
den Flügeln des vordem Keilbeines an. Bei der Natter dagegen ist es, »w aus de« OW 
bervorgehl, eine unmittelbare Fortsetzung jenes Flügels. Stirnbein und vordrer Kd 
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haben bier also zusammengrnoninien noch ganz den Ausdruck eines Bogenschenkels von einem 
Rückgratb Wirbel. Nicht jedoch wird diese sowohl für die Notier, als auch vielleicht für einige 
ihr verwandte Thiere eigcnthümliche Entstehungsweise des Stirnbeines durch eine ungewühnliche 
Schmalbeit der llemisphitren des grossen Gehirnes bedingt, denn eines Tlieils sind diese mit 
ihren Riechnervenkolben grade nicht gar auffallend schmal , andern Theils entspringt auch eia 
andrer Knochen, der das Gehirn an einer .noch breilern Stelle von oben deckt, nämlich das 
Scheitelbein, auf gleiche Weise. Was dieses nun anbelangt, so bildet es sich durch ein 
zunehmendes Wachsthum des Flügels vom hintern Keilbein erst nach oben, darauf, nachdem 
CS sich auf der Grenze zwischen dem Seilenlheile und dem obern Thcile der Schüdelwandung 
umgebogen hat, nach innen gegen die Mittelehene des Kopfes, um die Bedeckung des Gehirnes 
zu vervollständigen. Es ist also bei der Natter auch der hinlere KeilbelnflUgcl und das Scheitel- 
bciu nur ein einziger Knochen, und man finJel zwischen diesen seinen beiden Hälften niemals 
eine Naht, so wenig, wie zwischen dem vordem Keilbeinflügel und dem Stirnbein. Uebrigens 
aber grenzen selbst die Scheitelbeine hei der ncugcborncn Natter noch nicht aneinander, vielmehr 
kommt zwischen ihnen, den Stirnbeinen und dem Hinterhauptsbeine noch eine sehr grosse 
Fontanelle vor, die den grüssten Theil der HemfsphJiren und des Vierhiigels nnhedeckl lüssl. 

In den Ohrkapseln halte die Verknöcherung schon vor Ablauf der vorigen Periode 
ihren Anfang genommen. In einer jeden solchen Kapsel war sie an zwei verschiedenen Stellen 
aufgetreten, so dass demnach anfänglich zwei Knochenkerne in ihr vorhanden sind. Der eine 
erscheint in dem untern und der andre in dem hintern Theile der Kapsel. EndHch findet sich 
zu Anfange dieser vierten Periode auch noch ein dritter Kern ein , und zwar in dem ohem 
Winkel der Kapsel, worauf sie dann alle drei einander immermehr entgegen wachsen. Bei der 
VergrÖsserung und Verbindung dieser Knochenkerne nun aber ereignet sich ein höchst merk- 
würdiger Umstand. Sic verschmelzen nicht so untereinander, dass sie zuletzt eine zusammen- 
hängende Knochenkapsel für die häutigen Theile des Labyrinthes ausmachten , sondern, bleiben 
nur durch häutige knorplige und sehr schmale Symphysen in Verbindung. Dagegen verwächst 
der eine aufs innigste mit dem ihm nächsten Seitenrandc der Schuppe des lllnlerhauplbeines, so 
dass diese Schuppe und der Kern schon bei den reifem Embryonen eine massig lange oblonge Tafel 
darstellt, deren jedes Ende eine kleine, ziemlich liefe und unregelmässig geformte Schale darslclll, 
die einen Theil des vordem oder obern haihzirkel förmigen Kanales enthält. Der zweite Knochen- 
kern verschmilzt mit dem vordem Rande des Seitentheiics vom Hinlerhauptbeine, und stellt an 
diesem gleichfalls eine kleine unregclmässig geformte aber länglichere Schale dar, die den tiefem 
oder untern Theil von dem hintern Schenkel jenes halbzirkelHirmigen Kanales , und ausserdem 
noch den untern Kalkbeutel oder den Stellvertreter der Schnecke des Gchörlaliyrinlhes enthält. 
Die übrige Knochenmasse der Obrkapsel aber schliessl die Mehrzahl der häutigen Tbeile des 
LabjTintlies ein, und ist an Grösse die überwiegende. Dieselbe Erscheinung, dass nämlich 
das Felsenbein gleichsam in drei Stücke zerfällt, von denen zwei mit dem Hinterhauptbeine 
verschmelzen, findet nach meinen Beobachtungen auch bei Laccrta agilts statt, und kommt 
wahrscheinlich, wenn wir aus dem spatem Zustande des Felsenbeines auf den frühern einen 
Schluss machen dürfen, auch bei den Krokodilen imd Schildkriilen vor.') — Eine Schläfen- 
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beinschuppe und eine Pars mastoidea bilden sich meines Erachtens bei den Schlangea 
niemals. 

Anmerkung. Die oben mitgeiheilte Wahrnehmung, dass bei der Tfatter und der Eidechse in der ursprungfidi 
einfachen knorpligen Kapsel, welche die häutigen Theile des Gehörlabjrinthes einsdiliesst, und deies 
Zweck und Bedeutung Nichts weniger, als räthselhaß ist, drei rerschiedene Enochenstucke entstelieii, 
und dass diese Stücke zu einer gewissen Zeit des Fruchtlebens wie Scherben jene häutigen Theile 
bedecken, zeigt uns auch den Standpunkt, aus dem Terschiedene bei Fischen und Schildkrdten Tor- 
kommende Knochenstücke der Hirnschale, die den Anatomen räthselhaft gewesen zu sein schdbieiiy 
werden gedeutet werden müssen. Ich mejne insbesondere folgende Enochenstucke: 

i) dasjenige Stück der Fische, welches Bojanus für den hintern Flügel des Keilbeines, Meekel 
dagegen für das Felsenbein gehalten hat; 

2) dasjenige Stück der Fische, welches Meekel Zitzenstück des Schlafbeines genannt hat; 

3) dasjenige Stück der Schildkröte , welches Bojanus Zwickelbein, CuTier oberes Hinterhaupts- 
bein genannt haben. 

Alle diese Knochenstücke schliessen Theile des häutigen Gehörlabjrinthes ein, und sind deshalb 
zu den Felsenbeinen zu zählen. Vielleicht auch gehören hieher das tou Bojanus Zwickelbdn, T«m 
Cuvier aber oberes Hinterhauptbein genannte Knochenstück der Fische, femer dasjenige Knocbenstudt 
der Schildkröten, welches Meekel Zitzenstück des Schlafbeines benannt hat, desgleichen auch die tou 
Meekel sogenannte Schuppe des Schläfenbeines der Fische. 

Von den Knochen des Antlitzes nimmt der Zvvischenkiefer insbesondre an 
Länge zu y indem der hintere Winkel des Dreieckes , das er darstellt ^ immer vorspringender 
wird. Dieser nach hinten vorspringende Theil aber kommt zu liegen über dpm Theile, zu dem 
die beiden paarigen Balken des Schädels verschmolzen sind, und der vorne zwei knorplige 
Flügel absendet, die zwei flache mit der convexen Fläche nach oben, mit der concaven nach 
unten gerichtete Schalen darstellen (§. 33). 

Von den Nasenbeinen, die sich dicht über diesen Schalen bilden, und die schon in 
der vorigen Periode an einander grenzen , biegt sich ein jedes, wo sie beide zusammenstossen^ 
indem es an GrUsse zunimmt, unter einem rechten Winkel nach unten um, so dass es nach 
dniger Zeit aus zwei blattartigen und an GrSsse ziemlich gleichen Hälften^ einer horizontaleo 
und einer senkrechten besteht. Die senkrechte Hälfte des einen Nasenbeines liegt der gleichca 
HSiflU; des andern dicht an. Die knorpligen Schalen, auf denen die Nasenbeine ruhen, nehsen 
jfideKs gleiebfalls an Grifsse zu, und wSiben sich immer stärker. 

Die beiden Knochentafeln , die sich dicht unter den erwähnten Knorpelschalen um eine 
\tAK Nasendriise gebildet haben und eine Kapsel um diese darstellen , nehmen noch mehr an 
VmUu% iind Dicke zu, und schliessen sich auch an der obern Seite der Druse innig an einander. 
V^lH^fhmifl aber eriangen sie schon jetzt in Hinsicht sowohl der Form, ds auch der gegen- 
müfi^ii f^ge ihre vollständige Ausbildung. 

Das TbrUnenbein, das Os supraorbitale j welches mit seinem Processus orbäaäs 
po$Usriifr gfeiebfalls iclion in der vorigen Periode entstanden war*), und der Oberkiefer nehmen 
tmtti M (nline noch bedeutend zu, erfahren aber sonst keine Veränderungen weiter, die besonders 
^Uiktitf wMrr^n* Das Gaumenbein und FlUgelbein vergrOssern sich gleichfalls bedeutend, und die 
t(md$nAtmr von beiden wachsen einander entgegen bis zum Zusammenstossen. 



^f MofctI bat dltfses Kaochenf tttck mit Unrecht für die Schuppe des ScUafimheines gehaütea. Sjitem 
i, fm^ jiMiMfo TImUU, AblliaU. 1, S. 618. 
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Die einzelnen Knodienslrciren, die sich um den Meckclsclicn Knorpel gelagert hallen, 
iicliineii an Länge und Breite so zu, das3 sie jsich einander innig anscbliessen , ja zum Theil 
einander decken, so dass jener Knorpel schon vor der Enthüllung der Frucht von ihnen, wie 
von einer Kapsel, gänzlich eingeschlossen ist. Diese Kapsel nun ist der Unterkiefer. Sie 
besitzt schon hei reirern Früchten hinlcn eine Vertiefung für die Gelenkverbindung mit dem 
Quadratbeine, denn das dafür bestimmte SkcIclslUck ist nicht entstanden durch Verknücherung 
eines Theiles des Mcckcischen Knorpels seihst, sondern gleichfalls, wie die übrigen Theilc des 
Unterkiefers , durch Ablagerung von Knochensubstanz ao der Oberfläche jenes Knorpels. Der 
Knorpel selber erleidet inzwischen nicht sowohl absolut, als vielmehr nur relativ eine Ver- 
kleinerung, indem er scheinbar etwas verkürzt wird. Seihst hei erwachsenen Nattern ist er 
noch zugegen, befindet sieb in dem mittlem Theile des Unterkiefers, und hat hei ihnen eine 
\iel gi'össere Dicke und auch eine etwas grössere Lunge, als jemals zur Zeit des Fruchllebens, — 
Der Knorpel des Quadratbcincs erfährt eine Verknüehcrung in seiner ganzen Sidislanz, und 
ist zu der Zeit der Entliüllung des Emhrjos beinahe völlig verknöchert. Seine Form verändert 
er nicht weiter, wohl aber um ein Bedeutendes seine Grösse. — Der Knochen, an welchem sein 
oberes Ende befestigt ist, also das Os tympatiicum, nimmt mehr noch, als das Quadratbein 
an Grösse, besonders aber an Länge zu. In Folge davon und weil das Os tyvipanicum mit 
seiner vordem Hallte fest an das Felsenbein angehedet ist, wird das Quadratbein immer weiter 
nach liinten und jetzt schon über das Felsenbein eine Strecke hinausgeschoben. 

§■ 72- Gitdund ^t^ :&n0cl]ensub3tan;. 

In den Grundlagen der Scliüdelknoehen, mögen sie als wahre Knorpel, oder nur als ein 
verdichtetes Blastem, das sehr zerstreut liegende Knorpelkörpcrchen enthält, erscheinen, erfolgt 
die Verknöcheriing zuerst unter der Form von äusserst kleinen einander nicht berührenden 
Körperchen , den sogenannten Knochcnkiirperchen. In einigen Theilen des Schädels treten 
sie sogleich ziemlich gedrängt beisammen auf, in andern dagegen, wie z. B. an der Stelle, wo 
sich zu einer gewissen Zeit des Fruchllebens unter der drillen Hirnmasse die hcrzRirmigc Lücke 
bcGndct, iu recht weilen Entfernungen von einander. *) AUmählig aber nimmt ihre Zahl immer 
mehr zu, indem tlieils zwischen den schon vorhandenen, theils an dem Umfange des Raumes, 
in dem sich diese befinden, neue entstehen. Zuerst sind sie ganz einfach und an der Oberfläche 
ganz glatt, haben aber verschiedene Formen. Einige nämlich sind ciRirraig und an beiden 
Enden abgerundet, andre zwar chcuralls eiförmig, doch an dem dünnern Ende in eine kurze 
Spitze ausgezogen, und noch andre, jedoch verhältuissmässlg nur wenige, unregebnässig rundlich. 
Wie es scheint, sind sie nahe verwandt mit den Kalkkr^'slallen, welche sich in den Höhlen des 
GehÜrlabyrinlhes ablagern, und unterscheiden sich von diesen, was die Gestalt anbelangt, nur 
durch den Mangel einer bestimmten Krj-stalUbnu und durch eine geringere Regelniassigkeit. 
Die Ursache davon mag allerdings in einer etwas verschiedenen chemischen Beschaffenheit beider 
Arten von Körperchen liegen, zum Theil jedoch vielleicht auch darin, dass sich die Knocjien- 
körperchen in einer festen , ihre freie Entnickclung etwas beschränkenden Substanz bilden, 



*) Dcu5 jedes KnochenkÖrperdiea unprünglidi ein RnorpelkÖrpercIieii war, üt anlangst t 
erwiesen worden. 
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ladess die Kryslalle des GebürlühyriDtbes in cioer tropfbareD Flüssigkeit enlstelieD. Aach die 
Grlfsse dt^r Itooclieokörpercbeo ist oicht eine Test besümmle , sondeni eijie verscbiedene , wai 
wahrsclicinllcb der HaapUache oacb von ibrem Wacbsthume obliängen mag. Doch ist die Vtr- 
flcbicdeidiejl im Ganzen nur geringe. Einige von denjenigen, die eine mitllere GrSsse baUeo, 
zeigten mir, als leh sie mitlelst eines von Schick gearbeiteten ScbraubenmÜU'oiQcters mass, 
einen Ducbmesser von 77*0,-^ einer Pariser Linie. — Noch will ich bemerken, dass in einig;eB 
platten Knochen, wie namentlich in den Keilheinflügeln, die länglich -eÜormigou Hürpercben der 
Molirzahl nach so lagen, dass sie ihre Spitzen gegen die Ränder der Platte gekehrt hatten, als« 
von einem gemeinscbarilicben Mittelpunkte der Platte aus einander fuhren , wodurch nna das 
Ganze ein et»as straiilenfurmiges Aussehen erhielt. 

Mit der Zeit senden die beschriebenen Körpercben bei altera Eminoncn nach ver- 
schiedenen Richtungen etliche, im Ganzen jedüch nicht vit-le massig lange und sehr zarte Strahles 
aus, die gleichfalls aus Knochensubstanz bestehen, und ilinen eine Aehiilichkeit von manchen mit J 
Stacheln besetzten PQanzensamen geben. Einige von diesen Strahlen erscheinen einfach, audi«! 
uulcr einem spitzen Winkel gabelförmig gespalten, und fast alle, besonders die längera, sind ^ 
schwach gcschllingelt. Indem sie sich vcrlüngem und mehren, greifen die der einander benach- 
horlen Körperchen mehr oder weniger zwischen einander, und es werden schon dadurch die 
einzelnen Körpercben mit der Zeit immer unkenntlicher. Weit mehr aber noch werden diese 
dem Auge des Beobachters dadurch entzogen, dass zwischen den Knochenkörpcrchen und deren 
Strahlen Knochenerde ohne bestimmte Form aligelagcrt wird , so dass von ihr das Bindemittel 
jener Theile, nümlich der Knorpel, allcntlialben durchdrungen wlrd^ Anfangs crscfieiut sie nur 
wie ein Hauch oder dünner AtiDug und steht in quantitativer Hinsicht jenen Körpercben sehr 
nach, weshalb sieb dieselben dann noch ohne alle vorhergegangene Präparation eines Skeletstückes 
erkennen lassen: allmählig aber nimmt sie an Masse qmmer mehr zu, füllt die Rüume zwischen 
den KoocheukÖrperchen und deren Strahlen aus, kittet sie zusammen, und verbirgt sie vliUi^ 
Der Vergleicbung halber habe ich auch Knochen von Embryonen andrer Wirbellhiei^ 
auf die Knochenkörperchen untersucht. Bei altern Embrj'onen des Blennius vivipartt 
fand ich sie namentlich in dem Grundstücke des Hinterhauptbeines und iu dem Quadralbcioa | 
Menge und daher recht dicht gedrängt, dagegen in verschiedenen langgestreckten Knochen i 
Kopfes nur sparsam, so dass in diesen letztern der formlose Antheil des Kalkes der bei weit« 
überwiegende war. In jenen erstem oder breitem Knochen waren sie ferner selu" unregclmlissil| 
ja recht häufig mit mehrern Facetten versehen: in den letztern dagegen hatten einige von ibni^ 
eben dieselbe Gestalt, andre aber waren sehr lang gestreckt, so dass die Länge von einig 
wohl achtmal und noch mehr ihre Dicke iibertraf. Ja nicht selten lagen in diesen letzte 
Knochen mehrere von ihnen in einer Reihe dicht hintereinander, so dass sie zusammen ciofrl 
lange hie und da etwas unterbrochene Linie zusammensetzten : und hierauf mag zum Tbeil iefM 
Umstand beruhen, dass die meisten Knochen der Grälhcnfischc sich so leicht, wenn man : 
zertlieilt, der Länge nach fasern. Wie aber auch die Form dieser Kiiochcnkörpercben bcschaOiqi 
war, uie habe ich an ihnen solche Ausstrahlungen (Stacheln) bemerken können, wie an dem 
höherer Wirhelthierc; und aus dieser BcschalTenheit lasst sich zum Theü wohl der geringea 
Zusammenhang der Substanz der Gräthen erklären. — In den platten Knochen von vcrschiedenllid 
allen Froicblarveo faod ich sie zum Theil rundlich, zum Theil vielseitig: von.^ 
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aber konnte ich nur scliwache AndeulungeD erkennen, indem nur hier und da eine Ecke stärker 
vorzuspringen und einen sehr kurzen Strahl zu hilden schien. — An verschiedenen Knochen 
des Hühnchens und verschiedentlich alten Embrjoncn von Eidechsen und Säugethicren 
hemerkte ich , dass bei allen diesen Tliieren die Knochenkörperchen eine alinlicho ursprüngliche 
Form haben, und im Allgemeinen einen eben solchen Enlwickelungsgang nehmen, wie bei den 
Schlangen. Die Verschiedenheiten, die sie bei diesen versrhiedenen Thieren darbieten, beruheD 
hauptsächlich darauf, dass sie bei den Vögeln und Säugethieren absolut etwas grSsBer werden, 
als hei den Schlangen und Eidechsen , und dass die der Süugelhiere die absolut und relativ 
längsten Strahlen aussenden. 

Schliesslich wäre noch zu bemerken, dass das slrahlenrurmige Aussehen, das hei hifheru 
Wirhelthieren die Substanz mancher lafeiriirmiger Knochen zur Zeit ihrer Enlwickelung darbielet, 
wie überhaupt wohl die Form der Knochen, nicht sowohl von dem Entstellen und ciaer besonderu 
GrnppiruHf,' der Knochenkörperchen abhängt, als vielmehr von dem andern festera Theile der 
Knochen, in welchen jene Körperchen gleichsam eingesprengt sind. 



l 



§. 7.J. © e I] fr n u n ö K ü fk e n m n r K. 

Die Ilemisphüren des grossen Gehirnes werden jetzt im VerhüUniss zu ihrer 
l^ge noch breiter, als es schon in der vorigen Periode der Fall war, und jede wendet und 
wiilbt sich mit ihrer nach hinten und aussen gekehrten Ecke noch mehr hinab : von den beiden 
Anschwellungen aber, die sich in der Hühle einer jeden gebildet hatten, nimmt vorzüglich die 
nach aussen gelegene , welche das Corpus striatum höherer Thiere vorstellt, nicht unhedenlend 
an Umfang und besonders an Dicke zu. — Die Einfurchung an der ohern Seite des Vierhügels 
wird liefer, die Hölilc desselben aber verhültnissmässig kleiner. — Die vordre Hälfte der hintern 
Hirnmasse oder das Hinlerhirn schwillt an ihrer imtern Seite beträchtlich an. Dagegen nimmt 
das kleine Gehirn nur wenig an Umfang und namcullich an Dicke zu. Das verlängerte 
Mark kommt mit dem Anfange des Rückenmarkes in einer geraden Linie zu liegen und seine 
Wandung verdickt sich nicht unbedeutend, was denn zur Folge hat, dass die vierlc lliruböhle 
und ihre OetTnung kleiner werden. Die Decke dieser Höhle schwindet in ^m Maasse , dass 
sie am Ende des Fruehllebens nur einen schmalen kleinen Dogen darstellt. Uehcrliaupt aber 
erhJilt das Geliirn jetzt schon ganz dieselbe Form, die es bei den er%vachsenen Nattern gewahr 
werden liisst. 

Die drei Plexus choroidei der ersten und zweiten Hirnmasse nehmen zwar am 
Anfange zu, füllen jedoch die Höhlen dieser Massen lange nicht aus. Am meisten vcründern 
sich die beiden vordem «der diejenigen, welche in den Seitenventrikcln des grossen Gehirnes 
enlhalten sind, indem sie nicht hios sich mehr verlungern, sondern auch an ihren vordem Enden 
noch einige kleine Erhüluiogen erhalten. Nüher angegeben erhtngcn die drei Aeste, in die ein 
jeder vordere Plexus zu Anfange dieser Periode ausilfuft, eine etwas grüsscre Länge imd 
wandeln sich in kleine Kolben um: dicht hinter ihnen aber hilden sich auf dem Stamm, von 
dem sie ausgehen, einige kleine Warzen riiiin ige Hervorragungen, deren Zaiil ungefähr bis auf 
zwölf steigt. — Bei den cnvachsenen Nallern haben die beschriebenen Plexus einen nicht sehr 
viel grossem Umfang, als hei den zur Enlhüllung reifen Embrjonen, wohl aber eine clwa« 



m SecbsteH Kapitel. 

audre Poim. Alle drei sind verliältnissmäsaig länger, also sclilankcr, zumal die beiden vordem 
(Tab. M,Fig. 21). Von diescß geht ein jeder nach vorne in einen dreiseitigen fast schaufel- 
ftirnuge» Theil über, der sieb mit drei oder vier neben einander liegenden schmalen, gekrümmten« 
und geschlängellen Lappen endigt, hinler diesen Lappen aber mit einer grossen Anzahl kleiner 
warzenlormiger Auswüchse besetzt ist, wodurch sowold seine Ränder, als auch seine Flarhen 
ein rauhes und fast zottiges Aussehen erhalten haben. Auf dem binlern oder unpaarigeD Plexus 
aber, welcher in dem Aquaeductus Sylvii seine Lage hat , sind die Gyri und Sulcij die er bei^ 
allem Embryonen bemerken lässt, nicht mehr so deutlich, wie hei diesen. 

Die Glandula pineatis nimmt nur schrwenig an Umfang zu, mehr dagegen v« 
gi'üssert sich die Glandula piiuilaria: auch gewinnt die Wandung des Bläsebens, das" 
diese letztere Drüse darstellt, nicht unerheblich an Dicke, ohne dass jedoch die llüble desselben 
ganz verloren gebt. Dagegen könnt« ich bei den erwachsenen Nattern in diesem Gebilde keine 
Höhle mehr auffinden : vielmehr ist es bei ihnen ganz dicht. Uebrigens hat es bei ihnen ganz 
die Bescbalfenheit einer Blutdrüse, und besteht, wie etwa die Glandula Ibyrcoidea der Sauge- 
thierc, aus stark verzweigten strauchRirmigen Blutgefässen, besonders Venen, und einer vcr-- J 
hältnissmässig recht grossen Massu eines küniigen und ct>vas bröckligen Gewehes , das als 1 
Bindungsmittel für die Gefässe dient (Tab. \1, Fig. 22). 



§. 74. SinnfSwcrkMuge- 

Die beiden Aeslc der Zunge nehmen nicht unbedeutend an Länge zu, und werden dabi 
pfriemenfönnig, indem sie sich nach voi-nc sehr stark zuspitzen. Die Haut aber, aus der sie 
der Hauptsache nach bestehen, nimmt ein schwarzes Pigment auf, und wird zuerst grau, ^ano 
' «chwarz gefärbt. Auch wird ihre Epidermis dicker und fester. — Nimmt man einen Emhrj'o, 
der beinahe zur völligen Reife gelaugt ist , aus seinen Eihüilen heraus , so ist es eine seiner 
ersten Handlungen, dass er die Zunge ausstreckt und sie bin und her schwingt. — Nach dem, 
was ich hier und im 52sten Paragraphen vorgetragen habe, gebt bei der Natter die Enlwickclune . 
der Zunge über mehrere Stufen hinweg, die wir bei vielen Sauriern als bleibend anlreßro. 
Anfangs verhält sich diess Organ in Umsicht der Focm und Verbindung, wie bei den Krokodika.' 
für immer, dann wie bei den KurzzUnglern und Dickzünglcrn, endlich wie bei den Spaltzüngti 
z. B. den Lacertcn, worauf es in der Verlängerung seiner Aesle noch einen Schritt weil 
thul. Denn bei keinem spallziiiigigen Saurier haben die Zungenäste, soviel mir bekunot, eint 
1 verhäJlnissmässig so bedeutende Länge , wie bei der Natter und andern Schlangen 

Die beiden vor der Hieehhaut gebildeten Säckchen, oder die Geruchsorgane, werden 
I SdiwSrzIicIi - grau und nehmen an Grösse noch etwas zu, ändern aber nicht aulfallend ihre Form. 
lAttdi die Nasendrüse behält ihre frühere Form, und nur die beiden Knocheuschalen , welche 
l'£e Kapsel derselben ausmachen, verändern nicht blos ihre Grösse, sondern auch noch etwas 
[ ftre Fom, Die von der Mundhaut gebiidetc Falte , welche die untern (innern) NasonlScbeT' 
der vorigen Periode verdeckte, wird breiter und dicker, und erhalt dabei in der MitU ' 
im tUndes einen leichten Ausschnitt. — Da die erwähnte Falte seitwärts nur an den 
I Tbeil der Gaumenbeine angeheflet ist, und da diese Knochen zeitlebens aar aeJir 
«diait )MhtB und in ihrer gonzcu Länge weit von einander abst^ben^ so.egj 
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GerucLsorgao der Natter , wie überhaupt der Schlangen , nur der obern vordem Hälfte des 
gleichnamigen Organes der Säugelhiere, derjenigen Hälfte nämlich, welche das Siebbein enthalt. 

Das Auge erleidet zwar ebenfalls keine wcsenüicfaen Veränderungen weiter, bildet sich 
aber vollständig aus. Die Linsenkapsel lUst sich bei dem Uebergangc der vorigen in diese 
Periode von der Hornhaut los, bleibt aber von der Iris umfasst. Sowohl die Sclcrotica, als 
auch die Cornea werden dicker, doch lässt die erstere noch bei Ncugebornen weit mehr, als 
bei Erwachsenen, die Choroidea durchscheinen. Weniger nehmen Choroidea und Iris an Dicke 
zu, und die letztere lässt selbst bei Neugebornen keine Spur von Fascrung, sondern dasselbe 
Gefiige , wie die erstere, gewahr werden. Am wenigsten aber gewinnt die Retina an Dicke, 
so dass sie am Ende des Fruchllebcns etwa nur noch einmal so dick ist, als die Scierotica 
und Choroidea zusammengenommen, was freilich immer noch ein Verhältniss ist, wie es zu 
Gunsten der Retina bei Erwachsenen nicht gefunden wird. Dagegen besieht sie bei reifem 
Früchten und Neugebornen deutlieh aus zwei verschiedenen Schichten, von denen die äussere 
eine schwache Faserung bemerken lässt, die innere aber etwas dicker, weicher und durchweg 
körnig ist. Bis zu der Iris bleibt sie allenthalben ziemlieh gleich dick, und scheint daselbst in 
der letzten Zeit des Fruchllebcns auf den ersten Augenblick scharf abgeschnitten zu sein : 
untersucht man sie aber näher, indem man das Mikroskop zur Hand nimmt, so findet man, 
dass dort nur die äussere Schiebte ihr Ende hat, dagegen die innere, dünner werdend, sich 
noch weiter fortsetzt, die hintere Flache der Iris dicht bekleidet, und bis zur Linsenkapsel 
hinreicht. Augenscheinlich vertritt diese Forlselzung die Zonula Zinna des Menschen. Ich 
vermuthc deshalb , dass der Unterschied zwischen der Retina und der Zonula hauptsächlich 
darauf berulit, dass aus der allenthalben gleichartigen körnigen Substanz, aus welcher die dem 
Augapfel angehürige Ausstülpung des Gehintes ursprünglich besteht, die Nervensubstanz sieh 
nur in der hinlern grössern Hälfte dieses Theiles ausbildet, in der vordem kleinem Hälfte aber 
eine solche Ausbildung von Nervcnsuhstanz unterbleibt. — Ein Corpus ciliare kommt bekannter- 
maassen bei der Natter nicht vor, wohl aber habe ich schon in der letzten Periode des Frucht, 
lebens hei ihr ein ziemlich breites und ziemlich dickes Llgamenittm ciliare gesehen. — Die in 
der Augenliöhle befindliche Drüse nimmt nicht blos an Dicke, sondern auch au Länge bedeutend 
zu, so dass ein recht grosser Theil von ihr schon hinter dem Auge unter der Hautbedeekung 
zu liegen kommt. 

Die Ohrkapsel erhält auch in dieser Periode noch eine ansehnliche Vcrgrüsscmng 
ihres Umfanges: besonders aber nimmt sie an H<fhe zu, indem ihr oberer Winkel nach oben 
weiter hinauswächst, und wird m ihrer Mitte auch dicker. Desgleichen verknöchert sie jetzt 
vollständig (§. 71) , indem die schon früher eingeleitete Vcrknücberung von vorne und von 
hinten immer weiter gegen die Mitte vorschreilel , ausserdem auch au dem obern Winkel der 
Kapsel sich einstellt, und von da aus nach unten gleichfalls bis zu der Mille hin fortschreitet. 
So entstehen denn in der Ohrkapsel drei Knochenkorne , die sich immer weiter ausbreiten. In 
der äussern Wandung der Kapsel treffen sie endlich da zusammen, v,-o sich das crrandc Fenster 
befindet, in der inneni Wandung aber an der Oeffnung, durch welche der GehÖraen'c hindurch 
geht. Doch verschmelzen sie während des Fruclillcbens nicht untereinander, sondern berühren 
sich nur: wohl aber verschmilzt gegen das Ende dieser Periode der hintere Knochenkern mit 
dem Seitentheile des Hinterhauptbeines, und der obere mit der Schuppe eben desselben Knochens. — 
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Zur Befesligung des PaukenlK'ines bildet sich an der äusseni Wand des Felsenbeines für jeltt 
nur eine schwache Lüngsfui-che. 

Der häulige VorboF des Ohres wölk sich, wie die innere (dem Gehirn .zugekehrte) 
Wandung des Felsenbeines, stärker nach innen hervor, und fUUt sich immer mehr mit lülk* 
kr^'slalleii an, die jetzt ein Concreraent bilden, das besonders in seiner Mitte eine recht groM* 
Festigkeit erhält, und den Vorhof zum grossen Theile ausfüllt. Die halbzirkellormigCB Kaotie 
erfahren keine Veräuderuag weiter, als dass sie läBger werden. Das Kalksäckeben, das v«i 
dem häutigen Vorhofe nach oben abgeht, vergrösserl sich noch mehr, und wird besonders an 
seinem obern Theile dicker. Auch kommt es mit seinem abgerundeten oder obcrn Ende dem 
gleichen Gebilde der andern Scitenhälfte noch immer näher, so dass es dasselbe zuletzt beinahe 
berührt. Uehcr diesen beiden Säckcbcn aber bildet sieh die Schuppe des Hinterhauptbeines, 
and ihre SiJ)stanz nnicberl nach innen (gegen die Schlidclhühle) um dieselben, so weit sie von 
dem angegebenen Ixnocheii bedeckt werden , allmühlig so herum , dass die einander zugekebrteo 
ifülftcn der SJtckchen endlich davon ganz eingeschlossen werden. ') — Was die Schnecke as> 
belangt, so wäre darüber Folgendes anzugehen. Der kurze, stumpfe, von aussen und im 
ein wenig abgeplattete und nach vorne etwas umgebogene Anbang des häutigen Vorhofes nimi 
nur gleichmässig mit diesem au Umfang zu, 8o dass er im Vergleich zur Sehnecke der Säu| 
thiere und selbst der Vögel nur sehr klein genannt werden kann. Wohl aber wird 
Waodung ein kloiu wenig dicker und zugleich elastischer, als die des Vorhofes, so dass 
auf Querdurchschnitten gewShnlich , so wie eine Arteric , ein offenes Lumen behält. Jedi 
eotsteht in diesem Anhange während des ganzen Fruchtlebens nicht die mindeste Aiideuti 
von einer durch ihn der Länge nach hindurchgehenden Scheidewand , noch auch von 
sogenannten Flasche (Lagena) ; vielmehr bleibt er, was ich auf Grund von einer Menge desbaft 
angestellter Untersuchungen wohl mit Zuverlässigkeit angeben kann , fortwährend ganz «iafaci. 
Es ist mir dieser Umstand besonders deshalb aufgefallen, weil Windischmann bei einer Alt 
von Dipsas sowohl eine Scheidewand der Schnecke, als auch eine ihr anhängende Flasche fuid")] 
und es fragt sich jetzt noch, ob auch bei der erwachsenen Natter, wie selbst bei deo 
Embrjonen von ihr, jene Theile fehlen. Noch ein andrer Umstand, der mir sehr aufgefil 
ist, besteht darin, dass ich in der letzten Zeit des Fruchtlebens innerhalb des besclii-ieba«' 
Anbanges entweder gar keine, oder doch nur buchst wenige Kalkkrj'Stalle mehr vorfand. B> 
nun aber diese Kr^'stallc wohl schwerlich wieder aufgelöst werden können , so bleibt onr die 
Vermutliung übrig, dass sie durch die weite OelTnung, die sich zwischen den Höhlen (fei 
Anhanges und des häutigen Vorhofes befindet, in diesen letztem Theil des Obres hinüberwandern 
und zur Vergrössening des oben erwähnten Concremcnts beitragen. — Ein besonderes Scbucckeih 
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*) Ancli bei der envkclisenea IVatler fand ich dai mit Kalkkrjslallen an^fÜllfe Sückcliek &mt. Em 
bat hti ihr eiae Üfanliclie Form, wie bei dem reifern Embryo: aach ist sein in den Vorbof übergelieD^W ■ 
Titeil, oder dor Hala, wie bei dem reifem Embryo, nar sehr dünne. Driickle ich auf dasselbe, ao gin 
die in ilim enlhullenen Kajk.liryslollc uiclil in den Vorliof über: vielleichl komml aha, v/o sein HsU i 
deo Vorhof iibergehl, spÜIerhin inwendig eine zarle Scheidewand vor, oder es ist der Halg daselbst viellei 
auch verwachsen. Uebri^ens lie^n bei der erwacJisenen Natter die Sück^chen beider Sei lenhälflen nel «rdHJ 
aaa einander, eli bei den Embryo in der lelztea Zeit des Fruchllebens. 
••) Am augef. Orle S. 43. 
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fenslor (Feneslra rotunda) habe ich weder bei altern Embryonen, noch auch bei erwacbsenen 
Nattern, und eben so wenig auch an dem Schädel eines fast 7 Fuss langen Python figris 
geFimden, obgleich Windiscfamann bei einer Dipsas eine solche OefTnung benieikt haben will, 
Wohl Tand ich zwar bei jenen Schlangen gleich hinter dem grossen Vorhofsfenster eine viel 
ideinere Oeflnung, doch sah ich durch diese bei der Natter einen Nerven zum Vorschein kommen; 
und was den Python anbelangt, so drang eine Schweinsborste, die ich in jene OeBhung hincb- 
schob, ohne das mindeste Hinderniss in die Scliadelhüble hinein. — Das Vorhofsrenster erhält 
eine ansehnliche Grosse und eine fast zirkelrunde Form. Seine Lage hat es nach aussen von 
dem untern Tbeile des bUutigen Vorbofes und dem obern Tbeile des Stellvertreters der Schnecke. 

Um mich Über die anatomische Bedeutung des beschriebenen untera Anhanges des häutigen 
V'orhofes zu unterrichten , untersuchte ich den Labyrinth bei verschiedentlich alten Embryonen 
des Haushuhncs und verschiedener Säugelbiercj die ich iu Weingeist aufbcwahrl halte, und 
ward gewahr, dass bei diesen Geschifpren die Schnecke einen eben solchen Ursprung nimmt, 
wie jener Anhang. Auch sie nämhch entsteht durch Ausstülpung aus dem häutigen Vorhofc, 
und ist anrUnghch ebenfalls ein sowohl innerlich, wie üusserlich ganz einfacher Anbang desselben, 
der eine häutige Beschalfenheil hat und in einer ganz einfachen Ausbuchtung der knorpligen 
GehÜrkapscI hegt. Sehr rasch aber nimmt dieser Anliang an Länge zu, zumal bei den SUnge* 
thieren, krümmt sich nur wenig bei den Vögeln, rollt sich aber sehr stark bei den Säugethieren 
innerhalb der nach immer einfachen Ausbuchtung der Gehüi'kapsel zusammen, wird bei jenen 
und diesen viel dickwandiger, als der häutige Vurhof selbst, dem er seinen Ursprung verdankt, 
und schlägt von seiner dem Gehirne zugekehrten Seile aus eine Falte, die bald zu einer voll- 
ständigen durch die Länge des Rohres gehenden Scheidewand wird. Erst geraume Zeit, nachdem 
die erwähnte Falte entstanden ist , wächst bei den Säugethieren von der Ausbuchtung der 
Gehürkapsel, die den häutigen Tbeil der Schnecke lose umschliesst, eine sptrairdrmig aufgerollte 
Leiste zwischen die beiden Blätter der Falte hinein , und wandelt sich dann zu dem kniiciicmen 
Anllieile der Lamina spiralis der Sehnecke um. — Bei den Vögeln bleibt der häutige TbcIl 
der Schnecke fortwährend iu Verbindung mit dem häutigen Vorhofe , und erscheint für immer 
als ein Anhang desselben. Bei den Säugethieren aber scheint er sich allmähl^ von diesen 
abzuschnüren und sich von ihnen zu trennen. Ob dabei der Sacculus rulundusj von dem bei 
andern Thieren Nichts ähnliches sich vorfindet, seine Entstehung nimmt, so nämlich, dass er 
der oberste Thcll des sich abschnürenden häutigen Scbneckenrobres ist, der mit dem .-Uveus 
communis (Sacculus ovalis) in Verbindung bleibt, mag Gegenstand fernerer Untersuchungen 
sein , die ich über die Entwickelung des Felsenbeines und seines Inhaltes bei den Wirbel ihiei-cn 
im Allgemeinen noch anzustellen gedenke. 

Durch die hier mitgetheilten BeobachlUBgen Über die Entwickelung der Schnecke höherer 
Thicre ist, wie mir däucht, auch ein Aufsehluss über die anatomische Bedeutung des hei den 
Gräthenfischen und Stören vorkommenden Anhanges des häutigen Vorhofes gegeben, der für 
gewUhnlich der Sack genannt wird. Derselbe steht hei den Stören mit dem häutigen \ orhofe 
in unmittelbarer Verbindung, indem zwischen beiden nur eine schwache Einschnürung vorkommt, 
so dass hier im Ganzen genommen fast ein eben solches Vcrbältniss vorhanden ist, wie bei 
der Natter. Bei den Grätbenll sehen aber steht er durch einen mehr oder weniger langen Kanal, 
wie dnrch einen Stiel mit dem häutigen Vorhofe in Verbindung; doch ist dieses VerhUltniss, 




wie ich koi Blevos kafiii kdie, eiB ^Bcr twMmieMt md dainck bewirktes, dtti sick 
kcUe Thrile, wie bei d« Sahigetkiem,. »t der Zeil uner aekr tob enmder CMlferw , 
wekei den der erwiknte Kanal alhahlig Msgespouea wird. Nock eiM aadre Aekalickkeil 
zwisckea jeaea AdbaDge der Fiscbe md der Sc^iedbt kSkercr TUere giekt sick imm had^ 
dasf im ibatj wie nxmasllkk in der Scknecke der Natter, Kalk d^dagcrt wird, 
ibfli kei den aeislen GrStkenfiscken, wie in der Sckned^e der Vi^ md Siogetkiere, aack 
Sckeidewmd gebildet wird^ die seine HShIe in eine vivdere md in eine kintme Kaaaer tkeilU 
Aebnlick wie' bei den Grithenfiscben , ist aber auch d^ SteDTertreler der Scknecke kei 
Sckildkrdten beschaffen , indem er einen bSntigen Sack darstellt , d^ dorck einen langem Gaag 
ndt dem bäutigen Yothote in Veriwidong siebt« — Ud^erbfidm wir non endEch üt Wiikei» 
tbiere in Hinsidbl auf die Obrscbnecke , so ergidit sieb : 

1) dass eine jede Spar Ton ibr bei den Cydostomen ond Pla^postmen febh; 
^) dass sie am einiacbsten bei der Natter gebildet ist, indem sie bei ibr (i 
selbst bei Neogebomen) nor einen knrzen weiten Anbang des banügen V 
stellt, der weder Ton diesem dnrcb eine Einscbnurong gesondert ist, nock 
Scbddewand besitzt; 

3) dass dieselbe bei den SchildkrSten ond mandmi Gritbenfiscben zwar dienfiüls 
wie innerlicb sehr einfach erscheint, jedoch in so ferne selbststSndiger gtwm d ia ist, 
als sie nur noch durch einen engen Gang mit dem bintigen Vorhofe znsammcategl ; 

4) dass sie bei den übrigen Gritbenfiscben nichl blos in eben demselben &ade srBimuflndig 
geworden ist, sondern anch noch dadurch eine häiere Entwickdung rrlMfl kal, da» 
sie im Innern mit einer Scheidewand ausgerOstet ist; 

5) dass sie in einem noch weit hShem Grade bei den (meisten?) Schlangen, des Snnrien 
und V^ln entwkkelt erscheint; dag^en weit weniger Ton dem blUtigai V qr ka fc 
abg^irenzt ist, ab bei den ScbildkrSlen und Grahenfiscben ; und 

0) dass sie sich am höchsten entwickelt, am meisten sich TcrgrBsserl, lad am sUriolai 
sidi von dem hantigen Voriiofe abgqpvnzt bat bei den SingetbiercB , mit Annnukmr 
jedock'der Honotremen. 

§. 75. 3al|iir, tifftnirüfftn uni SItrmktntL 

Einige Zeit nach dem Beginn der vierten Periode entsteht unter jedem Oberkiefisrkche, 
unter jedem Gaumen • und Flugelbeine, und auf jeder SeitenhSlfte des Unterkiefers eine ein&cbe 
lange Reibe insserst kleiner warzenförmiger ErfaShungen der Mmdhaut. Trennt man einen 
schmalen L&igsstreifen der Mundhaut ab, auf dem sich mdu^re dergleichen ErbShungen befinte^ 
pressl ihn zwischen zwei Glastafeln, und bringt an unter das Mikroskop ; so wird man in dem 
zerdrückten Hautstucke eben so viele hScbst kleine Zshne gewahr werden, als frulMr anf ihm 
ErhShungen vorkamen. Wie die ZShne grosser werden, nehmen auch die erwihnten AuswOchse 
der Mundhaut, in denen sie eingeschlossen sind, an GrSsse und besonders an HShe zu, und 
selbst bei v6llig reifen Embryonen habe ich nicht bemerken kSnnen, dass jene schon aus fiesen 
hervorragten. *) Etwas später, als eine solche Reihe v<m ZahnbebSltem , entstehen ficht ndien 

^) Wdt grJtaer, als bei neacebonen Natica, and die Zahnt bsi 
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ihr zwei zarle Falten der Mu&dhaut, die sie zwischen sich nehmen, rasch sich vergrüsseru, 
nach einiger Zeit sie überragen nnd verdecken , und an ihrem Rande eine Menge sehr kieiniT 
warzenförmiger Erhöhungen erhallen (Tab. VII, Fig. 5). Man kann diese Falten auch bei 
erwachsenen Nattern sehen. In Hinsicht der Zliline aber selbst wäre noch anzuführen , dass 
ein jeder anfangs als eine dreieckige längliche Platte erscheint, deren Seitenränder um so mehr 
einander genähert und zusammengekrümmt sind, je näher nach dem Scheitel hin, bis sie in eine 
kurze dichte Spitze übergeben, die eben den Scheitel des Ganzen ausmacht. Nachher aber 
wird die Spitze länger, und erhalt über den hlallartigen rinnenlürmigen Theil das Uebergcwicht. 
Demnach lindet zwischen den Zähnen der Naller und den Giflzähnen anderer Schlangen ursprüng- 
lich eine aulTallende und nicht zu verkennende Achnlicbkeit statt. 

Die Lippendrüsen kommen gleichfalls erst in dieser vierten Periode zum Auftreten. 
Anfangs sind sie sehr schmale und äusserst dünne Längsstreifen von einer wcisslichen und 
massig harten Substanz , die in den Lippen dicht unter der Hautbedeckung liegen. Darauf 
werden sie nicht blos länger, sondern auch breiter und dicker ; doch haben sie seihst bei Neu- 
gehornen eine vcrhällnissmässig viel geringere Grösse, als hei den Erwachsenen. 

Speiseröhre und Magen schwellen noch etwas mehr an, indem sich in ihnen die 
gallertartige in Fäden ausziehbare Flüssigkeit in grösserer Masse anhäuft. Auch nimmt ihre 
Länge und die Dicke ihrer Wandung nicht unbedeutend zu. Verhältnissmässig aber noch mehr 
verlängert sich der Darm, weshalb denn iheils die Schlinge, die er vorne schon gebildet halte, 
grösser wird , thcils die Zahl und Tiefe seiner Schlängelungen zunimmt. ,Die Anschwellung, 
die sein hinterster Tbeil erhallen hatte, wird weiter^ und es entwickelt sich dieser Theil zu 
einem kurzen und geraden Dickdarm. Der übrige Tbeil aber, oder der Dünndarm, bleibt 
fortwährend recht enge. 

In dem Magen und der Speiseröhre werden die Längsfulten höher und dicker, das zarte 
Netzwerk von kleinen Falten aber, das in der hintern Hälfte des Magens ZM'iscben und auf 
jenen Falten entstanden war, vergrössert sich nur wenig. Die dickliebe in Fäden ausziehbare 
Flüssigkeit, die sich in der Speiseröhre und dem Magen angehäuft hatte, verschwindet gegen 
das Ende des Fruchtlebens ganz allmShlig, so dass hei neugebornen Nattern von ihr nur noch 
eine massig grosse Quantität in der vordem Hälfte des Magens vorgefunden wird, die Speiseröhre 
aber und die hintere Hälfte des Magens leer und zusammengezogen sind. Wabrscbcinlicb wird 
die gedachte Flüssigkeit absorbirt. 

Die Längsfallen, die von der Schleimhaut des Dünndarmes gebildet worden waren, werden 
höber und biegen sich vielfach nach allen Seiten aus, so dass sie in ihrer ganzen Länge einen 
zickzackförmigen Verlauf, und wegen der Kleinheit und Regeünässigkeil dieser Ausbiegungea 
ein höchst zierliches Aussehen erhallen. Die Klappe des Dickdarmes wird ziemlich breit, und 
es entstehen in dem weitern Theile dieses Darmslückes gegen Ende des Fruchtlebens etliche 
schwach angedeutete Querfalten. Glejchzeilig nimmt die Schleimhaut des ganzen Darmkanales 
nicht unbedeutend an Dicke zu, bleibt aber mit den übrigen Häuten in einem recht festen 
Zusammenhange, oder erhält vielmehr einen noch feslern Zusammenhang mit ihnen, als sie schon 
früher besass. Von einer Häutung dieser Membran aber bähe ich weder bei reifern Embryonen, 
noch auch bei jungen Nattern, die erst vor einigen Stunden das Ei verlassen ballen, das 
mindeste Anzeichen bemerkea können. Dagegea Iiabc ich bei aeugeborncQ Blindschleichen (unguis 
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fragUis) allerdings im Danße mehrere recit grosse Lappen von einer zarten Haut gefunden, 
die für eine solche Häutung des Darmes sprachen, \vw Valentin sie bei den Säugelliieren 
gefunden haben will. — Das Älerkwürdigsle aber, was ich über den Darnikanal hier anzufUhreo 
wiisste, ist der Umstand, dass in ihm weder bei Embrjonen, noch auch bei Neugehornen in 
den ersten Stunden ihres seihs Island igen Lebens , auch nur der kleinsle Tropfen von Galle 
vorkommt, obgleich die Gallenblase davon slrotzl. Bei Blindschleichen aber, die in meiner 
Wohnung so eben geboren waren, fand ich in dem Darm eine nicht geringe Quantität von Galle. 

§■ 76. Ccher, 6aucl}6petrl)tl!)riiEe und Ülil}. 

Die Leber, obschon sie in ihrem Wachslhum keinen Stillstand macht, entfernt sich doch 
noch immer mehr vom Herzen, und in einem noch griJssern Maasse von der Baucbspeicheldriise, 
weil sie weniger an Länge zunimmt, als die Speiseröhre und der Magen. Uire Form erleidet 
keine auffallende Veränderung, und auch ihre Stellung bleibt eine solche, dass ihre convexe 
Seile nach unten und ein wenig rechts hingekcbrl ist. Die Gallenblase schwillt stärker an, 
und wird mit einer ziemlich dunklen grünen Galle angefüllt. Der Ductus kepaiivus wird be- 
deutend ausgesponnen, nur wenig dagegen der Ductus cysiicus, und der Ductus choledocktai 
bleibt in dem Pancreas versteckt. 

Die Bauchspeicheldrüse nimmt an Umfang nur massig zu, wie sie denn ja 
bei Nattern, die schon erwachsen sind, eine nur geringe Grösse hat. Auch ihre Form erleidet 
eine nur geringe Veränderung, denn am Ende des Fruchllebcns erscheint sie als ein etwas 
längliches tmd etwas platt gedrücktes Oval, dessen dickere Hälfte für den Durchgang des 
Ductus ckoledochus durchbohrt ist. 

Gleichfalls vcrgrüssert sich die Milz nur wenig, und verändeit nur in so &m ibre 
frühere Form, als sie im Verbältniss zu ihrer Höhe etwas dicker wird. Ihre urspriiDgiiebe 
Verbindung mit dem Pancreas behalt sie für immer hei. 



§. 77- 2ltl)mungßrofrkjeugf. • 

Die rechte Lunge, die am Ende der vorigen Periode bis in die Gegend der Baodh 
Speicheldrüse reichte, verlängert sich um so viel, dass sie am Ende des Fruchtlebens 6 bis 8 
Linien über diese Gegend binausreichl. Dagegen verengert sie sich, besonders in ihrer hintern 
dünnwandigem Hälfte nicht unbedeutend , indem die gallertartige Flüssigkeit , die sich in ihrcf 
Hiiblc angesammelt halte, gegen das Ende des Frucbllehens beinahe gänzlich verschwindet, ihre 
Wandung aber sieb nunmehr allmäblig zusammenzieht. — Das Netzwerk von Fallen , dus sieb 
in der rechten Lunge und der hinlern Halfle der Luftröhre befindet, verändert sich nur wenige 
indem diese Falten niu" wenig an Höhe und Dicke zunehmen. Am aulTaliendstCD aber ist di« 
Veränderung in der vordem Hälfte der Lunge , die sich schon früher durch eine grUssert 
Dicke ihrer Wandung auszeichnete. ,. 

Die linke Lunge scheint jetzt weder eine Abnahme, noch eine Zunahme ihres Umfanget 
KU erfahren, wird aber im Verhällniss zu der rechten Lunge, die sich immer mehr vergrösscrt, 
«Uerdiugs inuaer kleiner. Ihre Höhle scheint indessen grussientheils oder beinahe vUllig z« 
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verschwinden. Am Ende des Fruchllebens hat sie beinahe die Form einer länglichen Birne, 
und hängt mit ihrem diinneiii Ende uumiUelliar an der recLteo Lunge. 

Die rünf weisslichcn Körperchen, die diclit gedrängt bei einander in geringer Enlfernung 
vor dem Herzen unter der Luftrühre liegen, und die Thymus der Säugelbiere zu vertreten 
scheinen , nehmen an Umfang cur massig zu , und behalten auch ihre ursprüngliche Farbe und 
Glätte der OLerIläche. Unter ihnen aber sammelt sich Fett an, das meistens einen ziemlich 
breiten und dicken, doch nur wenig langen Streifea ausmacht, der nach hinten uad nach ^'orn« 
eine Strecke über sie hinausreicbt. 



§■ 78. i^ a r n R) e r k } t u f- 

Die Urnieren nehmen bis zum Zeitpunkte der Entliiillung der Frucht, ubschon im 
Ganzen nur wenig, so doch um Etwas an Länge zu, wie man aus folgenden Zahlenvcrhältnissen 
ersehen kann. Bei einem weiblichen Embryo, der bis zum Schlüsse der dritten Periode gelebt 
hatte, war die rechte Urniere 81, die linke 5i-, bei einer neugebornen Natter desselben Ge- 
«chlecblcs aber jene 10 und diese 6i Linien lang. Gleichfalls nimmt auch die Dicke des ganzen 
Organes , so wie die Dicke seiner clgentliümlicben Gelasse und der Malpigbischen Körper noch 
etu.is zu. Ucbcrdicss entfernen sich beide Urnieren, besonders aber die rechte, noch immerfort 
und nicht unbedeutend von dem hintern Ende der Leibeshöhle, denn hei einem Embryo aua der 
letzten Zeit der dritten Periode war die rechte 7, die linke 5t, bei einer neugebornen iVallcr 
aber jene 11, diese 71"' vom After entfernt. 

Die cigentbümlichen Gelasse der Urnieren und ihre Ausfübrungsgänge erfahren in der 
Form keine Veränderungen weiter, als dass die letztern noch länger und auch etwas dicker 
werden, die Schlängelungen aber, die ihre vordre Hälfte früher gewahr werden liess , sich 
verkleinern und zum Theil selbst vüDig verschwinden. Eine Verkürzung aber erleidet diese 
Hälfte keinesweges, und ich muss dalier eine Angabe, die ich vor etiicbcn Jahren unter weniger 
günstigen Umständen über sie gemacht bähe ') , zurücknehmen. Dasselbe gilt auch von der 
früher gemachten Angabe , dass diese Kanäle in der letzten Hälfte des Fmditlebens mit den 
Harnleitern vereinigt in die Kloake übergehen*'): denn, wie ich jetzt mich überzeugt habe, 
gehen sie nur dicht neben den Harnleitern , aber getrennt von diesen , in die Kloake. 

Bis beinahe zur Mitte der letzten Periode des Fruchtiebcns llsst sich an den Embryonen 
noch keine volle Gewissheit darüber erlangen , ob ihre Urnieren ein Excrel bereiten. Dann 
aber findet man nicht selten üi den eigen tliümlichen Gcfässen, oder zugleich auch in den Aus- 
fiihrungsgängen dieser Urgane stellweise einen eben solchen weissen dicklichen Brei, wie er um 
diese Zeit mitunter in den Gelassen der Nieren und deren Ausführungsgängen vorkommt. Am 
stärksten angehäuft ist er in beiderlei Elngeweiden , wie schon Volkmann bemerkt hat***), 
wenn der Embryo langsam abstarb, indem das Ei verlrorknete. Zuweilen habe ich unter diesen 
Umständen den Ausführungsgang der Urnieren und dcu Ausführungsgang der Nieren, wie auch 
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WS Sechste« Kapitel. 

eiae 3Ienge von den eigen ibümlichen Gefüssen der gciiaDntcn Eingeweide 2niin grösata 1 
mit jenem StofTe strotzend angefüllt gefunden , so als ivären sie mit G\-ps ausgespritzt i 
Und ausserdem sah ich dann ortmais nicht blos innerhalb des Urachus und der Allanlois, : 
auch in dem Dickdarme eine belräciitliche Quantität eben desselben Stoffes. Dieser Stofi 
aber stimmt in seiner iiussern Beschalfecheit völüg mit dem Harn erwachsener Schlangea i 
der bckanntermaasseu einen weissen zum grossen Theile aus Harnsüure bestehenden Bfd i 
stellt, und es geht demnach aus seinem Erscheinen in den Urnieren (WoUfsctien K^rpen) r 
Embryonen und der neugebornen Jungen der Natter über allen Zweifel benor, dass die f 
Organe ganz dieselbe Verrichtung haben; wie die Nieren, und dass sie in deo Schlangt! 1 
Verrii'btung selbst noch zu einer Zeil ausüben , da die Nieren , durch die sie in Tai 
Hinsicht abgelöst werden, schon in voller Thüllgkeit sind. Woher es übrigens aber I 
mügc ^ dass diese beiderlei Organe am meisten dann einen Harn absondern, wenn das Eil 
trocknet, will ich dahin gestellt sein lassen. 

Merkwürdig ist das lange Bestehen der Urnieren bei den Schlangen um deshaft, i 
die ihnen entsprechenden Gebilde bei den Säugetbieren, die Marsupialien \ielleicht aasgi 
schon lange vor Ablauf des Frucbtlebens gänzlich verschwinden, bei den Vögeln aber l 
dca Frucbtlebens bedeutend verkleinert sind. Der Grund davon liegt wohl ohne Zweifd illl 
bekannten Gesetze, dass die biihern Wirbelthiere rascher, als die tiefer stehenden, Gktl 
untern Entwickclungsstufen binwegciien. Demnächst last sich aus jenem verschiedenen Vcfl 
der Urnieren bei verschiedenen W irbcllbieren der Scbluss ziehen, dass die Nieren der £ 
und der Vög«l früher und in hüherm Grade die ihnen obliegende Verrichtung ausUbeD, 
bei im Schlangen der 'Fall ist. Dass aber die Nieren, namentlich auch der SüugelbieR, c 
wUlircnd des Frucbtlebens Harn bereiten, dürfte jetzt wobl keinem Zweifel mehr untei&n 

Diu Nieren nehmen an Lunge bedeutend zu, wie sich aus der Tabelle eivitk, i 
düfi Schluiis dieses Kapitels ausmacht. Geringer aber ist ihre Zunahme an Breite xtai lÜ 
Dorji tritt die Sonderung in Lappen an ihnen mit der Zeit noch immer deutlicher hemr,* 
4iif XII Itllndeln nngehiiuflcu llaiiigefässe sich Immer mehr entnickeln, der Zellstoff dbtf,' 
«IK vcrlillidnt, mit ilinen in seiner Zunahme nicht gleichen Schritt halt. — Die MalaUi^ 
tUiffr Werden jetzt in den Nieren immer deutlicher, indem sie an Grüsse erheblich 
itlKkiifall» vermehrt sich ihre Zahl: doch bilden sich auch die neuenlstehenden nur aIkl<A 
4^'m Diirniii zugekehrten Seile der Nieren. -Dabei gebt da^n die ursprUnglicbe Regd^^ 
ikfr LitiffUUf( in einer einfachen Lüngsreihc allmühlig verioren: in Hinsiebt der Fan'* 
i4*iU-U *ifl den glcirhen Ülutdriisen der Urnieren fortwährend ähnlich. — Schon eine i 
Zfjl Vir lief Kntliillluiig der Embryonen beginnen die Nieren die Verrichtung, zu der sie k 
MtA , aUMjiilllht'n : doiin man findet schon in der ersten Hälfte der lelzleu Entnickehnttldl 
IhuiU in difii llnnigrillNieu, llicils in den llarnleilem einen dicklichen weisslich gefSrlrta H 

Wit' die i'iiiirron, eiitt'erneu sich auch die eigentlichen Nieren immer weiter vio 1 
AfitrCi und xwiir dio nmlitr weit mehr, als die Unke, wobei denn ihre AusrübnmgsgSiifcj 
llunil>'itni', Inniii'i llUigir aUHgesponnen wettlen. Ein kleiner TboU der Nieren bleibt \tm 
lofi'h immer von d<ui llrniiTun hi'dci-kt. 

Dm Neliuniilri'vji behulleu ibre innige Verbindung mit der Aorta, Ar Lagtnfj 
VHi liltlliilH tu dvu Niuruii uiiil Lniieron, so wie aucb ihre gwldgelbe Farbe nad lang i 
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Die Eierleiter yergrSssera sich^ selbst im VerfaXllniss zu der giiizeD Frucht 9 weit 
■ehr, ab die EiersiScke, indem sie nicht blos bedeutend an Länge zunehmen, sondern auch 
recht merklich dicker werden. Ihr vorderes Ende bleibt an dem yordem Ende der Umiem 
haften, bis zu welchem auch die Eierstöcke reichen : es rttckt 'dasselbe also mit diesen Organoi 
immer weiter nach vorne, und es verlängert sich daher auch der rechte Eierleiter sehr viel 
mehr , als der linke. Doch eiiiSlt keiner von ihnen jetzt schon ein solches Wachsthum in die 
LAige , dass er genSthigt wire , sich seitwärts auszubiegen , oder mit andern Worten sich xa 
schlängeln. Was aber die Dicke anbelangt, so macht sich ihre Zunahme besonders an der 
hintern Hälfte der Eierleiter bemerkbar. Doch stellen beide Kanäle selbst bei neugdMmei 
Nattern , wenn man auf ihr Aeusseres sieht , im Gaaz;ßn nur sehr schmale und dflnne Binder 
dar. Der Trichter an dem vordem Ende eines jeden ist beim Ablauf des Fruchtlebens schon 
ziemlich gross, aber ganz platt gedrückt, und sein Eingang erscheint als eine enge mMMng 
lange Spalte. — * Die Wandung der Eierleiter lässt, wie die der Eierstiteke, gegen Ende dieses 
Zeitraumes eine Zusammensetzung aus zwei verschiedenen Häuten bemerken, von denen die 
innere zwar ganz dasselbe GefUge besitzt, wie die gleiche Haut der Eiersttfdce, doch absolot 
und relativ viel dünner ist. Die äussere Haut aber, die nicht viel dünner, als jene entere 
ist 9 besitzt ein festeres Gefttge, und lässt in dem hintern etwas weitern Theile der Eieikittf 
schwache Andeutungen von musknllfsen Querfasem und noch schwächere von musknISs« Ll^s* 

fosem erkennen. 

in den männlicbeo Embryonen der Nattern bilden sich, wie bereits erwämt winrden (§• 62), 
zwei zu den Geschlechtswerkzeugcn zu zählende Kanäle , die ursprünglich ganz dieselbe Form, 
diescUie Lage und denselben Verlauf zeigen, wie die Eierleiter: denn auch sie erscbeiaci 
nrsprtinglich als zwei zarte Fäden , die dicht unter den Ausführungsgängen der Umierea m 
der Vttssern Seite dieser Organe ihren Verlauf machen , und dicht neben jenen Gängen in & 
Klouke angeheftet sind. Ihr weiteres Verhalten aber weicht auf eine hifchst merkwürdige 
Weise von dem der Kierleiter ab , und ist überhaupt von der Art , dass ich lange memca 
Aiig'^n nicht getraut habe, und dass ich erst nach vielen und soi^fältigen Untersodnmgni 
sus/UNprechrn wage , was ich über sie jetzt mittheilen will. — Am Ende der zweiten En- 
wirrk'^lttngiiperiode sind die erwähnten Gebilde noch äusserst zart , allenthalben v<m • ziMlidi 
(rlri#'lM?r Dicke , ja vielleicht noch nicht einmal hohL Nach dem Beginn der folgenden Peritie 
i$l»rr werden sie merklirJi dicker, lassen deutlich eine durch sie ganz hindurchgehende mhhmg 
#$fiiriinM, und Inhalten gegen die Mitte dieses Zeitraumes an ihrem vordem Ende, das nm dn 
iMffUtti^M Über die Wollfschcn KUrper hinüberragt, eine eben solche spdtförmige Oeflbmig, wie 
4iM ^,mf\r4Utf. ') Narbdem sie also bis zu dieser Zeit einen eben solchen Entwickehmgigang 
|M#/HMWM haben , wie die Eierleiter , fallen sie , wie der rechte Eierlefter der VSgel , der 
iUf^^frplUm mAmm: doch äussert diese nicht zuerst vorne, sondern hinten ihre Wiifamg. 
/#^«r4«rsl nKmlirb verengert sich die hintere Hälfte beider Kanäle und es verwächst ihre Hühle, 
H$4^m 4kH v^^rdüHi llälftis noch einige Zeit an Weite ein wenig zunimmt. Bei Embryonen, 



^f ttm Mm MfHn Auf Miien Periode kann maD die GesdUechter an der Befdiaffenheit der £1 
<[^jii^i<U<itr<ifftft<fff uümm (rase fehd'ri^ unterscheiden, nd es döifke daher woU nicht Verdacht cntiteben, 
im» Uii m^^UJUn ssd weibliche Bmbiyonen verwedhaell hätte. 
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habe, will es mir scheinen, als habe dadurch jene meine Behauptung, namentlich für die 
Schlangen einen hohen Grad von Wahrscheinlichkeit gewonnen. Doch muss ich andrerseits 
bekennen, dass es mir noch nicht gelungen ist, einen Uebergang der Samengerässe der Hoden 
in die eigenlhümlichen Gefüsse der Wolffschen Körper aurzufinden: wegen der Weichheit jener 
Gcfässe zerriss der in den WollTschca Körper eindringende Thcil von ihnen jedesmal , wenn 
ich ihn auf seinem Wege mit dem Messer verfolgen wnliic, — Ob auch bei andern Wirbel- 
thieren die Samenleiter einen solchen Ursprung haben, wie bei den Schlangen, und oL auch 
hei ihnen diejenigen Kanüle , welche ursprünglich den Eierleitem gleich sehen , wieder ver- 
schwinden (was wohl sehr zu vermuthen ist), werde ich, wie sich die Gelegenheit darbietet^ 
zu ermitteln suchen. 

Die mJinnlichen Geschlechtsglieder oderRulben, nehmen nicht unbeträchtlich an Umfang 
zu, besonders aber werden sie im Verliällniss zu ihrer Länge jetzt dicker: ferner wird die 
Einschnürung zwischen ihren beiden Hüiflen und die Rinne an ihrer hintern Seite noch etwas 
liefer: die warzenRirmigen Erhöhungen an der Oberfläche werden grösser und treten mehr 
hervor, zumal au der vordem Seile der Glieder: das Venennetz in der Tiefe der Haut eutuickelt 
sich sehr stark, uamentlicb in der hintern Hälfle der Glieder, und giebt dieser eine starke 
Rötlie : der Muskel im Innern aber wird fester und kräftiger. Berührt man die Glieder bei 
Embryonen , die man lebend aus dem Eie genommen hatte , so werden sie dureb ihre oben 
angeführten Muskeln bewegt, ja seihst wohl, wenn der Embryo schon in die letztere Hälfte 
der vierten Periode gelangt war, bedeutend verkürzt. Allein bis zur Zeit der Enliiüllung 
bleihen beide Glieder äusscrlich am Leibe sichtbar (Tab. Hl, Fig. 19). Bei Neugchornen aher 
sind sie äusserlicb verschwunden. Sie werden also wahrscheinlich erst während der Eutbüllung 
durch die beiden starken Muskclhündel , die von ihnen tief in den Schwanz bineiadriDgeo , wie 
Handscbuhlinger eingestülpt und in den Schwanz hineingezogen. 

Die beiden Druscnhälge, die sich in der Wurzel des Schwanzes befinden und sieb 
in die Kloake ausmünden (Tab. III, Fig. 19), erfahren keine hemerkenswerlhen Veränderungen. 
Bei Neugebornen beträgt ihre Länge ungefähr den sechsten Theil von der Länge des Schwanzes. 



§. 80. Set t 

Die beiden Fettstreifen, die sich zu beiden Seilen der Nabelvene gebildet haben, nehmen 
nicht unerheblich an Breite und Dicke, weit mehr aber noch an Länge zu. In Folge dieser 
sehr bedeutenden Verlängerung werden die zickzackRirmigen Ausbiegungen, die sie schon am 
Ende der vorigen Periode erkennen Hessen, immer grösser, und wandeln sich zuletzt in mehr 
oder weniger lange und dicht gedrängt bei einander liegende Schlingen um. Auch entstehen 
seitliche Auswüchse, die sich zu dicken, mehr oder weniger langen und gesehlängelteD Lappen 
«pder Bändern ausbilden. Am Ende des Fruchtlebcns hat diese Fellmasse dann einen ganz 
bedeutenden Umfang erreicht, erstreckt si<;b von dem einen bis zu dem andern Ende der 
Nahelvenc, mit der sie durch viele und zum Theil recht starke Zweige zusammenbangt, und 
hüllt sie zum grossem Tholl völlig ein. Die Fettmasse dagegen, die sich an dem Thymus 
angesammelt hatte, nimmt nur wenig an Umfang zu, und an andern Stellen des Körpers wird 
nirgend Fett in einer merkbaren Quantität ausgeschieden. 
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Die mit der Nabelvene zusamnieiibiiogende und so bedeutende Fettmasse ist für die 
mge Natter wahrscheinlich von grosser Wichtigkeit, indem durch sie derselben ein NahruDgs- 
stoff mitgegeben ist, von dem diese eine geraume Zeit zu zehren und sich zu erhalten vermag. 
Und in die Nothwendigkeit , diess zu thun, mag das junge Thier wohl üflen kommen, da ihre 
Zähne anfangs noch überaus klein sind, und die erhaschte Beute ihr deshalb wohl manchmal 
wieder entschlüpren mag. Ucberdiess kommt in manchen Gegenden, wo sich die Natter auF- 
hüU, wenige Wochen, nachdem sie das Ei verlassen hat, die schlechtere Jahreszeit heran, 
durch die sie dann in dcu Winterschlaf versetzt und durch diesen für die Erhaltung ihres 
Lebens ganz auf jenen ihren NahrungsstofF verwiesen wird. 
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Das Herz hat schon wahrend der vorigen Periode im Wesentlichen die Bildung erlangt, 

für immer behalten soll : es hat sich daher während dieser letzten Periode des Frucht- 
lebens im Ganzen und seinen einzelnen Tbeilen nur noch etwas weiter auszubilden. Abgesehen 
davon, dass es sich überhaupt noch vergrössert, besteht die auffallendste Veränderung, die 
jetzt an ihm bemerkbar wird, darin, dass die Herzkammer fortwährend mehr an Länge, als an 
Breite, zunimmt und überhaupt kegclf&rmig wird, dass ihre hauptsächlich aus stark verzweigten 
Muskclbündein bestehende Wandung verhältnissmässig noch dicker, ihre Höhle dagegen kleiner 
wird, und dass die Muskelleistc , welche einen Raum für das zu der ^rteria pubnonalis 
hinflicsscndc Blut von dem übrigen Theilc der Herzkammerhöhle abscheidet, noch immer mehr 
an Höhe und Stärke gewinnt. Auch werden die Muskelhündel der Vorkammern und die Klappe 
des eirunden Loches absolut und relativ dicker. Die Oeffnung aber zwischen den beiden Vor- 
kammern behält ihre Dimcnsionsverb^Itnisse unverändert hei. — Die Wanderung des Herzens 
nach binten hat mit dem Schlüsse der vorigen Periode schon einen Stillstand erreicht. 

Wie das Herz, erfährt auch das System der Arterien keine Veränderungen, die 
in morphologischer Hinsicht besonders wichtig , oder wohl gar der Natter und überhaupt den 
Schlangen elgenthümlich wären. ") 

Auch an dem System der Venen gehen in der vierten Periode nur wenige erhebliche 
Veränderungen vor sich. Als solche wäre insbesondere folgende hervorzuheben. Der Sinus 
longitudinalis nimmt zwar mit der Vergrösscrung des grossen Gehirnes nicht unbedeutend an 
Länge, jedoch nur wenig an Weile zu, und erscheint dalier für immer als eine ziemlich starke 
Vene. Der Sinus (juartus dagegen wird bedeutend weiter, nämlich ungefähr noch einmal so 
weit, als jener, dafür aber auch nur wenig länger, als er schon in der vorigen Periode war. 
Der rautenfurmige auf dem hintern Tbeüe der vordem Himmasse befindliche Gcfässring , durch 
den die angegebenen Sinus untereinander verbunden sind, und aus dem seitwärts die Sinus 



*) Nai^ einer Angabe tou Schlemm sollen bei der Naller die Hirn Carolinen dnrcb die Angenbohlen 
in die ScIiÜdelböhle eindringen. Allein icli Labe aocb bei den erwachienen Nallera diese Gefaaae an 
denselben Stellen, wie bei den Embryonen nnd iibeibanpt an äliuliclieii Sielten, wie bei andern Ttiieren 
darcli die Hirnschale Lindurclidrin^en gesebeo. 
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üvnsversi hervorgehen,') wird zuvörderst scheinbar kleiner, weil sein Umfang sich nicht 

merklich vergrfissert: dann aber geht er völlig verloren, nachdem sich in ihm zwischea dem 

I jS. lortgiludinalis und S. quartus eine sich ansehnlich erwcilernde Anastomose gebildet hatte, 

inrcb welche beide Sinus unter einander so verbunden worden, dass sie zuletzt nur eioeo 

iBÜTigen ausmachen. Während diess geschieht , oder doch bald nachdem es geschehen ist, 

L «rweilert. sich der Sinus perpendicularis nahe seinem vordem Ende in dem Maasse , dass er 

hier eine ziemlich grosse rundliche Anschwellung bildet. Die queren BluLleilei" (Sinas transversQ 

verengern eich mehr und mehr, besonders In ihrem mittlem Theile , so dass ein jeder io zwei 

Hälften zerfällt, in eine obere und eine untere, die nunmehr das Ansehn von Venen haben 

und immer weiter aus einander rücken. Die obere Hälfte, die jetzt als eine gewöhnliche Vene 

an den Seitentlieilcu des Gehirnes und der Hirnhäute aus etlichen zarten Zweigen entspringt 

und dem Sini/s perpendicularis angeschlossen ist, leitet Blut von unten nach oben fori, anstatt 

dass frUber in dem Sinus transversus das Blut in der entgegengesetzten Richtung strSmte. 

Die unlere Hältle bleibt mit dem Sims cavernosus und Sinus petrosus ihrer Seite in \'ei'binduDg, J 

ist ihnen aber an Grösse sehr untergeordnet. Die TheÜung des Sinus transversus in zweij 

HSlftcu erfolgt bei einem Individuum früher, bei einem andern später: auch kommt sie 

I heideu Seilenhälften nicht immer gleichzeitig zu Stande : als die Regel aber scheint es zvf 

I geltea, dass sie in der linken Seitenhiillle früher, als in der rechten vor sich geht. 

Von der Nabelvene bleibt derjenige Äntheil, welcher in der Leibesbüble eingeschlosi 
[ Uegt, durchs ganze Leben zurück, und dient nach Enthüllung der Frucht dazu, llieils aus deal 
^ lieiden Fettmassen, die sich auf der Bauchwaud gebildet haben, Iheils aus der Bauchwand selbt 
[Blut fortzuführen. Die aulfailcndste Veränderung, die in der drillen Periode an ihr vorgebt, 1 

ketrißl die der Dauchwand angebürigcn Aeste. Der grossere Theil von diesen ist ia der 
l'rorigen Periode zur Züt, da sich die Seiteuhälften der Bauchsebienen paarweise an einander 
I «aBcbliessen wollen, paarig: gegen das Ende des Fruchllchens aber sind sie alle oder fast alte I 
I uiiaarig; auch findet man dann eine viel geringere Zahl vou ihnen, als früher. Wie es rnirl 
L Torgckommen ist, vergehen die trüber vorhandenen Aeste , die der untern Vereinigungshaoin 
I tDgehHrcn, gUnzlich, und neue bilden sich bie und da zwischen den verschwindenden. — So 
L weit Übrigens die beiden Fettslreifen an dem Stamme der Nabelvene verlaufen , entfernt sick 
[dieser Stamm von der Rauchwand, der er früher allenthalben dicht anliegt, und wird datu 
[»wischen jenen Feltmassnn eingeschlossen. Vor den beiden Fellstreifen aber, also unterhalb 
l 4er Leber, verbleibt er für immer ziemlich dicht an der Bauchwand, indem er durch Zellgewebe 
[ «lemücb knapp daran befestigt bleibt. 

Die beiden hintern Vcrlebralvenen, besonders die rechte, werden nicht blos relativ, J 
•oodeni auch ahaolut kUr/.cr , so dass sie ganz am Ende des Fruchtlehens lange nicht so wnM 
nach hinten reichen, als die Leber. Die Verkürzung aber erfolgt dadurch, dass sie von biat^l 



') Hu «rwälial'! Rio^gefuM nirnml bei üllera Embryonen aasier dem S. fonyiluJinoli« noch meliref« | 
Mf, nnlcr denen aicli besoudera ein Paar dnrch aeinc Dicke d aazei ebnet , daa nrisclieo den 1 
Oaliira uid der swciteo Hirnmasie verstectil liegl, nnd haaiilsächlich ans jeoeT entern lliriwUMt 1 
il «■•IfneL Viel Blal slröint iUm ausserdem nocli durch einen starkem Tenenast aas den A4ar^ 1 
H, du in dar Tordero und mllllem Hirnmagae seine La;« bat, ^~, 
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Dach vorn sieb immer mehr verengern, so dass die lünlere grössere Hälfle einer jeden nur 
das Bild von einer Reihe zarter Anastomosen darbietet , durch deren jede immer zwei Inter* 
costslvciien einer und derselben Seiti^nliälllc unter einander vereinigt sind, die aber alle eine 
viel geringere Dicke haben, als die intercostalTcnea in der Nähe des Rüclcgratbes. Ja an 
Ende des Fruchllcbens sind sogar mehrere von diesen Anastomosen nicht mehr deutlich za 
erkennen. Dagegen weitet sich die vordere HälUe der Llntem V^ertebralvenen immer mehr aus, 
zumal die der linken Vene. Dasselbe geschieht auch an den vordem VertebralveDen nach der 
ganzen Länge derselben, welche Venen in dieser Periode sonst weiter, als dass sie sich 
vergrosseni , keine Veränderungen bemerken lassen. — Nach diesen ^Vngaben über die Va^ 
ändeningcn , die in dem System der Vertebratvenen vor sieh geben , dtirfle es wolü nicht 
überflüssig sein , aus einander zu setzen , wie der Strom dos Blutes , das der Wandung der 
Leibeshöhlc zugefulirt worden ist, bei reifem Embryonen und bei Erwachsenen seinen Verlauf 
macht. Aus der Baucbwand des Leibes wird das Blut vor dem Herzen durch die Jugular\'encn, 
hinler dem Herzen durch die Nabelvcne und einige- kleine Venenzweige rortgefiibrt, die mit 
dem zwischen der Leber und dem Herzen befindbeben Tbeile der hintern Hohlveiie zusammen- 
hängen. Das Blut derjenigen lötercostalvenen, welche vor dem Herzen liegen, so wie das Blut 
des mit diesen Gefässen in Verbindung stehenden vordem Theiles von dem in der Rückgralhs- 
höhle befindlichen Venengeflechten, geht unmittelbar in die beiden vordem Vertcbralveoen ond 
aus diesen in die rechte Jugular\'eue über. In eben dieses zuletzt genannte Gefäss fliesst 
aucli das Blut .der hintern Verlebralveneu : diese aber nehmen es unmittelbar theils aus den 
zunächst biulcr dem Herzen gelegenen Intercoslalvenen, theils aus dem über den eben geuanntea 
Venen belindlichcn und mit denselben zusammenbüDgenden Tbeile des in der Rilekgratfashlihle 
eingeschlossenen Venengeßechtcs auf. Dagegen übergeben von der bei weitem grJisscra Zahl 
der lutcrcostalvonen nur wenige ihr Blut den Anastomosen, durch die sie je nach ihrer Lage 
mit der hinicrn Hobivene, oder der Gekrösvenc zusammenhängen: andre aber übergeben e$ der 
über ihnen befindlichen Abtiieilung des in der Rückgratbshüble cingcschlMsenen Veflcngefleclites. 
Das von dieser Abtbeilung aufgenommene Blut geht dann zum Theil weiter nach vorae und 
zuletzt auf dem ohtn angegebenen Wege in die Inntera Vcrtehralvenen, zum Theil in die ubea 
erwähnten Anastomosen, durch welche einige latercoslalvcnen mit der hintern Hohlvene oder 
der Gekrösvenc zusammenhängen, wo es sich mit dem Blute derjenigen Intercoslalvenen vermischt, 
von denen diese Anastomosen abgehen. 

Der Plexus, der sich in der vorigen Periode in der Mittellinie des Köri>er8 zwischen 
Haut und Wirbelbogcn gebildet, aber am Schlüsse derselben sich vom Kopfe bis zn den 
Schwauze in einen Sinus umgewandelt hatte, erfährt zu Anfange der dritten Periode eine solche 
Verwandlung auch in der ganzen Länge des Schwanzes. Gleichzeitig aber, und zum Theil 
schon etwas früher, nimmt die Zahl der Anastomosen betrSchtücb ab , durch die er mit dem 
Plexus von Venen in Verbindung steht, der auf der obem Seite des Rückenmarkes seine Lage 
bat, so dass nach einiger Zeit nicht blos alle diese Anastomosen nnjiaarig sind, sondern aech 
zwischen je zweien von ihnen immer mehr Zwischenräume zwischen den Wirbelbogensrlienkeln 
gefunden werden , in denen solche Abzugskanüle fehlen. Die Folge davon ist dann die , das« 
das Blut, das dem Sinus durch llautvenen zugeführt worden ist, und das früher an der Stelle^ 
wo es in ihn hineingelangt war, sogleich senkrecht in die Tiefe abtlrfiiBte, jetzt Bsch einzehiea 
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Stellen' des Sinus grossen Tliells erst eine Strecke von vorne und von hinten hcrbeifliesscn mnss, 
die es sich aus ihm zu dem Plexus beffchen kann, der auf dem Riickenmarke liegt. — Wenn 
Mch gegen Ende des Frucbtlebens die obere unpaarige Reihe von Schuppen ausbildet, die Haut 
also oben am Rücken dicker wird, und wenn sich auch hier FarbesloET in Menge ablagert, wird 
der beschriebene Sinus so verdeckt, dass er von aussen nicht mehr wahrgenommen werdea 
kann. — Der eben genannte Theü ist für die obere Kürperseite, was die Nabclvcne für die 
grössere Partie der unlein Seile. Vergleichen wir ihn aber mit Tlieilcn anderer Thiere, so 
entspricht er wohl den Plexus von Venen , die beim Menschen und iiberliaupt bei den Säuge- 
thieren znisclien den Rilckenmuskehi ihre Lage haben. Uebrigens nimmt er nicht blos aus der 
BautbedeckuDg , sondern auch aus den Rückeumuskelu Blut auf. 

Die IlautvencD desjenigen KörperLheiles, welcher mit Schuppen bedeckt ist, setzen am 
Schlüsse der drillen Periode, wie schon (§. 65) bemerkt worden, ein einfaches Netzwert 
zusammen, dessen Maschen aber eine etwas verschiedene Form haben, und nicht alle regd- 
mässigc mathemalische Figuren darstellen. Mit dem Anfange der vierten Periode aber werdea 
die Maschen immer regelmässiger, und stellen zuletzt sammt und sonders Rauten dar, so dass 
nun auch das Netzwerk , das von ihnen zusammengesetzt wird, als ein höchst regelmässig 
gelormtes erscheint. Ist diess geschehen, so wird es dem Blicke des Beobachters durch die 
fomchreitende Verdickung und Färbung der Haut alsbald entzogen. 

§■ 82. Ursache in (Einformiiikcit im ßai\t its Kumpfts unli its Bt\]voan]t9. 

Schon von Baer bat mit der ihm eignen Gründlichkeit auseinander gesetzt, dass ein 
jedes Wirbeltbier und insbesondre sein aus den Organen des animalcn Lebens bestehender Tbeil 
aus einer Menge hinter einander liegender Abschiulte auFgehaut ist, die in morphologischer 
Hinsicht ursprünglich einander in einem hohen Grade ähulich sind, so dass immer der eine als 
eine Wiederholung des andern erscheint, und zwar sowohl im Ganzeu, als auch in seiueu 
einzelnen den verschiedenen organischen Systemen augehörigen Bestandllieilcn oder Elementen. *) 
Bei wenigen Wirheltbieren aber mag sich dieses Gesetz so deutlich erkennen lassen , nie bei 
den Schlangen. Alle Wirbelkörper nebst den Wirbdhogen stimmen in der Form und Verbiodunf 
(irsprüngiich durchaus, und zuletzt der Hauptsache nach fast ganz untereinander übercin, uni 
eben dasselbe gilt auch von den Muskeln, welche die Wirbelbogen bedecken und die einzelnen 
Wirbel unter einander verbinden. Ferner erhalten alle Wirbel , die zwischen dem Kopfe und 
Schwänze liegen, mit Ausnahme der vier vordersten, Rippen, und es haben sowohl diese, ab 
auch die Muskeln, welche zu ihnen gehören, eine gleiche Form, Lage und Verbindung, Aocfc 
bildet sich für einen jeden Wirbel und sein Zubehör, namenllich für ita'ne Muskeln, ein Paar 
Artcrienäste und ein Paar Venenäste , die alle untereinander ursprünglich in jeder Hinsicht 
übereinstimmen-, spälerhin jedoch an Achnlichkeit dadurch Etwas verheren, dass in einer jeden 
Ton ihnen zusammengesetzten Reihe einige eine grössere Ausbreitung gewinnen, als andre, 
desgleichen dadurch, dass diejenigen, welche dem Rumpfe und Halse angehören, nach unten 
in der Tiefe zwischen den Rippen, etwas anders geformte Zweige hervortreiben, als dicjcDigen, 



I 
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*) Veber Gatw. GmcJi. der Thiere D, 82—85. 
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welche für den Schwanz bestinmit sind. Ein ähnliches Verhalten kommt wahrscheinlich auch 
an den Nerven des Rückenmarkes vor. Ja selbst die Hauthedeckung sondert sich in eine 
Menge untereinander ähnlicher und der Zahl nach mit den Wirbeln übereinstimmender Elemente, 
wie man diess besonders an den Schienen gewahr werden kann, welche die Bauchseite zusanunen- 
setzen helfen, und welche auch am Schwänze ursprünglich dieselbe Lage und Form haben, wie 
am Halse und Rumpfe, später aber bei einigen Schlangen auf eine etwas andre Weise zusammen- • 
treffen, als die des Halses und Rumpfes. 

Nur wenig ändert sich bei den Schlangen diese ursprüngliche Aehnlichkeit , die wir an 
den einzelnen morphologischen Abschnitten ihres für das animale Leben bestimmten Körpertheiles 
bemerken, und darin liegt denn auch die sehr grosse Einförmigkeit, die uns dieser ihr Körper- 
theil gewahr werden lässt. Dagegen geben bei den meisten übrigen Wirbelthieren die einzelnen 
morphologischen Elemente des genannten Körpertheiles , wie die Entwickelung vorschreitet, ihre 
ursprüngliche Aehnlichkeit weit mehr auf, als bei den Schlangen, und es wird schon dadurch 
eine grössere Mannigfaltigkeit in der Form der verschiedenen Regionen ihres Körpers erzielt. 
Ausserdem aber werden diese noch dadurch verschiedenartiger, dass sich besondre Bewegungs- 
werkzeuge ausbilden: denn dadurch erhält nicht blos der Rumpf eine andre Gestalt, als der 
Hals und Schwanz, sondern es werden auch bei der Entwickelung dieser Werkzeuge die 
primären und wesentlichern morphologischen Abscbnitte des Körpers (diejenigen nämlich, welche 
von den einzelnen Wirbeln und den ihnen in der Anordnung entsprechenden Muskeln, Blut- 
gefässen und Nerven zusammengesetzt \^erden), durch die Knochenstützen (Schultergerüste, 
Backengerüste und Flossenträger) der Bewegungswerkzeuge, und durch die Muskeb, durch 
welche diese an einige von jenen Abschnitten befestigt sind, theilweise verdeckt und theilweise 
auch in Hinsicht ihrer Form modificirt. 
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Dia jungem noch Bcbr dnrclisichligen Embryonen sind im Ganzen und Üiren einaelneu Theileu hier 
80 dargeslcllt wordi^n, als hallen sie eine knrzeZeil in verdünn lern Weiogeisle gelegen, wodurch ihre Dureh- 
sickligkeit zwar verininderl, doch nicht gani verloren gegangen w^e. 

€ r fi t e a f t I. 

Flg. 1. Einer ron den jüngsten nnlersuclilen Eaibrjonen sammt dem durchsichtigen Hofe und dem Ge^B- 
hofe, Gcchsraiil im Durchmesser Tergriissert. Ich will ihn hier mjL Lil. A. bezeichnen. Das falsche Änmion 
ist enlfeml worden, a,», dmch sichtiger Hof oder Fmchlbetl; b,b. Gefüsshof; c. Amnion, das fasi allenl- 
hnllien den Embryo »ehr knapp einschliessl ; d AJIanlois. Von den Blulgeßlssen der Keimhant kennta 
ich nor an dem ilurchsiclitigeii Hofe, and dem ihm lonSchst gelegenen Theile des Gefiiasbolcs einige 
8lflmmo und Aesle erkennen. 

Flg. 9. Ein etwas filierer Embrjo Lit. B. ebenfalls sechsmal TergrÖssert, samnil dem dnrcbsichligen Hofe 
und dem Gefäsahofe. Er ist von der andern oder linken Seile dargestellt, schimmert also durch den 
durchs ichti gen Hof, d«r sieb iilier ihm befindet, hindurch. Das Amnion Iflsst sich durch den durch sichtigen 
Hof nicht erkennen. Der Uinlertheil des Leibes bildet schon mehr Spiral Windungen , als in dem Torigen 
Embrjo. Der Kopf liegt zum Theil auf der Allantois. Die Arterien der Keimhaui sind in Stricbmanier, 
die Venen in punktirter Manier angegeben. Die Verzweigungen der Venen sind grösstentheils von denen 
der Arterien verdeckt worden. Man vergleiche, am sich von der grossen Aebnlichkeil zwischen dieser 
GeliissvertbeiJiing and der des Hübnehens ans der ersten Zeit des Frueh lieb ens zu übertengen, die sechste 
und achte Tafel in Pander's BeürOgen zur Enlwickl. Gesch. des Hühnchens im Eie. Wünburg 1817. 

Flg. 3. Der Embrvo A. fi1r sich allein dargestellt und starker Tcrgrüsserl. Der Kopf ist ein wenig auf- 
gebogen, und die Allimlois ein wenig nach hinten gezogen worden: doch liegt der Kopf dicht an der voa 
der untern Verein ig ungshant gebildeten Aussackung, in welcher sich das durchschimmernde Herz befindet. 
Hirn und Rückenmark schimmern durch die obere Verein! gangshaul schwach hindurch, a. Gehörblliscfaen. 
Unter ihm befinden sicli die beiden Schlundbogen und Schlundöflnoogen der rechten SeitenhilHe. Die 
zwischen diesen Oeffnungen nnd dem aufgerollten Theile des Leibes bemerkbaren kurzen weissUchen 
Querbiuden bezeichnen die ersten Andentongen der Wirb eil bei nkÖq>er. b. Herz in seinem Sacke. Der 

28' 



2^0 Brklftruiis 

\ 
Ranm zwischen den Enden der beiden Linien, die von den Bachstaben c, c. abgeben, entbält die Öeflhung 
des langen und breiten Hantnabels. d. Allantois. 

VIg« 4« Derselbe Embrjo yon der linken Seite dargestellt, damit die lange nnd breite Oefihnng des Hant- 
nabels gesehen werden kann, die hier ganz naturgetreu angegeben worden ist. Derjenige Theil des 
Darmes, in den der excentrische, d. h. der den künftigen Dottersack darstellende Theil des Schleimblattes 
und Gefässblattes der Keimhaat übergehen, ist entfernt worden, a. Ende des Magens nnd Anfang des 
Darmes; b. hinterer Theil des Darmes; c. Aorta; d, d. Umieren; e. Allantois; f. Herz in seinem Beatd. 

Vtgm 6« Die Tordere grössere Hälfte des Kopfes desselben Embryos von der nntem Seite angesehen. Der 
Schnitt ist durch die Mundspalte grade nach hinten geführt, so dass er durch die hintere Himzdle 
durchgedrungen ist. a. Durchschnitt dieser Zelle ; b. Durch^chnit der Wirbelsaite nnd ihrer Belegongs- 
masse; c. die durchschimmernde Abtheilung des Gehirnes, mit welcher die Augen, d, d. im* Zusammenhange 
stehen, sammt dem Himtrichter. Dass das Gehirn, von unten durch die Grundfläche des Schädels be- 
trachtet , Yome spitz auszulaufen scheint , ist nur eine optische Täuschung, e, e. Schwache Andeutungen 
der Oberkieferfortsätze. 

FliT« 0« Derselbe Kopf yon yome und oben angesehen, a. Mittlere Hirnzelle; b. hintere und c. yordere 
Hälfte der ersten Hirnzelle. Auch diese letztere Hälfte ist noch ganz einfach, d, d. Die Augen. 

FliT* 9^« Der Kopf eines eben so jungen Embryos der Länge nach halbirt, um die innere Fläche des 
Gehirnes und das Yerhältniss zwischen der Dicke seiner Wandung und der Weite seiner HöMe übersehen 
zu lassen, a. Diejenige Abtheilung des Gehirnes, welche si^h zu den Hemisphären ausbOden soll; 
b. diejenige Abtbeilung , mit welcher die Augen zusammenhängen: in ihr sieht mau die Oefihnng, die yon 
der Höhle des Gehirnes in das rechte Auge führt; c. Himtrichter; d. zweite Hirnzelle oder Yieihugel; 
e, e. dritte Hirnzelle; t Chorda veriebralis. Ihr Ende ist yon dem Kupferstecher etwas zu weit nach yone 
angegeben, sie sollte eigentlich kaum bis zu der Linie hinreichen, die yon dem Buchstaben h. abgdhL 
Die Belegungsmasse der Chorde setzt sich nach yorne in den unpaarigen Balken des Schädels f. fort; 
g« erster Schlundbogen; h. Schlundkopf mit den beiden Oeffnungen seiner rechten Seitenhälfte. 

Flg« 9« Das linke Auge desselben Embryos yon der äussern Seite dargestellt. Man sieht' durch die äussere 
Wand die Krystalllinse und die OefTnung hindurchschimmern , welche sich in der innem Wand des Anges 
befindet, und die Höhle dieses Organes in die des Gehirnes übergehen lässt. 

Wt§» 9» Gehirn des Embryos Lit.B. yon yorn und oben angesehen, a. Mittlere Himmasse; b. hintere nnd 
c« yordere Hälfte der ersten Hirnmasse. Die letztere Hälfte ist schon etwas breiter geworden, und es 
ist ihr schon anzumerken, dass sie sich in zwei Seitenhälften, oder die Hemisphären des grossen Gduinefly 
Ibeilen will. 

Flg# in* Uerz des Embryos A. yon der hintern Seite uigesehen in seiner natürlichen Krurnnwig. 
a« Vorderes Ende, das die Schlundgefässbogen abgiebt; b. hinteres Ende des Herzens, c. yorderes Ende 
des HUunmtH der Nabelgekrösyene. v 

Wtg» 11« Iferz de« Embryos B. yon derselben Seite, wie das yorige angesehen, a. bis c. wie in der Torigen 
Figun In b. zeigt sieb eine Erweiterung als Andeutung der künftigen Vorkammern. 

Wlg0 If« Oebttrorgaft desselben Embryos a. Gehörbläschen; b. Aussackung desselben; c. etste' Anlage für 
die Knorpelkapsel de» Bläschens. 

Vif« la« KinTlieil der Verdautingswerkzeuge des Embryos A. a. Magen: b. Leber; c. Bauchspeicheldrüse; 
d« der offene Theil de» Darmes, der in das Schleim- und Geftissblatt der Keimhaut übei^^eht; e. ein 
Tfcoil dUtMr Blätter selbst, der nachher einen Theil des Dottersackes ausmacht ; f. der Anlang des hintern 
M€hm f e»cblo»»eoen Thdles des Darmes. 
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iir« t- elelll einen Embrjo ans der Mille der crslen Periode, der von seinem Amnion entlilüsst worden isl, 

' seclismal Tergiüsserl dar. Er ist von der rechten ü^ilc ungesehen nnd seine Tlieile beÜnden »ich beinahe 

< m den nalürliehen Lagen: nor ist der Kopf, der an die Bekleidung defl Herzens oder die TOrdre Aus- 

' Rncknn^ der untern Verein ignngnhant dicht angedruckt war, etwas auf^eUogeu worden, um ihn gani über- 

Eehcu zu lassen; und der beinahe drei Spiral Windungen zusammensetzende Hinterlheil des Körpers ist ein 

wenig rechtsliln geschoben, diuoil ein Theil des llerzeus nnd seiner Bekleidung gesehen werden könnte. 

Arn Halse befinden sich jedcrseils drei Schlund- oder KiemenÖiTnungen. n, a. Die durch die Wundung des 

Kopfes hindurcliscbinimende rechte Hemisphitre ; b. die Sei icilel gegen d der milltern Hirumasse; c. die 

hindurchschimmernde dritte Himmasse; d. das hindurrhschimracrnde Rückenmark ; c. der Oberkieferfortsalz ; 

f. der orsic S chl und bogen , in dem sich später der llnleikiefcr bildet; g. die Nascngmhe; h. das Auge, 

das noch gar kein Pigment in seinem Innern bemerken liissl, nnd dessen Cornea an der Snssem Seite 

, ein wenig concnv erscheint. Von dem Oberkieferfoitsnlie geht eine sehr schmutc nnd überhaupt sehr zarte 

i Leiste, das Nasendaeh ab, die Tor dem Ange erst nadi oben anfsteigt, und dann in einiger Entfernung 

über der Nasengrube sich nach nuten nniliiegt; i. die hindurchschimmernde Ohrkapsel oder das künftige 

Felsenbein; k. das hindurchschimmernde Herz; 1. der rechte Wolflscke Körper; m. der kaum erst angedentele 

Schwanz ; n. ein Tlicil des Amnions. 

flg. S. Ein noch in dem Amnion eingeschlossener Embryo ans der ersten Zeit der zweiten Periode, der 

gleichfalls sechsmal vergrüssert dargestellt worden ist, Ton der linken Seile gesehen. Auf dieser Seite 

lial das Amnion in den Uoltersack ein« Gruhe (das Frnrhtbelt) gemacht, liegt ihm dicht an, and ial mit 

ihm verklebt. Es ist nun dieser Thcil des noch seJir zarten und durchsichtigen Dollersackes Anf dem 

Amnion gelassen worden, um die Va»a vitcllaria oder die auf dem Doltersacke ausgebreiteten Aesle der 

Vaaa omphalo - meaeraica zu zeigen. Die feinem Zweige dieser Gefusse sind nicht angegeben worden. 

^^^^K A, a, a, a. ein Theil des Dotlersackcs ; b, b, b, b. Amnion; c. Eingang in den trichterrörmigen Thei] des 

^^^^K Dotlersackcs, welcher in der Nabclöffnnng liegt und mit dem Darme zusammeuhüngt ; d, d, d. Arterien; 

^^^^^ e, e. Venen. 

^^B dei 
^^H dei 



;. 3. Ein sehr wenig älterer Embrjo, der aber gleichfalls ans einem noch nicht gelegten, sondern ans 
der Mutter ausgeschnittenen EI genommen war, sechsmal Tergrüsserl. Die Hornhaut ist gewölbt, nnd in 
der Choroldea hat sich etwas Pigment abgelagert, eine Iris aber ist noch nickt bemerkbar, a. ein Thcil 
des Amnions; b. Herz; c. Leber; d. Wolffschcr Korper. 

Ein Embrjo aus der Mitte der zweiten Periode in seinem natürlichen xnsammenge rollten Zustande 
iermnl vcrgrössert nnd so gelegt, dass man gerade auf die vordere Seile seines Kopfes siehL Man 
erblickt liier die vordere Seile des breiten Slirnfortsnlzcs nnd die Anlagen der Oberkiefer. Die Kasenrinncn 
sind zwar schmäler, als bei dem in Fig. 3 abgebildeten Enibrjo, doch haben sie sich noch nicht ge- 
schlosseu. a. Slirnforlsnlz ; b. Obcrkicfcrfortsali ; c. das stark hervormgende, aber von der anlern 
Vereinigungshaut bedeckte, and mit dieser seiner Bedeckung dicht an den Vorderkopf angedrückte Herz; 
d. der jNabelsIrang. 

VJg* A- Die vordere HiÜfle eines Embryos ans den letzten Tagen der zweiten En Iwickelungs- Periode , bei 
dem auch die erste oder vorderste Schlund- oder KiemenÖlTnung sich beinahe schon gescUoBsen huU 

tn. Ueherrcst dieser vordersten Oeffnnng; b. Oberkieferfortsatz; c. Stirn fo risatz ; d. Nasendacb, das Ton 
dem Oberkieferfortsatze durch eine sehr schwache und nur ganz oberflächliche Furche aussen noch etwas 
abgegrenzt ist ; e. linker Flügel des Stirnforlsalies, der an den Obcrkieferforlsatz sich schon angeschlossen 
hat, weshalb hier schon ein iinsseres Nasenloch bemerkbar isl. 
;. 6> Ein Embryo ungeführ aus der Mille der drillen Periode vieminl vcrgrössert. Die Seitcnwänds und 
die Banrhwand der Leibeshöhle sind von der Gegend an, wo das Herz liegt, entfernt worden. Die Spirale, 
die der Embrjo darslclltc, ist stark Ansvinandcrgetogcn , der Schwanz abgeschnitten, nnd das Ende des 
, L^ . 
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Rumpfes unter der BGtte des Rumpfes yersteckt worden« Yon der Tordem Hälfte des Präparates 
man die rechte, Ton der hintern die linke Seite, a. das Frefnm Jfallm ; b. die Herzkammer; c« die rechte 
Vorkammer; d. vorderes Ende der hinteren Hohlyene; e,e. die Nabelvene; f. die Leber; g. der Urachns 
mit den beiden Nabelarterien; h. die Dotterarterie, (der eine Ast der Nabelgekrosarterie); i.dieDottttTCBe 
(oder der eine Ast der Nabelgekrösvene); k,k,k. der Wölfische Körper; 1. der Darm mit seinem kochst 
aarten Gekröse* In der Nähe der Nabelgekrösgeftsse macht der Darm eine kleine Schlinge. Der Uebeifirnng 
des Darms in den Blagen kann hier nicht bemerkt werden^ weil er von der Leber Terdeckt ist. Gleichfidls 
ist auch die Lunge Ton der Leber verdeckt. 

W%g» f« Der Rnmpf und ein Theil des Schwanzes von rinem noch etwas altem Bmhrjo, Tim der linken 
Seite angesehen, nachdem die linke Seiten wand des Leibes entfernt, und die Spirale, die der Rumpf besehriA, 
aus einander gelegt worden ist. Yergrössert ist das Präparat yiermal. a,a. die linke und mittlere von 
den der Thymus entsprechenden Blutdrusen ; b. die linke Vorkammer; c. die Herzkammer mit den Kienen- 
gefässen der linken Seite und der linken Carotis; d. das vordere Ende der hintern Hohhrene; e. die 
Nabel vene; f. die Nabelgekrösvene; g. die Nabelgekrösarterie; h,h. der Magen; i. der Darm. Wo diese 
beiden Theile des Darmkanales in einander übergehen und eine starke Windung machen, erblickt man 
das Pancreas; k. das Gekröse; 1. die Leber mit der kleinen ihr noch anliegenden Gallmblase; m,m. der 
linke Wölfische Körper ; n. das linke äussere Geschlechtsj^ed; o. derUrachus mit den beiden Nabdarlerien ; 
p, p. die rechte Seitenwand der Leibeshöhle. 

Ffg« 9« Der viermal vergrösserte vordere TheQ eines noch etwas altem Embryos aus der dritten Periode 
von der untern Seite angesehen, nachdem die nntare Leibeswand bis znm Unterkiefer hin entfernt wordes 
ist. a. das Zungenbein mit seinen Muskeln und der Zung^ischeide ; b. die Luftröhre; c, c. die der 
Thymus entsprechenden Blutdrüsen; d, d. die beiden Vorkammern; e. die Herzkammer; f. die Lnge; 
g. der Magen. Ueberdiess sieht man die aus der Herzzwiebel ^ kommenden ursprünglichen Kiemengeftsse 
und zwei Carotiden. 

Fig» Bm Ein Embryo aus der letzten Zeit der dritten Periode um das Doppelte vergrössert Er befindet 
sich beinahe in [seiner ganz natürlichen Lage , denn nur der Kopf ist etwas abgebogen , um ihn ganz 
übersehen zu lassen. Die Windungen des Rumpfes haben sich so aus einander gerollt, dass in der Mitte 
von ihnen eine Oefinung entstanden ist, in die sich der Schwanz hineingeschlagen hat.. Am Anfange des 
Schwanzes ist Her in der Abbildung das rechte männliche Glied zu sehen.* 



Zur Erlflotenuii der Einseweide der Leibefhölile. 

Flg. 1* Die vordere Hälfte des auf Tafel II, Fig. 1. abgebildeten Embryos von der rechten Seite anj^esehen, 
nachdem ein Theil, der Banchdecken entfernt worden ist. a, a. Die linke HäUte der Bedeckung des Herzens: 
b. das Herz ih natürlicher Lage ; c. Umiere; d. Leber; e. Bauchspeicheldrüse; f. die Anschwellung an dem 
Anfange des Darmes; g, der darauf folgende dünnere Theil des Darmes; h. ein kleiner Theil des Dottersackes. 
Die Windung, die der abgebildete Theil der Frucht ausmachte, ist etwas aus ebander gezogen word^ 
dadurek aber sind der hintere Theil des Magens sammt der Leber und der Bauchspeicheldrüse, wie auch 
der vordere Theil des Darmes von der Rückenwand des Leibes, der sie näher lagen, etwas entfernt worden. 

Flg* f • Die vordere Hälfte eines Embryos, der etwas älter war, als der auf der Tafel II, Fig. 3 abgebildete, 
von der rechten Seite dargestellt, nachdem die Banchdecken und die Wölfischen Körper oder die Uniieren 
gänzlich entfernt worden sind. Das Herz ist von den übrigen Eingeweiden der Rnmpfliöhle etwas nach 
vorve hin abgezogen worden, a. Arterien; b. Ventrikel des Herzens; c. Cuviersdier Gang; d. Magen; 
0« rechte Lunge; L Leber, die etwas nach links umgebogen worden ist; g. Bauchspeicheldrüse; h. An- 
•chwellug an dem Anfimge des Darmes; i. ein Theil des Dottersaekes. 



der AbbtldnnceD. 



223 



'IB* •• DMselb« Präpan« wn ia linken Seite anfesehen, a. Frelum Balleri; b. linkos Atriam; r. Ventrikel 
des llerzena; d. linker CuTieraehcr Gang; e. linke Ldd§;c; f. Mn^n; g. Leber; Ii. AnscIiHelluBg an 
dem Anfange des Darmes; i, cinTheil dos Dollersarkes ; k. die linke Untiere mit dem einen aasführenden 
GesthlecLtswerkzenge, Ton denen lieidun aber Torne ein Theil nbgeschnitlen worden ist. 

rtg. *. Ein Embiyo ans der letzten Zeil der iweilen Enlwickelnngs- Periode, der dem auf Tnh. II, Fig. 5 
«bgebildeten entspricht, von der linken Seile angesehen, a — g. wie in der vorigen Abbildung; h. der 
linke hier nnr allein sichtbare Theil der Baochepeicheldriiae ; i. Darm; k. die igoer durrhsclinillone Tina 
omphalo-megenterica, die dnreh die Schlinge des Darmes rerktsbin an der Bauchspeiefaclürusc vorbei aar 
Leber geht; 1. Urniere mit dein aasführenden Ge seh leih Istbcile. 

Flg. S. Einige Eingeweide des unter Fig. I anf dieser Tafel abgebildeten Embryos von der untern Seile 
angesehen, n. die Speiseiubre ; b, b. die Lungen; c. die Leber; d. der dickere Anf luigslb eil des Darines; 

e. die Bauchspeicbeldrtjae ; f. ein Stück von dem dünnem Theile des Darmes; g. ein sehr kleines Slüek 
den Doticrsackes. 

Fig. 6. Dieselben Eingeweide eines etwas illtcm Embrjos, glcicUalls von der nnlern Seile angesehen, 
a — g. wie in Fig. 5. 

Flg. J. Alle diese Eingeweide mit Ansnahrae der Leber, die entfenil norden ist, von der obeni Seite an- 
gesehen, a. b. d — g. wie in Fig. 5; c. der Magen. 

Flg. 8. Einige Eingeweide des unter Fig. 2 und 3 auf dieser Tafel ahgebildeleu Embrj-os, von der untern 
Seite betraclitel. Eine Luftröhre hat sieb schon gebildet nnd auch schon eine ziemlich grosse Lilnge 
erreicht, a. die Speiseröhre; b. die LuArÜhre; c, c, die Lungen; d. Magen; e. Bauchspeicheldrüse; 
f, f. Darm; g. Dollersack. 

Flg. O. Aihmnngswerkzeuge und Darmkanal des unter Fig. 4 auf dieser Tafel abgebildeten Embryos, von 
der untern Seite angesehen, a. Speiseröhre; b. Luftröhre; c. rechte Lunge; d. linke Lunge; e. Magen; 

f. Leber; g. Vena omphalo-nieseTmea, wo sie in die Leber eindringt; h. dieselbe Vene, wo sie uns der 
Leber lerrorlrill; i. Piincreas (rechts von ihm sieht man den Galtengang angedeutet); k. Dann. 

Flg. lO. Diissclbe Präparat von der rechten Seite angesehen, nachdem die Leber enlfeml woi'den ist. 

a. Speiseröhre; b. Magen; c. Anschwellung am Anfange des Dünndarmes; d. Bauchspeicheldrüse; e. Luft- 

rührtt ; f. reclile Lunge, 
Flg. 11. Ein Stück von der untern oder convexen Oberfiliche der Leber aus einem Embryo, der nur bis 

an das Ende der zweiten E ntwic kein ngs - Periode getangl war. 
Flg. !•• Ein Priiparal aus der Leber eines Embrros, der bis an das Ende der dritten Periode gelangt war. 

a. Gallenblase und b. Ductus cysttcu» in ihrer natürlichen Lage zu einander; c, c, r. drei Btictiu htpatici, 

nie aus der Suttstanz der Leber nusprilparirt worden sind; d. DuUus diotuJnckux. 
Flg. 13- BiiDchsp eiche] druse nnd Milz. A. von einem Embrjo aus der ersten, nnd B. von einem Embryo 

aus der letxlcn Zeit der drillen Periode, a. Milz; b. Bauch spcidieitli-iise. 
Flg. 14^- ^'^ ''''''^'' ^^' Alhcmwerkzcüge von einem Embryo aus der letzten Zeit der dritten Pertode. 

ö. Luftrülire; b. ret'hte nnd c. Unke Lunge. / 

Flg. *5- Ein kleiner Theil des WollFsihen Korpers von einem Embryo ans der ersten HiJAe der drillen 

Periode von seiner inncm Seile angesehen, um die Lage und die VeHheilong der MalpighisHien Nut>lriisi-n 

zu ze^en. 
Flg. lO. Ein Arierionzweig mit den an ihm hüngondan Malpigbischen Qlaldrüaen noch stärker TergrdsscrI. 
Fig. W. Der hintere Theil des Rumpfes und der vorder« Theil des Schwanzes von einem Embryo ans der 

erstem Hälfte der drillen Periode zweimal vergrüssert. a. unlenj Vereinigiuigshanl ; b. Gegend des Afters; 

c. rechtes iiusseres Geschlechtsglied. 
Flg. IS. Die münnlicben Gesehlechlsglieder eines Emliryns «na ^r letilen Periode dei FrochtMms seohsnal 

TergrOssert. Beide sind etwas ans einander geschoben und M gelegt worden, dass nna «af Ha Iflrder« 

Seite des rechten und den innem Rand des linken siehU 



£rkiarnnB 

FIC. 19* D!eselbrn Organe ia naiürlicber Lage, so <lass man auf die aniere oder biotere Seile ilerBellien 

siekt, MI welcher eich die Rinne zur Ableitung des Samens befindet, a. Gescblccbtsglied oder Ratbe; 

k. Maske], der dasselbe in den Si'bwnnz bincinziebl and nmslülpl; e. die neben deiu linken, und «1. die 

■dbcB dem rechten Gliedc in die Kloake sich ausmündende Scbmlvrdrüse. 
ftf. ■•• Der Tordcre Tbeil des Wolffsclien Kuipers and des Eierlcilera von einem Embryo aus der ttreit«« 

Periode, a. Cardinalvcne ; b. Eierleiler. 

Flg. Sl. Ein Theil desselben Präparalcs slürker vergrassert. Der Eierleiler ist cnirernl worden, a, a. Cardinal- 
rene ; b, b. Ansfiihmngsgiing des Wolffsclien Korpers. 

Flu. »». Qnerdurchschnill des Rumpfes eines Embryos aas der letzt cn;Hülflc der ersten Periode, n. Rückni- 
wand des Leibes; b. Rückenmark; c. Wirbels.lile ; d, d, Cardinalcenen ; e, e, Wolffsche Körper; C AorU; 
g. Gekröse; b. Darro; i. Uracltus und die zn beiden Seiten desselben bcGndlicIicn Nnbelarlerien. 
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1) i ( r t t t t t I. 

Zw ErUatmoog des Üeneni oai der tdl ilim innSchsi iTuammeoliSDgeaden BlalEetSue. (Mit Aninabme der Figmna 
liii 24 lind alle übrigen »echsmal tergrüssen.) 

Fljf. t. Das Herz eines Embryos ans der letalen H;llfto der ersten Periode (des in Fig. 1, Tab. 11 nligebildetenj 
von der nnlem Seile angesehen, a. Fretitm Haller'i; b. Kammer; c. linke und d. rechte Varkamnier; 

c. Kanal, durch den das ganze veuüse System mil dem Herzen verbunden ist. 

F[g> S- Das Herz eines andern, aber üben so allen Embryos, ebenfalls von der nnlem Seite ftngesdwB. 

Einzelne Thcilc sind etwas aus einander gezogen, a — e. wie in der vorigen Figur. 
PIk* 3. Das Herz eines Embryos aus der ersten Hillfte der zweiten Periode. Es ist so geslelli «onka, 

dasH die ganze obere Seile seiner venösen Äbllicilung zn sehen gekommen ist. a. linkes und b. rtdttce 

Alrinra; c. der urspriinglich nnd allein vorhandene Kanal dieser Ablhejlun^, der bier aber nur nocli vtn^ 

ZD erkennen ist ; d. Ventrikel. 
Flg. 4. Herz eines Embryos aus der letzten Zeit der zweiten Periode, vie er auf Tafel II, Fig. 5 nbgvbädet 

worden iMi. Es i»il dasselbe von der untern Seite dargestellt, a, a. Atrien; b. Ventrikel; c. Prelnn; 

d. eine itchwnche AnsrJiwellung des letzten Theiles, der sich zu einem /iiifbiu aorlae ausbilden will; 
e,e,e. Schlnnd- oder Kiemengcfässbügen , die noch onmillelbikr von dieser Anschwellung ausgehen. 

Flc> ft> DaKnelbc Qerz TOn der obem Seite angeschen, a, a. Atrien; b. Ventrikel; e. die durch Zollgevefae 
Tereiniglfn BlulgefAsac, wclcho ans dem Bulhiu aortae hervorgehen. An dorn recliten Atrium liemeHil 
man eine Oelfnnng, nnd diese bezeichnet die Stelle, wo der gemeinschaftliche Kanal aller Venen ab- 
KCHcliuiUea worden ist. 

Flg. 6* Hm eines Embryos aus dem Anfange der drillen Periode, a — d. wie in Fig. 4. Der BtiBm» 
aorlats bat tirli vergiiisseit , das Frelum dagegen verkürzt, e. ein aus drei Artcrienslümmen , die uck 
zwischen dem Uulhns und den KicmengefÜssbogcn ausbilden, nnd aus Zellgeweben besiebender SQniig. 

Flg. T. tletz und diimit zusammenbiingendc VcnensliLmme eines Embryos ans der letzten Zeil der sweilea 
Periode von unten angesehen, a. Frelum und b. Ventrikel. Beide sind nach vorne umgebogen worden^ 
an die untere Seite der Atrien und den Uebergnng des Ventrikels in diese sehen zu lassen, r, c. AtrieB; 
i. rscfal« Vgna jugulari»; e. rechte Vena caTdlnaVu; £ rechter Duclua Cuviert; g. linker Duoluf Cmiim; 
k. raektc Nabelvene; i. hintere Hohlvcne; k. Nabelgekrösveae ; 1. linke Nabelvene. 

Wtg. ■• Ilcn eines Embryos aus der Mitte der drillen Periode, wie er auf Tafel II, Fig. 6 abgebildet war4ea 
uU ft— e. wie in Figur 6. Das Frelum hat sich nocji mehr verkürzt, der Bnibits ist grässor, und der 
Strang der ans ihm Jiervurgefaeadeu Arterien länger geworden. 
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Flg. S. Herz eines Emlirjos ans der Ictilen Hälfte der drillen Periode ?on der unlem Seite nn^nehen. 

Dhs Frelnin ist schon gaiu TerRchwanden , der Bufbiis aorlae ist dicht an den Venlrikel herangezogen, 

nßd der Ton ihm nnsgehende Gefiissstrang hat sich ansehnlich verlängert, a, a, Alna; b. Ventrikel; 

l: BuIüds; d. Gefüs sslrang. 
flg. 10. Dasselbe Herz von der ohern Seile angesehen, a, a. Alrien ; b. Venlrikel ; c. GeiUsssIrang ; d. linke 

Jugularvenc; il.' der hinleralo Theil dieser Vene oder der ehemalige linke Ditclua Cucieri; e. rechle Jugular- 

Tenc; f. hintere Hohkene; g. der Uebcrrcsl dos rei'htcn Ductus Caeieri. 
Flg. 11. Dasselbe Hera Ton der linken Seile angesehen, n, n. Alrien; b. Ventrikel; C. Herzzwiebel; 

d. Arlcrienstrang ; e. linke Jogularvene; f. ehemaliger linker Ductus Cuvieri. 

Flg. IS. Dasselbe Herz von der rechten Seile, a. Atrium, b. Venlrikel, c. Henizniebel; d. Art eriensi rang; 

e. rechle Jagniarvene; f. hinlere Hohlrene; g. Ueberrest des rechten Diiclus Cuvieri; h, vordere und 
i. hintere rechte Vertebralvene. 

Flg. 18. Die von der Henezwiebel ausgehenden Arlcriensiruii nie sammt den Sclilund- oder KiemcngefiUebogen 

eines Embryos, dessen Herz in Fig. 8 abgebildet ist, von der untern Seile angesehen, nachdem diese 

Thcile von dem sie einliftllenden Gewebe befreit und etwas aus einander gelegt worden sind. a. Herz- 

zwiebcl ; b. Anfang der kiinfligen linken Aorlenwurzel ; c, c. Artena ^Imonalis; d. Anfang der küulligen 

rechten Aorlenwurzel; e, e. die beiden Caroliden; f, f . die Aorten wurzeln. 

Fig. 14. Dieselben GefSsse in ihrer Verbindung unter einander aus einem Sllem Embryo, nnd zwar gleichfalls 

. Ton der untern Seite angesehen. Die Anastomosen zwischen dem vordem und mililern Puur der Kiemen- 

T gefüssbogcn sind schon verschwunden, a. Anfang der künftigen linken Aorlenwurzel; b, b. ^rl. iiiiliiionaliA; 

^ C. Anfang der künl^igen rechten Aorlenwurzel; d. der Stamm für die Caroliden oder rnincua anonym»«; 

. die Aorten wurzeln. 

Flg. IS. Der Stamm der ^rt. piiFtnonnfis nnd die beiden aus ihr hervorgehenden hintern Kiemenge fiisshogen 
für sich .tllein dargestellt, um die Biegungen und die Stellung zu zeigen, die jene Bogen jetzt angenommen 
haben. 
Flg. 16. Herz nnd Arlerienstämme eines Embryos ans der letzten Zeit der drillen Periode von der nnlcrn 
Seile angesehen, a, a. Atrien ; b. Ventrikel ; c. Anfangsslüek der linken Aorlenwurzel ; d. Arlerla putmonatii ; 
e. Anfangsslüek der rechten Aortenwnrzel ; f. ehemaliger Stamm der Caroliden, jetzt aber, nachdem die 
rerliic Carolis geschwunden ist, Anfangsstück der linken Carotis; g, g. Aorlen wurzeln. 
Flg. 17. Ein rüinliches Priiparal aus einem eben so allen Embryo von der rechten Seite angesehen. 

a. Uelierresl vom rechlen Ductus Ciivifri; b. rechtes Atrium ; c Ventrikel ; d, Jrleria pulntonntis; e. Anfangs- 
stück der linken Aorlenwurzel ; f. Anfangsstück der rechlen Aorlenwurzel ; g. rechte Aortenwurzel ; h. Carotis ; 
i. Art, collaria; k. Ast der Art, jiulinanalia, der vom hintern Kieme ngelUsshogcn abgeht. 

Flg. IS. Ein iihnliches Priiparal von einem eben so allen Embryo von der linken Seite angesehen, a. Ventrikel; 

b. linkes Atrium; c. Art. pubnonali«,* d. Anfangsslüek der linken Aorlenwurzel; e. die Wurzel selbst. 
Flg. 10. Ein der Länge nach halbirter Venlrikel eines Embryos ans der letzten Halfle der zweiten Periode 

von der Innern Seite angesehen und stark vergrüsscrl, um die MuskelslrUnge an der lonem Seite seiner 
Wandung, die nnlüngst erst entstanden waren, und die in der Bildung begriffene Anschwellung, m der 
sie hingeben, sehen zu lassen. 

Flg. %0, Ein dergleichen Ourchsclinitt des Herzens eines Embryos aus der ersten Hälfte der drillen Periode. 
Wie in der vorigen Figur ist hier die untere Ufilfle des Herzens abgebildet worden, a, a. ein Thell der 
beiden Alria, b. ein Theil der Scheidewand zwischen beiden; c. der Ventrikel; d. die eine der beiden 
Anschwellungen desselben, die sich da befinden, wo der Ventrikel mit den beiden Atrien zusammenhängt. 
Die Klappe des eirunden Loches hat sich noch nicht gebildet. 

Flg. 81. Querdnrchschnitt der Herzzwiebel eines Embryos ans der Mitle der drillen Periode. Es haben 
sich in diesem Thcile drei Lfingswülste gebildet , die ihre freien Runder einander inkehren , und es sind 
durch sie bereits in diesem Theile drei verschiedene Blulbahnen unvollständig zu Wege gebracht. 

29 



226 Brlilftr«Bi^ 

Vif« M« Ein dben sokker Dureksduutt dessdboi Thefles wnt cna» etwas ilten Bnkiye. Die drei 
wSlmteft Wibte and an ihren urspriinglicii freiem R&nden der Lftage nadi TcnradNeB, nnd es sind 
dadnidi diei neben einander Terlanfende Kanäle gebildet worden, die scbon ab eben so Tieie Blntgcfitos- 
stämme erscheinen. Zwei von diesen Geftssen sind die Aortenwnneln, das dritte ist die Lmgenacblagader. 

nif* §8* ^erdurdisdinitt der Yorkammer des Hencns didU iber des eirunden Lodw. Das Priparat ist 
Ton eineai beinahe snr Enthollnng reifen Embryo, nnd ist deshalb abgebildet worden, nm ra ae^en, wie 
breit rerhältnissmässig die Scheidewand der Yoricammem ist a. die äussere Wandong der finken Yor- 
kammer; b. die gleiche Yfrandang der rechten Yorkammer; c. die Sdieidewand dieser Hdden; d. der 
Durchschnitt der drei aus der Herzkammer herroq^ehenden Blutgefitesstämme« 

Fig. 94« Ein Theil des Herzens Ton einem eben so alten JEmbiyo Ton der rechten Seite angesehen* Yen 
der rechten Yorkammer ist die äussere Hälfte w^geschnitten worden, nnd man sieht in die Hohle dieser 
Yorkammer. a. Die rechte Yorkammer selbst; b, b. ein Haar, das durch die Oeffiiung gezogen ist, die 
sich in der Scheidewand der beiden Yorkammem befindet; c. die Oefinung des Yerbindungskanaks der 
hintern Hohlvene und der rechten Jugularrene; c*. die Klappe des eirunden Loches; d. Hexxkanuncr; 
e. rechte Jugularrene; f. hintere HohlTene; g. der künftige Stamm der Lnngenschhgader ; h. die rechte 
und i. die linke Aortenwund. 



Sünftt Safti. 

Zar Eiltateraag des GefSsssjfleBes. 

Flg. 1« Ein Embrjo, der etwas älter war, als der auf der ersten Tafel in Fig. 1. abgebiMele, und an dem 
ein Theil der rechten Seitenwand der Rumpfhöhle entfernt worden ist. Man sieht hier die Tier Sdilnnd- 
oder Kiemengefässbogen der rechten Seitenhälfie in natürlicher Lage nnd Yerbindung, so wie ihren Crspin^ 
aus dem Fretum, femer den hinter diesen Bogen befindlichen Theil der rechten Aortenwurzd, die Um 
Arterie , die in den yordem Schlnndbogen geht und für den Unterkider und die Zunge bestinunt ist, 
denjenigen Ast ier künftigen Carotis, welcher zu df r zweiten Himmasse, namentlich aber zu dem Yieriiigd 
aufsteigt, und die hintere Arteria ciliari« lon^a. Doch muss ich bemerken, dass man in der Wirklidikcä 
nicht schon ron aussen den Uebergang der Carotis in jenen zum Yierhugd anfSsteigenden Ast gewahr 
werden kann. a. Torderer Theil der Bauch wand, der das Herz Ton unten und Ton denSdten umscUiesst; 
b. Herz; c. rechter Cuyierscher Gang; d. Magen und rechte Lunge; e. Leber; fl Umfere und ausführendes 
Geschlechtsorgan; g. ein Theil des Amnions; h. ein Theil des Urachus; i. die rechte Nabdrene» 0» 
Umiere liegt im natürlichen Zustande mit ihrem vordem Ende rigentlich dem Cuyierschen Gange dicht m: 
ich habe sie aber in dieser und den drei folgenden Figuren in einiger Entfernung von dem Gange gehalten, 
um die Lunge und den Magen sehen zu lassen. 

Ffg« M. Derselbe Embryo tou der linken Seite angesehen. Die ganze Bauchwand ist entfernt, der Magen 
aber ron der Rückenwand etwas abgezogen worden. Man fibersieht hier einen Theil des Yenensjstenws. 
a. Herz; b. Magen und linke Lunge; c. Darm; d. ein Stück des Dottersackes; e, e. ein Theil des 
Uradius; f. Umiere; g. linker Cuyierscher Gang; h. Vena car^^nalU; i. linke Vena unMUcmlU, die sich 
um den Dottersack etwas herumschlägt. (Die Nabdgekrosyene ist nicht abgebildet worden.) k. Vmm 
juffularie, die sich am Auge schon in zwd Aeste theilt, Ton denen der eine zur obere, der andre zur 
untera Seile des Auges geht. Der über dem Auge am Gcihim yeikufende Ast, oder der künftige l^mig 
PrmmvermUf kommt nicht aus der obern Augenyene. 

Flg. S« Bin etwas älterer und schon auf Tab. UI in Fig. 2 und 3 abgebildeter Embip. Die yier Kiemen- 
gefässbogen sind absolut und relatiy etwas länger geworden, der yorderste aber hat sich sugldch etwas 
verengt- a. Herz, das hier etwas anders gestellt ist, als in Fig. 1; b. ein kurier Kanal swisdien des 
rechten Atrium und den Cuyierschen Gängen; e — fl wie in Flg. 1; g. Ast der rediten Nabehrene m den 
Bauekdecken^ h. Ast dersdben Yens sur ADantois; i Darm; k. ein Tlieil des DottersadLOs. 
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k. wie in Fig. Sj I, I, NaüelgckrüsTcne. 



der AbbildaDRen. 

Fi^. 4, Derselbe Embryo von der linken Seile, a — d. und f- 
Oer Uraclins ist nicht aligebildel. 

Fig. S. Kojif nnü Hals eipes Embrj-os nos der erelen Hülfle der drillen Periode, welcher dem nnf Tab. 11, 
Fig. 6 nb ■gebildeten dem Alter nach gleich bIcIiI. An iJinen siad der Verlauf und die Veriwcignng ilcr 
Vena jugtilarU, so weil sie sich bei einer Seitenansicht Ton aussen erkennen lussen, ansrhaulirh ^enmchl 
worden, [lesglutdicn die Arterien des Gehirnes, welehe hei einer solihen Ansieht schon von Russen erkannt 
werden konnten. Durch die Substanz des Halses und des untern Theiles Ton den Seilenw^den dpa 
Kopfes waren die Carotis und ihre Zweige nicht mehr wahrinnchmen. a. I'enu j'iynlaria oomiiMini«; 
b. Venen des Unterkiefers und der Zunge; c. Venenzweige der di-illen HirnieJie, die hinter der Obrkapsel 
Gicli der Vena jugularig comnuinit ansclitiessen, und d. ein gleiehtalls von dieser Zelle koromeniler Zweig, 
der Tor der Uhrknpsel in die V. jagularis conimuni« übei'gelit. ^^'eiter nach Torne geben in die Drosselrcne 
zwei Zweige über, die dus Auge unifassen. Diejenige Vene aber, welche über dem Auge auf dem Gebim 
liegt, nnd dem Siniu transversus des Menschen entspricht, gebt nicht in den obern Augenzweig über, 
sondern weiter nach unten nnd lunten In die Tiefe des Kopfes: diese ihre nnlcre Hülfte ist aber Ton 
aussen nicht sichlbnr. 

Fig> 6. Kopf und Hals eines Embryos aus der letzten HÄlil^e der drillen Periode, welcher ntcJiI Tüllig so 
alt war, als der auf Tab. 11, Fig. 9 abgebildete. Die Vergrösserung ist nicJit so stjirk, wie in den voiigea 
Figuren. Aus den hinler der Obrkapsel befindlichen Venen hat sich schon der Sinus occipUafi« gebildet, 
nnd aus der Vene, welche sich vor der Obrkapsel befindet, der Sinus pelroan». Beide Blulleiler sebimmem 
in der Wirklichkeit nur schwacli hindurch, a — d. wie in der vorigen Figur; e. ein auf der raitllem, 
und f. ein auf der vordem Hirnzelle sieb verbreitender Zweig der Curotis cerebrali«. 

Fig. 7. Kopf and Hüls eines eben so alten Embryos. Statt eines einfachen Sinus tranmeraua kommt hier 
ein zusnnimengeselzler vor. 

Fig. S. Kopf nnd Hals eines Sllem Embryos, der bis nn das Ende der dritten Periode gelangt ist, viermal 
rergrössert. r. Vena juyularia; b. ein Uautzweig, der in sie übergeht; c. Simu occipitali«; d. Sinus 
jtelTosus; e. Sinus Ironsuersus, der jclzt sclion hinler dem Auge licrabsleigl. 

Flg. O. Der Kopf eines Einhrjos, dex helntdie bis ans Ende der zweiten Periode gelangt ist, von oben und 
vom angesehen, a, a. die Sitius traiiaaersi. 

Flg. 10. Derselbe Theil von oben nnd hinten angesehen, n. die vor, und b, die liinter der Ohrkajtscl 
Ton der dritten Hirnzelle sn der Vena jugutaris hingehenden Venenzweige. 

Flg. 11. Der in Fig. 6 dieser Tafel allgebildete Kopf von oben nnd vorn bciraehlet. a. der Sinus pn-- 
pendicularis ; b. der Sinus Iransv ersiis. 

Fig. IS. Derselbe von oben und Iiinlen, a. Sinus pBr^endicuIaris; b. Sinus pcirosus; c. Sinns occipilolis. 

Flg. 13. Der Kopf eines Embryos aus dem Anfange der vierten Periode, der dreimal vcrgrüssert worden 
ist, von oben angesehen. Die hier .-ibgehildcten Venen und Blulleiler waren, wie auch dejr grüss4>re Theil 
des Gehirnes, noch durch die Haut sichlb.ir, nicht aber auch die Sinus jietrosi, weshalb sie nicht abgebildet 
worden sind. a. Sinus tongiludinatis ; b. der ehemalige vordere Zweig des Sinus Iransversuc; c. Sinus 
perpendiciilaris. 

Fig> 14. Kopf und Hals eines Embryos ans der letzten Zeit der zweiten Periode, a. Schlnndgefilssbogen ; 
h. der Anfangstheil der rechten Aorta. Die Carotin facialis ist nicht abgebildet worden, dagegen findet 
man hier die Haujitzweige der Carotis ccrebralis. c. das an der nntern Se^lc der dritten Hirnielle vcr- 
Innfendu Gel^fis, welches mit dem der andern Scilenbfllflc tum Theil zu der Arteria baaiUiria rcrscbmilzl. 
Die Art, vtrioltraiia war noch nicht dentjicli. 

Flg. 15. Der Kopf eines Emliryos aus der letzten Zeit der ersten Periode (vergleiche Tab. H, Fig. 1) 
Ton nnlen angesehen. Der Schlund nnd seine Umgebung sind der L&uge nach aulgeschnitttai und seine 
Seitenhälllett darauf aus einander gebrdlet worden, jt, «. die CartHideD, wo sie an der Bamt oronti 
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verlaufm; I>, b. die Stellen, wo eie ilie Basis crotiii darchbohreii ; c, c. die beiden dnrcli die Baals t 
bindiirrhschiinniernden Acsle derselben , aas weirlien sich naehher die Art. ba»\lari» bildet , wek'he jet 
xber Vertebral- und unlere Spinal-Arlcrico zugleich sind. Dns vorderste Fiior ron den Zweigen, i 
diese Aesle abseudeu, sind die Arttriae audiloriae intemo«. Der Kreis, welcher Tor and intsclien da 
Stellen licgl, wo die Cantides cerebraUt die Hirnschale dorchbohren, bezeichnet den Eingang zn dem noc 
sackartigen Himnnliange. 

Flg- 16< Kopf und Hals eines Embrjos , welcher dem Aller nach dem anf Tab. II , Fig. 1 abg^ldeb 
entspricht. Es sind hier nur diejenigen Venen, welche dem Gehirn angehören, saninil dem Slamme d«r 
l'ena jugularis , in welchen sie übergehen, abgebildet worden, n. Vena jngular'u; b. Sinu$ ettvtrnoaui; 
f. Sinus Iransvcrsua so abgebildet, als schimmere er dnrcIi das Auge hindurch. 

Flg. I3< Ein Uliolichcs Pr^parul, wie das unter Fig. 15 abgehililclc , van einem Kmbrro ans der ersten 
Hiilfic der drillen Periode. Die Unterkiefer and Quadratbeine sind enlfeml worJen, so dass die Felsenbeine 
Ton unten her enlblüsst sind. a. Carotis cerebralis; b. die im Entstehen begriffene nnil durch die Basis 
crenii hindurchschimmernde Art. bnsilaris; c. die Primae vcriehrales. 

Flg. 1S> Kopf und vorderes Halsslück eines Emhr}'os aus der leisten Zeit der drillen Periode, a. Caniis 
contmunis; b. Carotit cerebralis; c. ^rl. basilaris; d. ^rl. vertebrnlis ; c. Art. spinali« inferior. Die Carc" 
faciuiia ist nicht abgehildet worden. Uebrigens geben die Figuren 14, 16 und 18 Auch nodi An, 
d.AS grosse Gehirn allmuhlich in die Hohe gehoben nird. 



Zm Erlüolerung des Gehirues aDd der Siaaecwerkienge. (Fig. I — 15 slell^D das Gehira liermal TergrÖuen dar.) 

Flfc. 1. Ansicht des Kopfes des auf Tab. II, Fig. 1 abgebildeten bis in die zweite Hiiifle der ersten Pei 
gelangten Embryos von der vordem Seite angesehen, a. Vierhiigel oder milllere Hirnzelle; b. bti 
HiÜfte der vordem Hirnzelle; c. vordere Hälfte dieser Zelle, oder die Hemisphären des grossen Gehii 

Fig. •• Derselbe Kopf von der hintern Seile, a. Vierhiigel ; h, b. hinlere Hirnzelle. 

Flg. 3. Das Gehirn eines eben so allen Embryo» von der rechten Seite angesehen, a. HemisphSren 
grossen Gehirnes; b. hintere Hitifte der vordem HimzeUe, weiche die drille Hirnhohle enthält; r. rprhter 
Sehnerve; d. Hirnlrichter; e. Yierhügel oder milllere Hirnzelle; f. obere Hälfte der dritten Birnielle, u 
der sich das kleine Gehirn zu bilden beginnt; g, unlere HiÜfle dieser Zelle oder die Medallii obhngiU*- 
Die Decke der vierten Himliiihlc ist enifemt worden. 

Flg. ■»• Die untere Seile der ersten Hirnzelle von demselben EmbrTO fiir eich allein dargestellt, a. Hi 
Sphären des grossen Geliirnes; b. die Kammer, ans der die Sehnerven entspringen; e. die Sei 
d. der Hirn 1 rieh 1er. 




Flg. S. Das Gehirn eines etwas allem (des aof Tab. U, Fig. 2 abgebildeten) Embryos Ton der obeni 

a. Hemisphären des grossen Gehirnes; b. hinlere Eiilile der vordem Hirnzelle mit einer ecbon vorkam 

Oeffnnng, die in die dritte Hirnhöhle führt; c. Vierhugel; d. drille Hirnzelle. 
Flg. O. Dasselbe Gehirn von dar untern Seite angesehen, n. Hemisphären des grossen Gehirnes ; b. 

Kammer, aus der die Sehnerven hervorgehen, die hier aber dicht an ihrem Ursprange abgesclinilten sind. 

Die erwähnte Kammer ist schon zusammengeschoben worden, c. Himtrichter; d. hintere Hirnzelle. 
Fig. 7. Die linke Seilenhulflc desselben Gehirnes von innen betrachtet, a — c wie inFig. ä; d. Andenlung 

des kleinen Gcliiroes; c. Grundfläche der drillen Hinuellc; f. Sehnerre. 
Flg. 9. Dasselbe Gehirn von der rechten Seile betrachtet, n. Hemisphitre des gmaBM Gehimes; b. 

HlUfle der vordem Hirnzelle; e. Vierhiigel; d. drille Hirnzelle; e. Hirntrichter; f. Sehnervc. 



KrftlXrans 



! Ende, nnd f. der Darrhsctinilt iler Anipnlle ■ 



überaelien zu lassen, nicht ub^ebildet wurden, t. das t 

dieses telilem Kjuuiles ; g. Uin Scluiecke. 
Flg- 9S. Dieselben Theile von der innera Seil« abgebildet. Das Knlksäckihcn a. ist elwas Terftchuhea | 

worden; b, b. der horizontale liaibzirkeUuiinige Kanal. 
Flg. SO. Der Ton der RiechhHnl gebildete Sack nnd die NasendrÜHC der rechten Sellenhälftc aas einem 1 

Embryo, der bis an den Anfang der drillen Periode gelangt war, von der aussum Seite angesdieib 1 

a. Die Nascndriise in ihrer Kapsel; b. die Riecbhanl. 
Flg. 30> Derselbe Sack der Riechhaut für sich allein abgebildet, a. vorderes; b. hinteres Ende desselben. I 



SitbenttZattU 

{Fign 1 — S berieben rfek auf die Eitnickelnns der Zange nod Zangeoiclieide, und tlellea diese GehUde vlenul V0> 1 
grosterl dar.) 

Fig. 1. zeigt ein Präparat von einem Embrvo ans der erslen Zeit der dritten Periode, a, a. derUalerkiffw}'! 
b. die Zange; c. der Kehlkopf mit seiner Oeflnung. Von einer Zungen scheide i'st hier noch nicht diefl 
mindeste Andeuinng vorhanden. 



wie in der vorigen ' 



Flg. S* Dieselben TbeÜe von einoni etwas filtern Embryo ans derselben Periode. 
Figur. 

Flg. 8. Von einem noch etwas allem Euilirjo n, a. der Ualcrkiefcr; h. die Znngc, die schon gcspallcD ist; 
C-. der Kehlkopf, der schon mehr hervorgetreten und auch schon etwas nach vorne vorgerückt ist, und 
deasen OcITnnng sieb nach vom c gerieb I et lint; d. eine Bnulfiillc snischen Zungenwurzel nnd Kehlkopfe 

Flg. 4. Dieselben Theile von einem bis in die letztere Hülfle der drillen Periode gelangten Embryo. 
a — d. wie in der vorigen Ftgnr, 

■ 

Fig. fi> Ein Prfiparat von eiueiu Embryo aus der letzten Zeit der drillen Periode. Die Zungen scheide 
scbon Toll.slündig gebildet, und die Zunge hat sich in dieselbe so weil ku rückgezogen , dass nur ihn 
Spitzen darans hervorragen, n, a. Unterkiefer, an dessen jeder Seitenbiilfle eine schmale Hantfalle vor- 
kommt, die an ihrem freien Rande eine Reihe kleiner rundlicher Erliiiliungen bemerken llisst, nnd aick 
an der Reibe vonZShncn hinzieht, die in ihrer erslen Bildung begrilTen sind; b. die beiden Zuugenspilxen; 
r. der Kehlkopf; d. die Falle der Mundhaul, welche den varderalen Thcil der Znngcnscheide bilden hüft; 
e, e. zwei kleinere Fidlen der Mundliaut, die nach liinleu in jene erslere übergehen. 

Flg. A. stellt einen Thcil des Kopfes von einem eben so allen Embryo, wie er auf Tab. II, Fig. 1 al)gel>tldel 
worden ist, sechsmal vergrüssert dai-. Der Kopf ist durch einen Querschnitt, der durch die Mundspalte 
geradezu nuch hinten gefülirl wurde, gclheill worden. Die vordere grössere Hälfte ist nun so g«legl 
worden, dass man diejenige Seile sieht, welche als die nnlere belrachlel werden kann und späterhin al 
die Decke der Mandhühle erseheini, Nasenhöhlen sind noch nicht gebildet worden, a, die noch ecfiusi 
fSrniige Hiechhaut; b. das norh sehr zarte, aber ziemlich breite Nasendacb; V. das Auge; d. der Ol 
kieferfurlsalz ; e. Darchscfanilt der künftigen Schfidelgnindflüche ; f. Durchsclailt der Höhle für die drill»! 
Hirnzelle. 

Flg. ?• Ein ähnliches und viermal vergrcssertes Präparat von einem Embryo aus der letzten Zeit der iweila 
Periode, der mit dem auf Tab. II, Fig. 5 abgebildeten ziemlich von gleichem Aller war. Die Nasenlik 
sind schon gebildet. Es ist diess Präparat so gelegt worden, dass man nach einen Theil der Stirawai 
sieht, a. Stirnwand; b, b. äussere ISasenlÜcher. Zwischen beiden beiindel sich der Nasen furtsnli < 
. Stirnwand, nn dessen vordem Seile man ein pnar Erhöhungen (c, c.) bemerkt, in deren Tiefe die Nase»- 1 
driisen liegen; d, d. die Nasendächer; c^e. Oherkieferforlsätze. Sowohl zwischen einem jeden Nasendarlwl 
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^ nnil dem Nnsen Fortsätze, als auch zwischen iem crslcrn und dem OberklererforisAtze seiner Seile hemfTkt 
man noch eine srhwachc Furche, f. derjenige Theil des Olicrkieferforlsfllzes, in welchem sich An» Gnumen- 
beiu hildel. Zwischen einem jeden Oberkieferforlsalze und dem Niisenfotlsutze befindet eich an der ge.^en 
die Mundhühle gekehrlen Seile eine tiefe Forche, in welcJier dns innere Nasenloch lie^: didil netten dieser 
Furche aber nncti der Miltellinie des Kapfes zu, bemerkl niaa eine sehr kleine Erhühuns niit einer runden 
Oeffnung in der Mille, welche Oeffnung die Mündung einer Nnscndrüse ist. g. Decke der Mundhühle 
mil einer massig grossen Oeffnung, die in die noch sackTürniige Glandula jt'Uu'Uaria fiüirt. 

Flg. 8. Ein ähnliches Prit|)nrat von einem Einbrjo ans der Mille der drillen Periode, der dem auf Tab. II, 

§Fig. 9 abgebildeten im Aller ungefähr gleicli kam. a. Überkiercrthc!) ; b. derjenige Thpil, in welchem 
Bich das Gaumen- und Fliigelbein bildet; c. eine Hnntfiille, die von diesem Theüe abg^l; d. ein ans 
der Mundiiuut und aus Zellstoff bestehender leislenartigcr Auswuchs 7 e. Mündung der Nasendrüse tat 
Seile dieses Auswuchses ; f. ein TOn der Knocbcnkapse) der Nasendrüse gebildeter und von der Mundhaut 
überzogener Torsprung. Nach aussen von ihm und bedeckt Ton der Falle c. liegt die innere Nasen Öffnung. 
g. 9. Ein gleiches Präparat von einem Embrjo, der beinalic bis an dns Ende der dritten Periode gelangt 
war. u — e. wie in der vorigen Figur, f. eine von der Mundhaut gebildete Ktappc, die von dem liinlem 
Ende der Nasendi-iisen abgeht und gleichsam ein Ganmensegel darstellt. Rechts und links kommt 
zwi^clien ihr und den Fallen c, c. ein kurzer Einsclinilt vor, hialei- dem in der Tiefe ein inneres Nasenloch 
liegt, und der Bpülerhin dadurch, dnss jene drei Falten inniger unlerclnunder verwachsen, ganz verschwindet. 

_ Flg. 10. Seitenansicht des Kopfes eines Embrj-os aus der ersten Zeit der dritten Periode. Einige Theile 
sind in der Zeichnung ganz ausgeführt worden, und das Uebiige dient ihnen als R:ilimen. a. Oliiknpseli 
b. Meckelschcr Knorpel; c. ein Auswuclis von demselben, der zu dem Quudratbein sich cntnickell; 
d. rechte SciteuhSlfle des Zimgeuheincs ; c. Gehürknochelchen. 
Flg. 11. Eine eben solche Seitenansicht des Kopfes von einem Embryo, der beinahe bis an das Ende der 
drillen Penode gelangt war. a. Ohrkapsel ; b. Mcckelscher Knorpel ; c. ipuadralbein, das un der Ohrknpsel 
schon weit nach hinten gewandert isl: dicht vor iluu sieht man einen kleinen Theil dos Geborkniichelchens; 
d. Fnukeubein; e. Oberkiefer. 
Flg. 11. B. das rechte Qundralbein and Gehürkniicli eichen desselben Embrjos in ihrer Verbindung und 

gegenseitigen natürlichen Lage von der innem Seile angesehen. 
Flg. IS. Die Bag'ia cranii und ein Theil der Wirbelsünlc eines Embryos dns dem Anfange der drillen 
Periode von der untern Seile angesehen, a. Wirbelsanle; b. Kern der Wirbelsaile, der durch den hintern 
Theil der Scliädelgrund fläche (c), die zum grossem Theil aus der Bclegungsmasse der Wirbelsaite besteht, 
liindurch scliimmert. d,d. die paarigen Balken der Hirnschale; e,e. die Horncr dieser Balken; f. und g. die 
beiden Zinken der knorpel artigen Gabel, die eich zu dem Meekelscheu Knorpel, das Flügclbcin und daa 
Gaumenhein ausbilden soll; h. ein aus knorpelartiger Sulislant bestehender Streifen, der sich zum Theil 
in das Zungenbein, zum Theil in das Gehörknöchelchen umwandelt, und durch den hier in der Abbildung 
die Ohrkapsel, unter der er seine Entstehung genommen hat, verdeckt wird; i. ein andrer dergleichen 
Streifen, der spütcrhin nieder verschwindet. 
Flg. 13. Ein Wirbelbein des Rumpfes von einem Embryo aus der Mille der drillen Periode ^on seiner 
■ vordem Seile angesehen, a. der Korper des Wirbels, in dem sieb noch eine kleine Uüble befindet, in 
H welcher ein Rest des Kernes von der Wirbelsaile enthalten war; b, b. Flügel desselben; c, c. Bogeusrhenkel ; 
P d, d. Rippen, oder vielmehr die obem Hillflen von Rippen. 
Flg. 11. Körper eines Rumpfwirbels eines Üllern Enibrtos von der obern Seile helrnchlel. 
Flg. 13. Körper des Epistropheus und des Atlas (oder der naehhcrige Proec«««« oilonloMleu«) gleichfalls 
von oben angesehen. Sie sind aus einem Embrp genommen, der bis an das Ende der dritten Periode 
gelangt war, und sind hier in der ualürlichen Eutfemung von einander abgebildet, n. Epistropheus; 
b. Küi'pcr des Atlas oder Processus odonloideut. 
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Fiif« 16. Der Adas desselben Embryps Ton der Tordem Seite dargesteDt. a. Edrper desselben oder der 
nacbherige Zahnfortsatz des Epistropheos; b. ein Knochenkem, der seiner Lage nach dem Domfortsatze 
andrer Halswirbel entspricht, sich aber zu dem gewöhnlich sogenannten Körper des Atlas. aasbildet, c. Das 
künftige lagam^ium tranwenum, 

Fig« M* Ein Theil des Schädels yon anem Embrjo^ der das Ende der dritten Periode erreicht hatte, Ton 
der nntem Seite angesehen. Die Hirnschale war an ihrer obem^ Seite der Länge nach anfgeschnitten 
und ans einander gelegt worden, a. Körper, nnd b, b. Seitentheil des Hinterhauptbeines, c, c. die 
Felsenbeine; d. der Körper des hintern Keilbeines; c,'*'c.'^ knorpb'ge Fortsätze, die zu ihm von den Felsen- 
beinen hingehen. Die Oeffnnng, die sich zwischen einem solchen Fortsatze, dem Felsenbeine, dem Körper 
des hintern Keilbeins und dem Körper des Hinterhauptbeines befindet, entspricht dem Fwamen jugulare 
des Menschen, e. Hinterer Keilbeinilügel ; f. Torderer Keilbeinflügel ; g, g. die paarigen Balken der Hirn- 
schale, zviischen denen der Körper des Tordem Keilbeins entsteht, der hier aber nicht abgebildet worden 
ist. h« der yerschmolzene Theil dieser Balken; i^i. die von diesem Theile abgehenden Knorpelschalen, 
auf denen sich die Nasenbeine bilden. In dem Ausschnitt an dem vordem Theile dieser beiden Schalen 
lag der Zwischenkiefer. 

Fig. 18« Seitenansicht des Schwanzes von einem sehr jungen Embryo, der erst bis zum Anfange der 
zweiten Periode gelangt war. Es ist diese Abbildung der Blutgefässe wegen gegeben, a. Ende der 
Aorta; b. rechte Nabelarterie; c. Schwanzvene. 

Fi|f« 19. Seitenansicht eines Theiles des Schwanzes Ton einem Embrjo aus der letzten Zeit der zweiten 
Periode. Es sind hier nur die Venen abgebildet. 

W§s» SO« Eine eben solche Ansicht des yordem Theiles des Schwanzes Ton einem Embrjo aus der ersten 
Zeit der dritten Periode, a. äusseres Geschlechtsglied der rechten Seitenhälfte« 

Flf^« 91« Seitenansicht eines Theiles des Rumpfes von einem Embrjo aiis der ersten Zeit der dritten 
Perlode. Diese Abbildung yersinnlicht die Verbreitung der Hautrenen des Rumpfes, a. Rückenseite ; 
b. Bauchseite; c, c. die Stelle, wo sich die obern und untern Venenäste der Haut vereinigen. 

Fig« 99« Seitenansicht eines eben solchen Theiles von einem Embrjo aus der letzten Zeit der dritten 
Periode. Diese Abbildung ist zu demselben Zwecke, wie die vorige, gegeben worden, a. bis e. wie in 
der vorigen Figur. 

Die Vergrössemng der in Figur 19 bis 22 angegebenen Korpertheile ist nicht für alle diese eine und 
dieselbe. 
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